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DER  VERFASSER. 


Ihnen,  lieber  alter  freund,  dem  deutschen  manne  und 
tiefen  kenner  unsrer  mundarten,  widm  ich  dies  kleine  buch. 

Es  sollte  Ihnen  dargebracht  werden  schon  am  20.  Ja- 
nuar 1890,  dem  tage  an  dem  Sie  80  jähre  alt  ■wurden:  und 
nun  kommt  es  erst  heute!  Ich  hatte  kaum  im  herbst  1897 
den  Cynewulf  aus  der  hand  gelegt,  als  mir  frühere  ahnungen 
gewissheit  wurden,  nämlich  dass  unser  Hildebrandlied 
nichts  ist  als  eine  Übersetzung  aus  dem  Altenglischen  und 
unser  Heliand  nichts  als  eine  bald  wörtliche  bald  freiere 
Übertragung  altenglischer  evangeliendichtungen.  Diese  er- 
kenntnisse  und  die  damit  verbundnen  Untersuchungen  be- 
wegten mich  lebhaft  und  ließen  wir  wenig  zeit  und  Stimmung 
für  die  'Kleine  Lautlehre'.  Auch  der  Beowulf  forderte 
manche  liebe  stunde.  Zwischendurch  spielte  eine  krankheit 
so  grob  mit  mir,  dass  ich  monate  lang  unfähig  war  geistige 
arbeit  zu  tun.  Sie  sehn,  lieber  und  verelu'ter  freund,  nicht 
aus  bosheit,  auch  nicht  aus  trägheit,  erfüll  ich  so  spät  den 
wünsch  meines  herzens. 

Und  wem  könnte  ich  dies  büchlein  besser  widmen  als 
Ihnen?  Wir  lernten  uns  kennen  vor  nun  20  jähren.  Laut- 
studien hatten  uns  zusammengeführt;  ähnlichkeit  der  Über- 
zeugungen in  allem  was  unser  volk  angeht  und  eine  ähnliche 
Weltanschauung  und  auffassung  des  lebens  machten  uns  bald 
zu  fi'eunden.  Wol  der  häufigste  gegenständ  unsrer  gespräche 
war  die  liebe  deutsche  spräche;  ja,  die  deutsche  spräche  mit 


ihren  hohen  Vorzügen,  aber  auch  mit  ihrer  lächerlichen  'recht- 
schreibung".  mit  ihrer  regellosen  ausspräche,  mit  ihren  un- 
festen formen  und  Wendungen,  mit  dem  mangel  an  wollaut 
und  anmut  und  der  täppischen  Umständlichkeit  die  sie  bei 
den  meisten  sprechenden  und  sehreibenden  hat,  mit  der  flut 
unnötiger  fremdwörter  die  unsaubre  mäuler  und  bände  hinein- 
gebracht haben  und  noch  jeden  tag  hineinbringen.  Wir 
denken  nicht  dass  wir  eine  spräche  machen  können;  solche 
toren  sind  wir  nicht.  Aber  als  rechte  Schulmeister  glauben 
wir  dass  eine  spräche  erzogen  werden  könne.  Wir  stehn 
deshalb  mit  ganzem  herzen  zu  denen  welche  die  schaden 
unsrer  spräche  zu  beseitigen  trachten,  und  sind,  so  viel  an 
uns  lag,  stets  bemüht  gewesen  mit  abzuhelfen  und  zu  bessern. 
Auch  dies  büchlein  sucht  in  der  selben  richtung  zu  wirken 
und  eben  darum  glaub  ich  es  keinem  besser  widmen  zu 
können  als  Ihnen,  lieber  und  verehrter  freund. 

Bonn,  den  18.  Oktober  1902.  M.  T. 


Vorwort. 


Mein  ausfürlicheres  buch.  'Die  Sprachlaute  im  allge- 
meinen und  die  Laute  des  Englischen,  Französischen  und 
Deutschen  im  besondren",  erschienen  in  Leipzig  1884 — 86, 
ist  seit  Jahren  vergriffen.  Eine  neue  ausgalje  zu  besorgen 
ist  mir  wegen  andrer  arbeiten  bisher  nicht  möglich  gewesen 
und  wird  es  auch  auf  längere  zeit  noch  nicht  sein.  Unter 
diesen  umständen  hab  ich  mich  entschlossen  das  vorliegende 
werkchen  der  öffentlichkeit  zu  übergeben. 

Dieses  ist  in  seiner  ersten  hälfte  eine  Verkürzung  des 
größeren  buches.  in  der  zweiten  eine  darstellung  des  selben 
gegenständes  in  umgekehrter  richtung.  Während  nämlich 
das  größere  buch  von  den  buchstaben  ausgeht  und  bei 
jedem  angibt,  welche  lautwerte  er  hat,  geht  dies  kleinere 
von  den  lauten  aus  und  fürt  unter  jedem  an,  auf  welche 
arten  er  durch  die  schrift  wiedergegeben  wird.  Der  eine 
wie  der  andre  weg  hat  sein  gutes  recht  und  seine  besondren 
vorteile.  Hier  ist  der  zweite  gewählt  worden,  weil  er  aus- 
sieht zu  bieten  schien  das  zu  sagende  auf  kleinerem  räume 
vorzufüren. 

Meine  wissenschaftlichen  Überzeugungen  hab  ich  keinen 
anlass  gefunden  zu  ändern.  Vor  allem  steh  ich  jetz  wie 
früher  auf  dem  Standpunkte:  'erst  der  laut,  dann  die  hervor- 
bringung des  lautes',  und  halt  ich  die  bestimmung  der 
sprachlaute  bloß  durch  angäbe  der  mundstellungen  für 
unwissenschaftliche  stüinjaerei.  Nur  in  einem  punkte  bin 
ich  von  meinen  früheren  aufstellungen  abgegangen :  ich 
habe  die  von  Lepsius  übernommene  vierte  reihe  der  galme 
aufgegeben  und  setze,  wie  schon  Hell  wag  tat,  nur  drei 
reihen    an.     Ausfürlich    zu    begründen,  warum    ich    dies   tue. 


VIII  Vorwort. 

ist  hier  nieht  rauiu;  ich  hoffe  mich  l)ald  in  einer  l>esondren 
kleinen  abhandlinig  über  meine  neue  auffassung  auszu- 
sprechen. 

Da  ich  den  zweiten  teil  nur  ruckweise  und  mit  langen 
Unterbrechungen  schreiben  konnte,  ist  nicht  alles  so  glatt 
und  gleichmäßig  ausgefallen,  wie  es  wol  bei  ununterbrochner 
arbeit  geschehn  wäre.  Ich  hoffe,  die  kritiker  werden  es 
wegen  der  Unebenheiten  und  lüeken.  die  sie  ja  entdecken 
werden,  niclit  zu  schlimm  mit  mir  machen.  Einen  achten 
abschnitt,  der  für  den  zweiten  teil  geplant  war  und  der 
allgemeines  und  vergleichendes  zu  den  drei  sprachen  ent- 
halten sollte,  hab  ich,  um  nicht  den  mir  bewilligten  räum 
zu  überschi-eiten,  fallen  gelassen. 

Wie  in  dem  größeren  buche  hal)  ich  auch  in  diesem 
kleineren  fast  nur  deutsche  fachausdrücke  gebraucht.  Wir 
beruhen  in  vielen  wissenschaftlichen  dingen  auf  dem  Mdssen 
und  der  wissenschaftlichen  auffassiuig  der  Griechen  und 
Römer.  Daraus  erklärt  es  sich  dass  die  fachausdrücke  der 
meisten  Wissenschaften  überwiegend  griechisch  und  lateinisch 
sind.  Aber  die  fremden  ausdrücke  sind  gar  nicht  immer 
treffend,  ja  sie  sind  oft  verkehrt  und  irre  fürend;  über  dies 
sind  sie  ungelehrten  unverständlich.  In  diesen  mangeln, 
scheint  mir,  liegt  vollauf  genügender  anlass  deutsche  fach- 
ausdrücke zu  erstreben.  Ein  andrer,  und  nicht  der  kleinste, 
liegt  für  mich  darin  dass  ich  mich  unsrer  alihängigkeit  von 
den  fremden  zungen  schäme.  Dass  wir  überfluss  haben  an 
leuten  die  sich  nicht  schämen,  ja  dass  schwache  köpfe  den- 
ken sie  müssen  sich  lustig  machen  über  sprachreinigende 
bestrebungen,  ist  ein  zeichen  dafür  dass  das  deutsche  selb- 
gefühl  noch  immer  betrübend  tief  steht. 

Den  Sachweiser  hat  Herr  Hermann  Schmeck  zu- 
sammengestellt, wofür  ich  ihm  auch  hier  meinen  besten 
dank  ausspreche. 

Bonn.  M.  Trautmann. 
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Erster  teil. 
Die  spraclilante  im  allgemeinen. 


1.    Einige  sätze  ans  der  lehre  vom  schall. 

1.  Die  sprachlante  sind  schalljfehilde.  Zum  hessrt^n  ver- 
MtändnJRRe  des  wesens  der  aprachlantp  ist  es  nötig,  dass  wir 
lins  eine  reihe  von  Sätzen  aus  der  lehre  vom  schall  vergegen- 
wärtigen. 

2.  Es  gibt  zwei  hanptarten  von  schallen:  töne  und  ge- 
räusche.  Töne  sind  schalle  die  aii^h  durch  eine  gewisse  ebeii- 
lieit  und  rnndheit  des  klanges  ;inszeiclinen:  geräuscbe  sind  schalle 
die  solche  ebenheit  und  rundheit  des  klanges  nicht  haben.  Dieser 
grunduntersohied  zwischen  tönen  und  geränschen  beruht  darauf, 
dass  die  töne  durch  regelmäßige,  die  geräuscbe  durch  unregel- 
mäßige  Schwingungen  von   körpem  zu  stände  kommen. 

3.  Töne.  An  einem  Tone  unterscheidet  man  seine  höhe, 
seine  stärke  und  seine  färbe.  Die  beiden  ersten  ausdrücke  be- 
dürfen keiner  erklärung;  unter  der  färbe  eines  tones  verstellt 
man  jene  eigentümlichkeit  des  klanges,  durch  welche  sich  z.  h. 
ein  ton  der  geige  von  dem  nämlichen  tone  des  klaviers,  der  flöte, 
des  Waldhorns  usf.  unterscheidet. 

4.  Die  höhe  eines  tones  beruht  auf  der  zahl  seiner 
Schwingungen:  je  mehr  Schwingungen  in  einer  gewissen  zeit, 
z.  b.  in  der  Sekunde,  desto  höher  der  ton.  Die  stärke  beruht 
auf  der  weite  der  Schwingungen :  je  weiter  oder  ausgiebiger  die 
Schwingungen,  desto  lauter  der  ton.  Die  färbe  beruht  auf  der 
form  und  Zusammensetzung  der  Schwingungen:  je  mannigfacher 
die  Schwingungen  eines  körpers,  desto  voller  und  farbenreicher 
seine  töne. 

Xr KU t mann.  Kleine  Lautlebn.  1 
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5.  Musikalische  tone,  die  das  ungeübte  olir  als  einfache  ver- 
nimmt, siud  in  Wirklichkeit  zusammengesetzte:  sie  bestehn 
aus  einem  grundtone,  dem  welchen  wir  allein  zu  hören  glauben, 
und  aus  einer  kleinern  oder  größern  zahl  von  obertünen.  Der 
erste  oberton  macht  zwei  mal  so  viele  Schwingungen  wie  der 
grundton,  der  zweite  drei  mal  so  viele,  der  dritte  vier  mal  so 
viele,  der  vierte  fünf  mal  so  viele  usf.  Gehen  wir  z.  b.  aus  vom 
c  der  kleinen  octave,  das  132  Schwingungen  in  der  Sekunde  macht, 
so  beträgt  die  zahl  der  Schwingungen  des  ersten  obertones  264, 
des  zweiten  396,  des  ilritten  528,  des  vierten  ßtiO  usf.  Der 
erste  oberton  ist  allemal  die  höhere  octave  des  grumltones,  der 
zweite  die  zu  dieser  octave  gehörige  qninte,  der  dritte  die  zweite 
höhere  octave  des  gruudtones,  der  vierte  die  grode  terze  zur 
zweiten  octave,  der  fünfte  die  zu  dieser  octave  gehörige  (^uinte, 
der  sechste  die  dazu  gehörige  septime,  der  siebente  die  dritte 
octave  des  grundtones.  Gehen  wir  wieder  aus  vom  kleinen  c, 
so  sind   die  7  ersten  obertöne  Cj    gi    Co    Co   gg    b2   C;..     Oder: 

^__^  ) ^ ._Jf-__*__ 

132    264       396    528    660    792    924    1556 

Der  erste  oberton  ist  der  stärkste,  und  je  höher  liiuauf  um  so 
schwächer  werden  die  obertönc.  Jlie  sieben  ersten  sind  har- 
monisch zu  einander  und  zum  grundtone,  die  folgenden  liegen 
enger  und  enger  beisammen,  so  dass  nur  einzele  harmonisch  ein- 
stimmen. 

6.  Bei  den  tönen  der  verschiednen  musikir.struiirente  sind 
die  obertÖDe  in  verschiedner  zahl  und  stärke  vorhanden.  Die 
töne  der  flöte  z.  b.  haben  nur  wenige  und  schwache  obertiine: 
bei  guten  klavioren  sind  die  obertöne  bis  zum  sechsten  sehr 
kräftig;  die  trompete  hat  sehr  hohe  und  laute  obertüne  usf.  Auf 
dieser  Verschiedenheit  der  Zusammensetzung,  die  ihresteils  von 
der  verschiedneu  Zusammensetzung  der  Schwingungen  abhängt, 
beruht  hauptsächlich  die  verschieduc  klangfarbe  der  musika- 
lischen töne 

7.  Nicht  nur  feste  körper.  wie  platten,  stäbe,  saiten, 
glocken,  können  töne  geben;  auch  —  und  auf  sie  kommt  es  uns 
hier  besonders  an  —  luftkörper  können  es,  und  zwar  hift- 
körper,  welche  von  mehr  oder  minder  iestwandigen  hohlränmen 
eingeschlossen  werden,  die  wie  Haschen,  büchsen,  gläser,  röhren 
u.  dgl.  an  einer  oder  zwei  stellen  offen  sind.  Wer  z.  b.  auf  einem 
hohlen  Schlüssel  pfeift,  bringt  den  darin  eingeRthlossnen  luft- 
körper zum  tönen;  und  die  flöte  blasen  ist  nichts  als  eine  bald 
kürzere   bald  längere  luftsäule  \r>  tönende  Schwingungen  versetzen. 
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S.  Jeder  in  einem  hohlraunie  einfresehlocsne  Inftkiirper 
ist  auf  einen  ton  abgestimmt,  dessen  höhe  sicli  If-icht  erkennen 
lässt;  er  liat  einen  bestimmten  eigenton.  Tm  die  liöhe  des 
eigentones  festzustellen  braucht  man  den  betrefTenden  k'irper  nicht 
7.iini  ei.cjnlichen  tönen  zu  bringen,  sondern  es  genügt  ihn  zu  be- 
klopfen oder  sanft  anzublasen.  Der  leise  (so  zu  sagen  versteckte) 
ton   welchen  man   in   folge  dessen  hört  heißt  der  ball. 

0.  Zwischen  hallen  und  tonen  ist  nur  ein  unterschied  des 
gradfs ;  ihre  Zusammensetzung  ist  die  gleiche.  Wie  ein  ton  aus 
einem  ginndton  und  so  und  so  viel  obertönen  besteht,  so  besteht 
ein  hall  ans  einem  grundhall,  dessen  höhe  sich  jederzeit  mit 
vollster  Sicherheit  feststellen  lässt,  und  so  und  so  viel  ober- 
hall e  ii  ,  von  denen  ein  geübtes  obr  den  einen  oder  andren, 
zuwidlen  auch  mehre,  vernehmen  kann.  Und  wie  die  töne  je 
nach  ihrer  z^isanimcnsetzung  verseliiedne  färbung  haben,  so  auch 
die  halle,  so  dass  halle  von  gleicher  tonhöhe  doch  sehr  ver- 
scliieden  klingen  können,  und  in  der  tat  desto  verschiedner 
klingen,  je  verschiedner  ihre  Zusammensetzung  ist. 

1".  Die  töne,  bez.  die  halle  der  Inftkörper  hangen  ab 
von  der  grüße,  gestall  und  den  Öffnungen  der  hohhäumc  von 
welchen  sie  eingeschlossen  werden.  So  haben  kugel-  und  flasehen- 
förmigp  liohlviiunie  verhältnissmäßig  tiefe,  dagegen  trichter-  oder 
kegelförmige  verhältnissmäftig  hohe  halle,  und  die  halle  der  walzen- 
föiinigiii  hohlranitie  halten  sich  mehr  in  der  mitte.  Pen  hallen 
tlaschenförmi^-er  liohlkörper  sind  wenis  nml  schwacdie  oberhalle 
eigen,  denen  iriihlerf'iirmigcr  viel  und  laute,  die  walzenffTmiger 
nehmen  witder  eine  mittle  Stellung  ein.  Hut  ein  boblraum  ver- 
schiedne  kammern,  so  ist  sein  ball  t'ai benvoller,  als  wenn  sein 
bau  einfach  ist.  Die  geringste  verl;leineriing  oder  Vergrößerung 
der  iiH'nungen  ändert  sogleich  die  höhe  >ind  dif  färbe  der  halle,  usf. 

11.  Ein  tönender  körper  kann  einen  andren  körper,  falls 
dieser  nahe  gejiug  und  hinlänglich  erregbar  ist,  zum  mittönen 
hringi'ii.  Die  erregung  zum  mittönen  geschieht  am  leichtesten 
iiiiil  sirtiersteri  bei  gleicher  Stimmung  der  beiden  körper.  So 
lang'-n  gespannte  saiten  an  zu  klingen,  wenn  in  ihrer  Umgebung 
ihr  eigner  ton  erzeugt  wird;  ebenso  bringt  eins  angeschlagne 
Stimmgabel  eine  gleirbsestimmte  selb»  bei  ziemlicher  entfernung 
yiim   mittönen. 

IJ.      Lullkiiriiei-    weid.'-ii    im    allefmeinen    viel    leichter   zum 
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mittönen  erregt  sIb  feste.  Während  z.  b.  eine  Stimmgabel  auf 
den  ton  einer  andren  nur  bei  völlig  gleicher  Stimmung  antwortet, 
kommt  eiü  luftkörper  zum  mittönen  nueh  wenn  ein  ton  von  nicht 
ganz  gleicher  höhe  in  seiner  nähe  erzeugt  wird.  Man  kann  »ich 
hiervon  überzeugen,  wenn  man  eine  angeschlagne  gabel  über 
einen  bnhlrauni,  etwa  ein  tintenfase  hält,  dem  man  durch  zu-  und 
abgießen  von  wasser,  d.  h.  durch  verkleinern  und  vergrößern 
seines  luftkörpers,  halle  von  versohiedner  höhe  geben  kann.  Je 
näher  sich  gabel  und  luftkörper  in  ihrer  tonhöhe  kommen,  desto 
lauter  antwortet  der  letztere;  doch  bleibt  der  luftkörper  wol 
auch  bei  der  größten  Verschiedenheit  der  tonhöhe  nicht  völlig 
stumm. 

13.  Lufthaltige  hohlräume  spielen  eine  wichtige  rolle  bei 
den  musikinstrumenten  und  werden  in  zweifacher  weise  verwendet: 

1)  ihre  halle   werden   zu  tönen  angeblasen, 

2)  ihre  lialle  werden  zum  mittönen  erregt  und  dienen 
zur  erzeugung  einer  besondren   klangfarhe. 

14.  Das  erste  ist  der  fall  z.  b.  bei  den  orgelf löten- 
pfeifen. Die  in  der  röhre  enthaltne  Inftsäule  wird  durch  einen 
windstrom  in  Schwingungen  versetzt ;  ihr  hall  wird  zu  einem 
tone  angeblasen.  Ebenso  ist  es  bei  der  flöte,  doch  mit  dem 
unterschiede,  dass  diese  nicht  bloß  einen,  sondern  je  nachdem 
man  die  eingeschlossne  Inftsäule  durch  zuhalten  oder  öffnen  der 
löcher  verlängert  oder  verkürzt,  verscliiedne  töuc  gibt. 

15.  Der  zweite  fall  liegt  vor  bei  den  orge!  zu  n  gen  pfeifen 
(Orgelpfeifen  mit  metallzungen)  welche  schallbecher  tragen:  das 
röhr  mit  der  znnge  liefert  den  ton;  aber  dieser  ton  erhält  seine 
besondre  färbe  durch  das  mittönen  des  im  schallbecher  enthaltnen 
luftkörpers.  Bei  der  geige  wird  die  stelle  des  schallbechers 
durch  den  luftkastcn  vertreten:  die  saiten  geben  die  töne,  namen- 
lich die  höhe  der  töne ;  aber  von  dem  mitschwingenden  luftkörper 
kommt,  wenn  auch  nicht  allein  so  doch  hauptsächlich,  die  eigen- 
tümliche klangfarbe  der  geigentöne.  Dem  zwecke,  den  tönen 
biue  gewisse  färbe  zu  gaben,  dienen  auch  die  ansatzrohre  der 
klarinette.  trompete  und  andrer  Instrumente. 

Iß.  Man  kann  sich  von  der  überraschenden  Wirkung  der 
ansatzrohre  leicht  durch  ein  paar  sehr  einfache  versuche  über- 
zeugen. Man  vevsohaffe  sich  eine  zungenjifeife,  etwa  eine  stirara- 
pfeife  wie  s'p  vom   luu.sikera  anstatt  der  gabeln  gebraucht  werden, 
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und  maohe  aus  pappe  eine  anzahl  hohlkörper  verechiedner  gestalt 
und  große:  kegel,  walzen,  Würfel  usf.,  jeden  ungefähr  einen  finget 
lang.  Die  hoTilkörper  müRseii  zwei  Öffnungen  haben,  die  eine  so 
groß  dasg  dap  ende  des  pfeifchens  genau  hinein  passt,  die  andere, 
die  am  besten  der  ernten  gegenüber  liegt,  von  beliebiger  gestalt 
und  große;  im  übrigen  aber  mUssen  sie  luftdicht  verklebt  sein. 
Steckt  man  das  pfeifchen  in  einen  der  hohlkörper  und  bläst,  so 
bemerkt  man  sofort  eine  verändrung  des  klanges  der  pfeife:  die 
höhe  ist  dieselbe,  aber  die  färbe  ist  verschieden.  Wenn  man  das 
nämliche  mit  einem  zweiten  ansatze  tot,  so  ist  der  klang  wieder 
ein  andrer  bei  gleicher  höhe,  und  so  gibt  jeder  neue  ansatz  eine 
neue  färbimg  des  tones  der  stimmpfeife.  Ist  der  ansatz  z.  b. 
trichterförmig,  so  erhält  man  einen  hellen  schmetternden  ton; 
oder  ist  er  kugelförmig,  etwa  ein  hohler  gnmmiball,  so  erhält 
man  einen  dumpfen  ton,  und  zwar  einen  desto  dumpfern,  je 
kleiner  die  der  pfeife  gegenüberliegende  Öffnung  ist. 

17.  Diese  tonfärbende  oder  klanggestaltende  Wirkung  der 
ansatzrohre  bernlit  auf  dem  gesetze  des  raittönens.  Der  ira  an- 
satzrobre  schlummernde  ton  (hall)  mit  seinen  obertönen  (ober- 
hallen) wird  zum  mittönen  erweckt  and  verbindet  sich  mit  dem 
tone  des  betreffenden  instrumentes. 

18.  Geräusche.  Die  geränsche  zerfallen,  nach  der  art 
ihrer  erregung  sowol  wie  nach  dem  eindrucke  den  sie  aufs  ohr 
machen,  in  zwei  hauptarten:  in  s  c  h  I  a  g  geräusche  und  reibe- 
geräuBche.  Zur  ersten  art  gehören  die  geräusche  die  wir  mit 
den  namen  pochen,  klopfen,  k  läppen,  knallen,  blatzen  nsf. 
belegen,  zur  zweiten  die  welche  wir  mit  den  namen  s  c  h  1  eifen, 
zischen,  sausen,  rauschen  nsf.  bezeichnen. 

A  n  m.  Knarr-,  schwirr-  und  schnurrgeräusche  sind  eine 
besondre  art  der  schlaggeränsche ;  sie  bestehn  nicht,  wie  die 
eigenlichen  schlaggeräusche,  aus  einem,  sondern  aus  mehren 
schnell  und  gleichmäßig  auf  einander  folgenden  schlagen. 

19.  Alle  schlaggeräusche  haben  das  kennzeichnende  merk- 
mal  dasB  sie  plötzlich  sind,  alle  reibegeräuscbe  dass  sie  dauern 
oder  doch  danern  können. 

20.  Wie  an  den  tönen  so  ist  auch  an  den  geränschen  zu 
unterscheiden  ihre  höbe,  ihre  stärke  und  ihre  klangfarbe;  und  die 
erste  hängt  auch  bei  ihnen  ab  von  der  zahl,  die  zweite  von  der  weite, 
die   dritte  von  der  Zusammensetzung  und  form  der  Schwingungen. 


«     Einige  salze  aus  der  l^hre  vom  scliall.     Das  spn-chorgan.     §  21  — '25. 

21.  Die  /iisanunensetzung  Rines  jj^cräusclies  kann  eine  mehr 
idler  weniffei-  niiuiiii^faltipe  sein.  Einfache  geränsche  sind  wol 
ni.oh  seltner  als  einfache  töne.  Die  znparamengesetzten  fi-eräiische 
lustthn  aus  einem  grundjiferäu.sch  und  einer  großem  oder  kleinern 
nnzahl  von  ober-  und  nebengeräuachen,  von  denen  einzele  har- 
monisch zum  grundfriTüusche  stehn  können.  Das  zischen  einer 
gans,  das  fauchen  einer  kat/.e,  das  knarren  einer  tiire  sind  verschieden 
znsammenpesetztf    coräusche.    geräusche   verscliiedner  klanglarhe. 

22.  Gemischte  SCliallc.  Sehalle  können  auch  in  der 
weise  zueamnieugeset/.l  sein,  dass  sie  töne  und  geräusche.  zu- 
gleich enthalten.  Im  plätschern  eines  baohes  tauchen  töne  auf 
und  unter;  eine  Orgelpfeife  mit  nebenlnft  gibt  einen  ton  und  ein 
begleitendes  geräusch,  oder  wenn  die  nebenlnft  in  größrer  menge 
entweicht,  ein  geräusch  mit  einem  begleitenden  tone;  wenn  ein 
stuhl  gerückt  wird,  kann  man  einen  ton  und  ein  geräusch  zu- 
gleich   hören.  \ 


2.    Das  sprecliorgaii. 
a)  Sein  bau. 

23.  Die  sprachlauto  sind  schallgebilde,  welche  mittels  des 
sprechoi'gaus  erzeugt  werden.  Eine  nicht  zli  oberflächliche  kennt- 
niss  dieses  organs  ist  (iaher  unerlässlich. 

24.  Das  menschliche  sprechorgan  besteht  aus  drei  hauptteilen; 

1)  der  lunge, 

2)  der  kehle,    d.  i.  der  hiftröhre    mit    dem   kehlkopfc, 

3)  dem    lautrohre,    d.  i.   der    rachenhöhle,    der   munil- 
höhle,  dem   rachenkopf  und  der  nasenhöhle. 

25.  Die  nebenstehende  abbildung  zeigt  das  sprechorgan 
in  senkrechter  hälftung.  Im  ^rnstteile  sehn  wir  den  rechten 
lungenfliigel,  sowie  die  untre  hälfte  der  luttiölirc;  im  halsteile 
die  obre  hälfte  der  luftrölire  und  den  kehlkopf;  im  kopfteilc  die 
mund-,  rächen-  und  nasenhöhle.  Alles  zum  sprechorgHii  gehörige 
gibt  die  abbildnng  in  genaner  ausfülirung ;  die  übrigen  teile  des 
kopfes  und  ruuipfes  sind  nur  angedeutet  und  haben  lediglich  den 
zweck    das    verhältniss    des    sprechorgan.s    zu    seiner    Umgebung 
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anschaulich  zu  machen.  A  bedeutet  die  bauchhöhle,  DD  das 
Zwerchfell,  B  das  brustbein,  i — 7  die  halswirbel,  1'— 12'  die 
brustwirbel,  l"  den  ersten  lendenwirbel,  Oe  den  Schlund,  R  das 
rückenmark,  V  das  verlängerte  mark,  H  das  grosse  gehirn,  C  das 
kleine  gehirn,  SS  den  Schädel,  s  die  stirnbeinhöhle,  s'  die  keil- 
beinhöhle. 

26.  Nach  diesem  flüchtigen  blick  auf  das  sprechorgan 
als  ganzes,  sowie  auf  sein  verhältniss  zu  den  benachbarten  teilen 
des  kopfes  und  rumpfee,  haben  wir  das  selbe  etwas  genauer  im 
einzelen  anzusehn. 

27.  Die  Innge  besteht  aas  zwei  körpern,  einem  rechten 
und  einem  linken,  die  man  die  lungenflügel  zu  nennen  pflegt, 
und  nimmt  den  größten  teil  des  brustkorbes  ein.  Jeder  fliigel, 
von  denen  der  rechte  (FF)  auf  abb.  1  sichtbar  ist,  hat  die  gestall 
eines  kegeis;  die  rundliche  spitze  desselben  liegt  hinter  der 
ersten  rippe,  während  sein  breiter  grundteil  anf  dem  Zwerchfell 
aufsitzt.  Die  lungenflügel,  oder  wie  man  oft  geradezu  sagt,  die 
lungen,  sind  dehnbare,  schwammige,  mit  luft  erfüllte  sacke. 

28.  Die  kehle  zerfällt  in  die  luftröhre  und  den  kehlkopf. 
Die  luftröhre  (Tr  der  abb.  1)  besteht  aus  17  bis  20  hinten 
abgeflachten  knorpelringen,  die  mit  Schleimhaut  überkleidet  sind. 
Ungefähr  vor  dem  vierten  brustwirbel  spaltet  sie  sich  in  zwei 
äste,  bronchien,  von  denen  der  rechte  (Br)  auf  abb.  1  sichtbar  ist. 
Diese  beiden  äste  teilen  sich  unmittelbar  nach  ihrem  eintritt  in 
die  lungen  mehr  und  mehr,  bis  sie  schließlich  in  traubenartig  an 
einander  gelagerte  kleine  blasen  endigen,  bläschen,  in  welchen  der 
gasaustauBch  zwischen  dem  blute  und  der  eingeatmeten  luft  zu 
Stande  kommt. 

29.  Der  kehlkopf  ist  das  obre  ende  der  luftröhre 
(L.  anf  abb.  l).  Er  stellt  sich  zunächst  dar  als  ein  unten  und 
oben  offner,  doch  oben  verschließbarer  hohlkörper,  der  ungefähr 
die  gestalt  und  große  einer  mäßigen  birne  bat.  Sein  stärkeres 
ende  befindet  sich  oben.  Mitten  durch  den  hohlraum  des  kehl- 
kopfes  sind,  so  dass  seine  höhenaxe  gehälftet  wird,  zwei  bänder 
gespannt,  welche  zum  tönen  erregt  werden  können  :  die  Stimm- 
bänder. 

30.  Das  gerüst  des  kehlkopfes  wird  von  mehren  knorpeln 
gebildet.  Der  unterste,  auf  welchem  der  ganze  hau  ruht,  und 
der  deswegen  der  yrnndknorpel   genannt  wird,    sitzt   auf  dem 
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obersten  ringe  der  luf'tröhre  auf.  Er  hat  die  gestalt  eines  Siegel- 
ringes und  heißt  detdialb  auch  der  ringknorpel.  Seine  höhere  seite 
liegt  nach  hinten,   seine  iiiedrij?ere  nach   vorne. 

31.  lieber  dem  grundknorpel  erliebt 
sich  der  grüßte  Knorpel  des  kehlkopfgerüsteB, 
der  Schild-  oder  spannknorpel.  Er  ist 
eine  in  der  inittelÜMie  scharf  gebogne  platte, 
derer  vier  ecken  in  hörner  aiiRlc.nfeu.  Die 
beiden  untern  liörnor  sind  nach  hinten  rechts 
und  linhft  an  den  grundknorpel  geheftet ;  die 
beiden  obern  hörner  sind  an  der  rechten 
und   linken   zinke  des  Zungenbeins  befestigt. 

Per  Schildknorpel,    so   genannt   nach    seiner  ,.^''""'^''"°7^' I°" 

,    ,         ,.         .'               .r.,         ...  links,     a   gelenktlaclie 

gestalt,    'iie    einem    schiide    nicht    ganz    un-  ^^^    Verbindung    mit 

ähnlich    ist,    bildet  hauptsächlich  die  rechte  je^,  untern  hörne  de» 

und    linke    feste    wand    des    kehlkojifes    und  spannknorpels.      b  b' 

schützt    die    zartem    innern    teile    desselben,  die  gelenkHUchen,  auf 

Eine  weitere  aufgäbe  dieses   knorpels  ist  bei  «-eichen     die     beiden 

1                          j        1-        u-    j       .••.•               •  Btellknoruel  beweK'icn 

der  Spannung  der  stiminbanner  tatig  zu  sein,  f  c  • 

woher    sein    zweiter    iianie.     Man   kann  sich 

über  die  läge  und  gestalt  des  spannknorpels,  dessen  vorspringen- 
den teil  man  den  adaraapfel  zu  nennen  pflegt,  einigermaßen 
durch  tasten  mit  den  tingern  unterrichten.  Abb.  ö  gibt  zwei  ver- 
schiedne  ansiehteii  iles  spannknorpels:  A  zeigt  ihn  schräg  von 
hinten  und  links,  B  von  ot)en  und  vorne;  a  ist  das  linke,  a'  das 
rechte  untere  hörn;  C  und   c'   sind   die  obern  horner. 

Abb.  3. 


.12.  Sodann  sind  zu  nennen  die  beiden  stellknorpel, 
zwei  kleine  dreiseitige  pyraniiden,  derer  spitzen  nach  oben  gekehrt 
sind,  während  ihre  grundfläoheii  auf  der  hintern  wand  des  grund- 
knorpels  aufsitzen  (bei  b  und  b'  auf  abb.  2).  An  den  nach  innen 
gekehrten  ecken  der  grundflächtin,  den  sogen.  Stimmfortsätzen,  ist 
je  ein  stimmband  mit  seinem  hintern  ende  befnstigt.  Die  spitzen 
der  stellknorpel  laufen  jede  in  ein  feines  selbständiges  knorpelchen 


10 


üits  sprechorgaii :  a)  sein   hau.     §  .'l-'i — 3('>. 


Alth    4. 


H3 
d  e  c  k  e  1 . 


aus,  die  Santorini'schRn  ki!or|ielspi1zen.  Die  stellknorpel  sind 
A'Oii  äusserster  bewepliclilieil.  Sie  küiineii  weit  von  einander 
entfernt  und  wieder  bis  znr  berührnng  genähert  werden;  dabei 
können  sie  sicli  in  jeder  dieser  Stellungen  um  ihre  höhenaxe 
nach  außen  und  innen  drehen  und  um  die  queraxe  vorwärts  und 
rückwärts  neigen.  Durch  ihre  beweguiigen  geben  sie  den  Stimm- 
bändern die  Stellungen,  welche  zur  hervorbtingiing  von  tönen 
notwendig  sind.  Abb.  4  zeigt  bei  r  den  reehten,  bei  1  den  linken 
stcl'knorpel.  Der  rechte  ist  so  ge- 
stellt, i'lass  man  an  ihm  die  innen- 
Hüche  und  teile  der  hintern  und 
untern  fläche  übersieht ;  der  linke 
kehrt  dem  bescbauer  seine  außen- 
tiäche  zn  ;  s  und  s'  sind  die  stimm- 
fortsätze;  b  und  b  die  gelenkfort- 
sätze  mit  der  hohlen  fläche  zur  Ver- 
bindung mit  dem  gruiidknorpel. 
Zu  den  l<nüi|iehi  des  kehlUopfes  gf'hört  auch  der  kehl- 
eine biegsame  platte,  welche  mii  ihrem  untern  ende  an 
die  Zungenwurzel  und  noch  weiter  unten  an  den  spannknorpel 
befestig!  ist.  Für  gewöhnlicli  steht  der  kehldeckel  in  die  höbe  ; 
beim  schlucken  aber  legt  er  sich  über  den  eingang  des  kehlkopfes 
und  verhindert,  dass  speisen  und  getränke  in  diesen  eindringen. 
34.  Nicht  mehr  zum  kehlkopfe  gehört,  aber  eine  seinsr 
wesenliehsten  stützen  ist  das  Zungenbein,  an  dem  der  kehlkopf 
so  y.u  sagen  aufgehängt  ist.  Das  znnienbein  ist  ein  hufeisen- 
förmiger kiiochen,  der  mit  seiner  rundung  etwa  einen  halben 
(inger  breit  über  dem  sjiannknorpel  liegt,  und  dessen  beide  nach 
hinten  gebende  zinken  man  durch  tasten  bis  an  ihre  enden  ver- 
folgen  kann. 

3.5.  Die  genannten  knorpel  und  das 
Zungenbein  setzen  sich  zu  dem  gerüste  zu- 
sammen, weU'lies  abb.  ö  von  hinten  zeigt, 
a  ist  das  zungenliein,  dessen  hufcisenfilrmige 
von  vorne  nach  hinten  gebogne  gestylt  unser 
bild  freüub  nur  wenig  zur  darstellung  bringt; 
b  i-it  der  oben  freie,  unten  an  den  spann- 
knorpel geheftete  knorpel  des  kehldec.kels; 
c  c  dei  B])anuknovjinl  mit  seinen  zwei  obern 
hörnern  die  am  /.unsenbeine  l)efestigt  sind, 
und  seinen  zwei  untern  welche  den  grund- 
knorpel  d  d  umfassen;  ee  die  beiden  stell- 
knorpel  mit  ff  den  Santorini"schen  spitzen; 
g  die  luftröhre. 
36.  Das  knorpelgerüst  wird  durch  bänder  zusammengehalten 
und  ist  bekleidet  mit  muskeln  und  Schleimhaut.   Mittels  der  muskeln 


Abb    ö. 
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wRnien  ilit-  l>c,w('f;iiiig>'ii  misffefülirl.  welche  zum  hfben.  seiikpn  uml 
srliließeii  des  Kohlkopfep  uml  spaniiiii  uml  stellen  der  stiminbänder 
nötifr  sind:  die  sehlciinliaul  dient  dazu  den  kehll<opf  feueln  zu  halten. 
:i7.  Bei  weitem  das  für  uns  wiolitigste  (»ehild  im  Innern 
des  kchlkopfes  sind  die  beiden  «  t  i  in  m  h  ii  n  d  e  r.  Sie  bestphn 
aus  festem.  dehnliHrem  ijewebe  und  sind  mit  ihren  vordem  enden 
in  die  riefe  des  spannknorpels.  mit  ihren  hintern  an  Hie  stimm- 
fortsätze  der  hewcgliohen  stellknor[)el  hefestigt.  Dir  zwischen 
ilitien  liegende  spalte,  die,  je  narhdem  sich  die  bander  einander 
nähern  oder  von  einander  entfernen,  enger  oder  weiter  wird, 
heißt   die  Stimmritze.      Man  unterscheidet  zwischen  der  eigen- 


G  der  grundknorpel;  m  die  riefe  des  spiinnknorpels,  in  der  die  Stimm- 
bänder befestigt  sind;  b  und  b'  die  jielenkfortsätze  der  im  durchschnitt 
dreieckig  erscheinenden  stcUknoi  pol ;  s  und  s'  die  stiuimfnrt«tt/e.  — 
Bei  B  ist  S  der  hufeisenförmifre  diachschnit'  de«;  spiiniiknorpek  ;  a  und 
a'  die  gelenkvcrbinduiig  zwischi^ii  den  untern  hörnern  des  spannknorpels 
und  den  Seitenteilen  des  grundknorpels.  —  Bei  A  und  C  .^ind  diese 
teile  der  einfachheit  wegen  weggelassen. 

liehen  Stimmritze  und  der  atemritze.  Die  letztere  ist  das  hintere 
zwischen  den  Innenflächen  der  steUknnr])el  liegende  drittel  <ler 
Stimmritze,  das,  während  die  eigenlichc  Stimmritze  fest  geschlossen 
ist,  eine  weite  dreieckige  ötfnung  bilden  kann.  .Abb.  ti  welche 
drei  in  der  ebene  der  Stimmbänder  durchschnittne  kehlköpfe  dar- 
stellt, zeigt  die  drei  wichtigsten  gestalten  der  Stimmritze.  i">ie 
erste  gestalt  (A),  bei  welcher  die  Stimmbänder  so  weit  wie 
möglich  von  einander  entfernt  sinil,  hat  sie  beim  atmen  ;  die 
zweite  (B),  bei  welcher  sich  die  bänder  so  weit  nähern,  dass 
nur  ein  feiner  Spalt  zwischen  ihnen  bleibt,  hat  sie  beim  tönen; 
die  dritte  (C)  ist  die  eigentümliche  gestalt,  welche  entsteht,  wenn 
sich  die  stellknorpel  von  einander  entfernen  nnd  zugleich  mit  ihren 
stimmfortsätzen  s  und  s'  nach  einwärts  kehren.  Der  untere  breite 
teil   ist   die  ateniritze,  der  obere  die  eigenliche  Stimmritze. 
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38.  Oberhalb  der  Rtimmbänder  befinden  sich  zwei  andre 
ebenfalls  von  vorne  nach  hinten  gespannte  bänder,  dietaschen- 
b  ä  n  d  e  r  oder  falschen  Stimmbänder.  Sie  geben  keine  töne, 
sondern  dienen  dazu,  den  e.ingang  des  kehlkopfes  verschließen 
zn  helfen.  Bei  ieuten,  welchen  der  kehldeckel  fehlt,  besorgen 
sie  allein  dieses  geschäft. 

39.  Zwischen  den  rechten  falschen  und  wahren  Stimm- 
bändern, nnd  ebenso  zwischen  den  linken,  befindet  sich  je  eine 
bucht,  eine  sogenannte  Morgagni'sehe  tasohe.  Der  zweck 
dieser  tasohen  ist  einesteils  den  wahren  Stimmbändern  den  zu  ihren 
Schwingungen  nötigen  räum  zu  gewähren,  andresteils  feuchtigkeit 
zu  Bammeln  und  dadurch  den  Stimmbändern  geschmeidigkeit 
zu  geben. 

40.  Der  hoblraum  des  kehlkopfes  scheidet  sich  in  drei 
abteilungen:  1)  in  den  räum  unter  den  Stimmbändern,  2)  in  den 
ranm  zwischen  den  falschen  und  wahren  Stimmbändern,  der  haupt- 
sächlich durch  die  Morgagni'schen  taschen  gebildet  wird,  und 
3)  in  den  räum  über  den  taschenbändern,  der  von  unten  durch 
die  obern  ränder  der  taschenbänder  und  auf  den  selten  durch 
die  wulstigen  erbebungen  des  kehlkopfeinganges  begrenzt  wird 
und    von    oben    durch    den    kehldeckel    geschlossen    werden  kann. 

41.  Zum  lautrohre  gehört  genau  genommen  auch  der 
obere  kehlkopfraum,  so  dass  das  selbe  aus  fünf  kammern  besteht: 
dem  obern  kehlkopfraume,  der  rachenhöhle,  der  mundhöhle,  dem 
rachenkopfe,  der  nasenhöhle. 

42.  Der  ober e  keh  1  k opf räum  wird  unten  begrenzt  von 
den  Stimmbändern,  oben  vom  kehldeokel.  Unten  hat  er  zwei 
einbuchtungen,   die  Morgagni'schen  taschen.  fSieh  §  39   und  40.) 

43.  Die  rachenhöhle  oder  der  schlundkopf  (P  auf 
abb.  1)  ist  der  gemeinsame  Vorraum  der  kehlo  und  des  Schlundes. 
Die  hintere  begrenzung  dieses  raumee  bildet  die  rachenwand,  die 
harte  fläche  an  die  man  sjchließlich  stößt,  wenn  man  einen  finger, 
so  weit,  man  kann,  in  den  mund  schiebt,  und  die  bei  angemessner 
beleuchtung  anch  sichtbar  ist;  nach  vorne  wird  sie  begrenzt  vom 
untersten  teile  der  znnge  und  von  der  hintern  fläche  des  untern 
gaumensegels.  Die  rachenhöhle  steht  nach  unten  in  Verbindung 
mit  dem  obern  kehlkopfraume,  nach  oben  mit  dem  rachenkopfe, 
nach  vorne  mit  der  mundhöhle. 

44.  Die  mund  h  ö  h  1  c   wird   durch  die  beiden  kiefer  mit 


Das  Sprechorgan;   a)  sein  hau.     §  45—47.  13 

ihren  zahnen  in  melire  abtpilungen  geschieden:  in  die  eigenliohe 
mundhiilile,  die  backenhöhlen  und  die  obere  und  die  untere  lippen- 
höhle.  Bei  wpiteni  die  wichtigste  ist  die  eigenliohe  raundhöhle. 
Ihren  boden  bildet  die  Oberfläche  des  vordem  und  mittlen  teiles 
der  znnge.  Ihr  dach  bildet  vorne  ilie  Innenfläche  des  Zahn- 
fleisches oder  des  damnies  der  obern  Schneidezähne,  in  der  niitte 
der  harte  ganmen  der  zugleich  der  boden  der  nasenhühle  ist, 
nach  hinten  der  vordere  teil  des  weichen  gaumens.  Die  seiten- 
wände  werden  durch  die  innenfläcben  der  beiden  zahnreihen  und 
ihrer  dämme  gebildet. 

Anm.  Der  harte  gaumen  zerfällt  in  den  vordem,  mittlen 
nnd  hintnru  gaumen,  so  dass  wir  im  ganzen  5  abteilungen  des 
daches  der  raundhöhle  unterscheiden  :  den  dämm  (alveolus)  der 
obern  Schneidezähne,  den  vordergaumen,  den  raittelgaumen.  den 
hinfergaunien,  die  vordere  fläche  des  gaumensegels.  Alle  fünf 
sind  ungefähr  von  gleicher  lüuge.  Man  taste  mit  der  spitze  des 
Zeigefingers  am  dache  der  mandhöhle  entlang  und  unterrichte 
sich  so  über  Jie  grenze  zwischen  dem  dämme  der  obern  Schneide- 
zähne und  dem  vordergaumen,  sowie  über  die  grenze  zwischen 
hinterganmen  nnd  weichem  gaumen. 

45.  Der  rachenkopf  ist  die  obere  fortsetzung  der 
rachenhöhle  und  steht  nach  vorne  mit  der  nasenhöhle  in  Verbin- 
dung. Er  wird  nach  hinten  begrenzt  vom  obern  teile  der  rachen- 
wand, nach  vorne  von  der  riickseite  des  weichen  gaumens.  (Bei 
t  zeigt  abb.  1   die  raündung   der  Ohrtrompete.) 

4<i.  Die  nasenhöhle  (N  auf  abb.  1)  steht  nach  hinten 
in  Verbindung  mit  dem  rachenkopfe.  Sie  wird  durch  eine  feste 
wand,  die  Scheidewand  der  nase,  in  eine  rechte  und  eine  linke 
hälfte  geteilt,  von  denen  jede  ein  äußeres  und  ein  inneres  loch 
als  eingang,  bez.  au.sgang,  hat.  Die  innern  nasenlöcher  (choanae) 
liegen  hinter  und  über  dem  gaumensegel  ;  die  äußern  sind  die 
bekannten  Öffnungen  ober))aIb  der  mundspalte.  Die  gestalt  jeder 
.'ibteilung  der  nasenhöhle  wird  weeenlich  bedingt  durch  drei  er- 
höhungen,  die  sogenannten  nasenmuscheln  (m*,  m-,  m^  auf 
abb.  1),  welche  sich  aus  den  der  Scheidewand  gegenüberliegen- 
den wänden  erheben. 

47.  Das  lautrohr  ist  hiernach  ein  lang  gestreckter,  in 
der  niitte  rechtwinklig  gebogner  hohlraura,  der  sich  von  der 
biegung  an  in  einen  untern  zweig  teilt :  die  mnndhöhle,  und  in 
einen  obern :    den   rachenkopf  und  die  nasenhöhle.     Der    letztere 
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bildet  den  iibrigen  holilränmen  des  lautrolires  gegenüber  nnd  mit 
riinksicht  auf  seine  Verwendung  beim  hervorliiinKen  der  lante 
(§  ßfi)  eine  einlieit,  die  wir.  wenn  nicht  nusdrücklicli  zwischen 
naserhöhle  und  rachenkoiif  geschieden  werden  soll,  einfach  den 
nasenraum  nennen  werden.  Die  übrigen  hohlräume,  der  obere 
kehlkopfraum.  die  rachenhühle  und  die  niundhöhle,  die  eine  zweite 
einbeit  bilden,  nennen  wir  den   g  i  e  1. 

A  n  ni.  Mhd.  gie]=inaul,  rächen.  Schlund.  Es  wird  nie- 
manden stören,  dass  das  raittetboclideutsclie  wort  die  besondre 
ihm   hier  zugfwiesne  bedeutung  nicht  hatte. 

48.  All  beiden  enden  und  im  Innern  des  giels  befinden 
sich  eine  reihe  mehr  oder  minder  beweglicher  teile,  die  alle  in 
den  dienst  der  lautbildung  treten  können:  die  tasohenbiinder;  der 
obere  rand  des  kehlkopfelugange:),  in  welchem  die  Santorini'schen 
knorpelspitzen  nnd  die  Wrisbergischen  knorpelstäbchen  sticken; 
der  kehldeckel;  das  ganmcnsegel  mit  dem  Zäpfchen;  die  zunge; 
die  lippen;  der  Unterkiefer.  Während  der  giel  so  reich  an  be- 
weglichen teilen  ist,  fehlen   solche  dem  nasenraum  gänzlich. 

49.  Von  den  tasch  en  bändern  (§  .38),  dem  obern  ein- 
gange des  kehlkopfes  (§40)  und  dem  kehldeckel  (§  33) 
ist  bereits  die  rede  gewesen;  wir  brauchen  daher  nur  über  den 
bau  der  übrigen  teile  einigt-  werte  zu   sagen. 

50.  Das  gaumensegel  oder  <ier  weiche  gaunien  (der  durcli- 
schnitt  desselben  gs  auf  abb.  1)  ist  am  hintren  rande  des  harten 
gaumens  befestigt  und  hängt  von  diesem  wie  ein  Vorhang  herab. 
Es  besteht  aus  zwei  bogen,  einem  vordem  und  einem  hintern, 
zwischen  denen  unten  rechts  und  links  die  mandeln  liegen  nnd 
oben  in  der  mitte  das  zapf  che  n  (uvula)  hängt.  Die  natürliche 
enge  zwischen  gaumensegel  und  zungenrücken  lieißt  die  rachen- 
enge. 

.51.  Die  zunge  ist  in  ihrem  hintersten  und  untersten 
teile  mit  dem  Zungenbeine  verwachsen,  in  ihrem  mittlen  mit  den 
hintern  enden  des  Unterkiefers.  Ihr  vorderes  ende  ist  vom  zungen- 
bande  an  frei.  Die  zunge  nimmt  fast  die  ganzi;  länge  des  giels 
ein  und  ist,  namentlich  in  ihrem  vordem  teile,  von  äußerster 
beweglichkeit. 

A  n  in.  Als  glied  des  sprechorgans  wird  die  zunge  wohl 
am  besten  in  vier  abteilnngen  geschieilen :  den  griind  oder  die 
Wurzel  welche  der  racliciiwand,  die   binlerzungi'  oder  den  rücken 
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wolchpv  (Iciii  weiclu'ii  uiumiPTi.  ilie  niittt^lziiiige  welclie  dem  barten 
f^aumen.  und  eile  vordeizunpe  welclie  den  sclineideKäbnen  und 
ihren  dummen  gegenüber  liegt.  Von  der  ganzen  obcrtliiclie  der 
znnge  als  ibrem  rücken  zu  sproeben  sebeint  niclit  statthaft.  Pie 
vorderzntigc  wird  grwiibnlicli  die  /.nngensjiitze  genannt;  der  rand 
der  ziingc  lieißt  auch  ihr  saiim. 

52.  Der  bau  der  iippen  lind  des  Unterkiefers  ist  wegen 
der  freien  läge  dieser  teile  so  bekannt,  dass  wir  darauf  nicht 
einzngeliii  braußlien.  Es  werde  bloß  daran  erinnert,  dass  die 
zwischen  ober-  und  Unterlippe  befindliche  Öffnung  die  mundspalte 
und  die  enden  dieser  spalte  die  mundwinkel  heißen. 


b)  Oas  Sprechorgan  in  tätigkeit. 

b^^.  Nach  diesen  bemerkungen  über  den  hau  des  sprech- 
organs  niuss,  so  weit  dies  niclit  schon  mit  ge.«cbehn  ist,  noch 
ein  blick  auf  seine  tätigkeit  geworfen  werden. 

54.  Ruhelage.  Das  sprecborgan  ist  zugleich  atemorgan. 
Als  atemorgan  ist  es  in  unniiterbrocbner  tätigkeit;  als  Sprech- 
organ ist  es  nur  tätig  wenn  wir  sprechen.  Für  das  sprecborgan 
ist  daher  ein  znstand  der  ruhe  und  ein  zustand  der  tätigkeit  zu 
unterscheiden. 

55.  Im  zustande  der  ruhe  steht  die  Stimmritze  weit 
olfen;  'las  ganmensegel  hängt  schlaff'  herab;  die  zunge  liegt  breit 
im  munde,  so  dass  sie  rundum  die  untern  und  mehr  oder  weniger 
auch  die  obern  zahne  berührt;  die  obere  und  untere  zahnreihe 
sind  geschlossen  oder  nur  durch  eine  schmale  spalte  getrennt. 
Im  zustande  der  tätigkeit  dagegen  treten  einer  oder  mehre 
der  beweglichen  teile  des  sprechorgans  aus  der  rubelage  heraus 
um  sich  dem  aus  der  hinge  kommemlen  luftstrom  entgegenzustellen 
und  schalle  zu  erzeugen,  bez.  solchen  sehallen  eine  bestimmte 
gestalt  711  geben. 

56.  Die  llingo.  Die  aufgäbe  der  lunge  ist  den  zum 
sprechen  nötigen   luftütrom   zu  liefern,  ein-  und  auszuatmen. 

57.  Das  gewöhnliche  atmen  pflegt  in  sehr  gleichmäßigen 
Zügen  vor  sich  zu  geben;  erst  beim  sprechen  machen  wir  einen 
mehr  oder  minder  ausgiebigen  gebrauch  von  der  leistefäbigkeit 
des  aleinorgans:  wir  nehmen  eine  größere  oder  kleinere  menge 
luft  sclineller  oder  langsamer  ein  und  treiben  sie,  indem  wir  mit 
lauter  oder  leiser,   mit   lioher  oder   tiefer  stimme,   leidenschaftlich 
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erregt  oder  sanft  zuredend  usf.  sprechen,  unter  den  verschiedensten 
hemninngen  und  druckgraden  wieder  aus. 

58.  Es  ist  besonders  darauf  hinzuweisen,  dass  nur  der  aus- 
strömende atem,  nicht  der  einströmende,  in  und  über  dem  kehl- 
kopfe  zu  spräche,  zu  lauten,  gestaltet  wird.  Zwar  können  wir 
einzele  laute  wie  ganze  Wörter  und  sätze  auch  einatmender  weise 
sprechen,  und  viele  sprechen  wirklich  zuweilen  so;  man  kann 
z.  b.  hören,  dass  jemand,  wenn  eine  schmerzhafte  stelle  seines 
körpers  berührt  wird,  ein  eingeatmetes  f  spricht,  und  manchen 
ist  es  sehr  geläufig  mit  einem  eingeatmeten  JQ  zu  antworten. 
Das  ist  aber  kein  regelrechtes  sprechen,  und  das  einatmende 
sprechen   darf   von    weiterer   betrachtnng  ausgeschlossen    bleiben. 

59.  Die  kehle.  Die  luftröhre  führt  dem  kehlkopf  und 
dem  lantrohr  aus  der  Innge  die  zum  sprechen  erforderliche  luft 
zu ;  Sie  ist,  wenn  sich  die  lunge  als  der  biasebalg  unsres  sprech- 
orgfns  bezeichnen  lässt,  seine  windlade. 

60.  Im  kehl  köpfe  können  sich  die  Stimmbänder  dem 
aus  der  Innge  kommenden  luftstrome  entgegenstellen.  Werden 
sie  einander  nur  genähert,  so  dass  die  Stimmritze  eine  nicht  zu 
schmale  spalte  bildet,  so  entstehn  geränscbe,  die  dem  deutschen  h 
verwandt  sind,  and  dasselbe  ist  der  fall  wenn  die  eigenliche 
Stimmritze  fest  geschlosseu  ist,  während  die  atemritze  offen  steht. 
Werden  die  Stimmbänder  ihrer  ganzen  länge  nach  an  einander 
gelegt,  so  bilden  .sie  eine  sogen,  zweilippige  hautzunge  und 
schwingen,  wenn  von  einem  hinlänglich  starken  ströme  getroffen, 
nach  den  gesetzen  einer  solchen.  Für  die  auf  diese  weise  ent- 
stehenden töne  haben  wir  bekanntlich  den  zusammenfassenden 
namen   stimme. 

öl.  Wie  an  allen  tönen  so  ist  auch  an  den  tönen  des 
kfdilkopfes  ihre  höhe,  ihre  stärke  nnd  ihre  klangfarbe  zu  unter- 
scheiden. 

62.  Die  höhe  hängt  ab  von  der  Spannung.  Kine  haut- 
zunge gibt,  wie  eine  saite,  einen  desto  höhern  ton,  je  straffer  sie 
gespannt  ist;  und  ebenso  steigt  die  höhe  der  kehlkopftöne,  je 
str.:ffer  die  Stimmbänder  angezogen  werden.  Dies  geschieht  da- 
durch, dass  sich  cier  spann-  am  ringknorpel  nm  die  durch  seine 
untei-n  hörner  gehende  axe  nach  vorne  bewegt.  Macht  er  die 
entgegengesetzte  bewegung,  so  werden  die  Stimmbänder  schlaffer 
und  ihre  töne  tiefer.  Die  bewegungen  des  spannknorpels  werden 
anschaulich   durch    die    beistehende   schematische    darstellung  des 
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kehlkopfgernsteR:  a  ist  der  endpnnkt  der  axe  welche  Uorch  die 
nnteni  höriier  des  spannknorpels  gebt;  b  die  gelenkatelle  zwiBcben 
grnndknorpel  und  Stellknorpel;   c  oberes  Ahh.  7. 

hörn  des  spaiinknürpets;  sm  Btiminband; 
die  gepunktete  linie  ist  der  ans  der  ruhe- 
lage  nach  unten  und  vorne  bewegte  spann- 
knorpel;  sm'  das  durch  diese  bewegung 
verlängerte  und  straffer  gespannte  Btimm- 
band.  —  Man  kann  sich  von  dpn  hebel- 
bewegungen  des  spannknorpels  auch  da- 
durch überzeugen,  dass  man  beim  singen 
einen  finger  auf  ihn  legt;  so  oft  in  der 
uielodie  töne  von  bfträubtlich  veritohiedner  höhe  neben  einander 
zu  liegen  kommer,  fühlt  man  deutlich  dao  ab-  und  aufwärtsgehn 
des  spann knorpelR. 

A  n  m.  Mäuncrstimraen  sind  bekanntlich  tiefer  als  frauen- 
und  kinderstimmcn.  Dies  hat  seinen  grnnd  nicht  etwa  in  der 
verschiednen  Spannung  der  Stimmbänder,  sondern  darin,  dass 
niännerki'hlköpfe  größer  sind  und  folglich  längere  Stimmbänder 
haben  als  fraiien-  und  kinderfcehlköpfe :  hautzungen  geben  aber, 
wie  Saiten,  desto  tiefere   töne,  je  länger  sie  sind. 

63.  Die  stärke  der  kehlkopftöne  hängt,  wie  bei  den  tönen 
der  Zungenpfeifen  überhaupt,  von  der  stärke  des  erregenden  luft- 
stromes  ab.  Daher  haben  Icute  mit  schwacher  bruet  schwache 
stimmen;  aber  jeder  kann,  je  nachdem  er  die  luft  mit  mehr  oder 
weniger  druck  aus  der  lunge  treibt,  seiner  stimme  selir  ver- 
schiedne  stärkegrade  geben. 

64.  Die  klangfarhe  der  kehlkopftöne  ist  bei  verschiednen 
lenten  eine  sehr  verschiedne  :  wir  sprechen  von  hohleo,  weichen, 
rauhen,  hellen  usf.  stimmen.  Auch  hiev  beruht  die  verschiedne 
klangfarbc  auf  der  verschieduen  form  der  Schwingungen  (§  4  ff.), 
die  ihresteils  wieder  abhängt  von  der  Weichheit  oder  sprödig- 
keit,  der  rauhheit  oder  glätte  der  Stimmbänder,  vom  bau  des 
oberen  kehlkopfes,  von  der  gestalt  und  gewöhnlichen  Stellung 
des  kehldeckels  usf.  Außer  vom  bau  des  kehlkopfes  ist  die 
klangfarbc  seiner  töne  abhängic  vom  verhalten  des  ansatzrohres 
(§  16);  so  sehr  ist  dies  der  fall,  dass  wir  reine,  vom  ansatzrohr 
unbeeinflnsste,  kehlkopftöne  überhaupt  nicht  zu   hören  bekommen. 

65.  Das  lautrohr.  In  diesem  werden  nur  geräusche  er- 
zeugt; außerdem  hat  das  selbe  die  aufgäbe  als  ansatzrohr  zu 
dienen,  die  töne  des  kehlkopfes  zu  lauten  zu  gestalten.  Die 
tätigkeit  des  luutrohres  ist  also  teils  eine  laulerzeugende,  teils 
eine  lantgestaltende.  Die  erstei'e  liegt  vor  wenn  wir  z.  b.  ein  k, 
die  letztere   wenn   wir  z.   b.  ein  a  sprechen. 

CiG.      Die  beiden  teile  des  lautrolircs,  der  giel  und  der  naeen- 
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ranm,  verbalten  sicli  ganz  verschieden  bei  der  lantbildnng:  der 
nasenranm  ist  immer  nur  ansatzrolir,  während  der  giel  bald  an- 
satzrnhr,   nlso   lautgestalter,  bald   laiiterzenger  ist. 

67.  Auf  die  tätigkeit  des  nnsenruumes  und  des  gioles  Ijei 
der  laiitbrldnng  werden  wir  weiter  unten  genauer  einzugehen 
haben;  hier  werde  nnr  im  allgemeinen  anf  i'olgeniles  hingewiesen: 
Die  tasch  enbänd  e  r  können  .<ioh  wie  die  Stimmbänder  lest  anein- 
ander legen  und  einen  dichten  verschluss  bilden,  oder  sie  können 
sich  mehr  oder  weniger  nähern,  so  dass  der  eingang  des  kehlkopfes 
eine  engere  oder  weitere  spalte  wird.  Zugleich  mit  den  taschen- 
i)ändern  (auch  ohne  sie?)  können  die  darüber  liegenden  runder 
des  kehlkopfes  (sieh  j!  40)  an  einander  gelegt,  bez.  einander  ge- 
näliert  werden.  —  Der  kehldeckel  kann  gesenkt  und  aufge- 
richtet werden,  oder  er  kann  sich  fest  über  den  eingang  des  kehl- 
kopfes legen,  so  dass  dadurch  der  obere  kehlkopfraum  von  der 
raehenhöhle  getrennt  wird.  —  Das  gaumensegel  kann  sich 
auf  den  rücken  der  zunge  herablassen  und  mit  diesem  verschlusse 
und  engen  bilden;  ebenso  kann  es  sich  der  rachenwand  mehr 
oder  weniger  nähern,  oder  auch  sich  fest  an  sie  drücken  und 
dadurch  giel  und  nasenraum  von  einander  trennen. —  Die  zunge 
können  wir  nach  willkür  vor-  und  rückwärts  bewegen  sowie 
heben  und  senken.  Es  gibt  keinen  punkt  auf  .der  ganzen  mittel- 
linie  der  zunge,  der  nicht  den  gegenüberliegenden  teilen  der 
untern  rachenw.ind,  des  weichen  und  harten  gaumens  sowie  der 
schneiilezäline  und  ihrer  dämme  genähert,  bez.  mit  ihnen  in  be- 
rührnng  gebracht  werdeu  kann.  —  Der  Unterkiefer  kann  ge- 
hoben werden,  so  dass  sich  beide  zahnreihen  berühren,  oder  er 
kann  gesenkt  werden  und  die  verschiedensten  winkel  mit  dem 
feststehendefi  oberkiefer  bilden.  —  Die  1  i  p  p  e  n  können  geölfnct 
und  geschlossen,  vorgeschoben  und  eingezogen  werden;  sie  können 
mit  einander,  und  die  Oberlippe  kann  mit  den  untern  sowie  die 
Unterlippe  mit  den  obern  Schneidezähnen  verschlusse  und  engen 
bilden.  Die  Unterlippe  kann  noch,  indem  sie  der  bewegung  des 
Unterkiefers  folgt,  weit  von  der  Oberlippe  entfernt  werden.  Durch 
die  bewegungen  der  lippe  können  der  mundoffnung  die  ver- 
schiedensten gestalten   und    grölen  gegeben  werden. 
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3.    Wesen,    Entstehung,    einteilnng  und   System   der 
sprachlaute. 

68.  W«^seil.  Wir  sprechen  in  sätzen;  die  sätze  bestehn 
aus  Worten,  die  worte  ans  Silben,  die  silben  aus  lauten:  die  laute 
sind  die  kleinsten  einheiten  der  spräche.  Zwar  sind  die  laute 
uicht  einheiten  schlechthin  :  wir  können  an  jedem  anf'ang,  mittel 
und  ende  unterscheiden;  wir  hören  leicht,  dass  z.  b.  ein  p  ganz 
anders  anfängt  als  es  endet;  an  einem  s,  wie  es  von  Norddeutsohnn 
in  feilt  3?3iefc  u.  a.  gesprochen  zu  werden  pflegt,  nehmen  wir 
zwei  ganz  verachiedne  dinge,  geräuschlaut  und  stimniton,  wahr,  usf. 
Gleichwol  sind  a  ])  s  einheiten.  Sie  sind  einheiten  im  gegen- 
satze  zu  umgebenden  lauten  und  werden  als  solche  vom  olir 
empfunden  ;  sie  sind  einheiten  im  zusammenhange  der  rede,  und 
lassen  sich  bloß,  wenn  sie  aus  diesem  herausgerissen  werden, 
noch  weiter  zerlegen.  Wenn  wir  nach  diesen  bemerkungen  den 
begriff  des  Wortes  sprach  laut  feststeilen,  so  ist  zu  sagen:  Ein 
sprach  laut  ist  ein  schalle rzeugniss  des  sprechorgans, 
das  vom   ohr  als  eine  einheit  empfunden   wird. 

(59.  Entstellung.  Ein  laut  ensteht  dadurch,  dass  ein  oder 
mehre  der  beweglichen  teile  des  lautrohres  aus  der  ruhelage 
heraustreten  um  sich  als  bemninisse  gegen  den  ausströmenden  atem 
zu  stellen.  Eine  solche  bewegung  zum  zwecke  der  lauterzcugung 
heißt  articulation.     Ohne  articulation   keine  lauterzeugung. 

70.  Üie  articulation  kann  einfaidi  oder  mehrfach  sein.  Ein- 
fach ist  sie  wenn  sich  nur  einer  dei'  beweglichen  teile  dem  aus 
der  lunge  kommenden  luftstroin  entgegenstellt,  mehrfach  wenn 
es  mehre  tun.  Für  fast  alle  sprachlaute  ist  die  articulation  eine 
mehrfaclie  oder  zusammengesetzte.  So  ist  z.  b.  bei  u  zwischen 
der  articulation  der  lippen,  lies  Unterkiefers,  der  zunge,  des  gaumeu- 
segels  und  der  Stimmbänder  zu   unterscheiden. 

71.  Alle  articulationeii  werden  nicht  einseitig,  nicht  rechts 
oder  links,  sondern  stets  auf  iler  mittellinie  des  lautrohres  voll- 
zogen. Nur  bei  den  1-lauten  wird  außer  auf  der  miitellinie  auch 
auf  beiden   selten  articulirt. 

72.  Bei  jeder  articulation  lassen  sich  drei  stufen  unter- 
sidieiden:  vors^ang,   verharren,  rückgang.      Von  diesen  drei  stufen 
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welche  dem  anfung,  mittel  nnd   ende  der  laute  entsprechen,  kann 
jede  eine  kürzere   oder  Inngere  dauer  haben. 

73.  Jeder  besondren  articnlation  entspricht  ein  besondrer 
laut,  und  irgend  ein  laut  hat  seinen  besondren  klang  nur,  weil 
er  mittels  einer  gewissen  articnlation  hervorgebracht  wird.  Arti- 
culatiuu  und  laut  verhalten  sich  zu  einander  wie  Ursache  und 
Wirkung:    so  viele  articulationen,  so  viele  lante. 

74.  Einteilnil^.  Die  spraolilaute  sind  schalle,  die  jeder 
einen  gewissen  klang  haben,  und  die  jeder  auf  eine  gewisse  weise 
hervorgebracht  wenlen.  Welches  wird,  wem:  es  sich  um  die  ein- 
teilung  der  spraehlaute  handelt,  das  entscheidende  sein  ?  Es  kann 
nicht  zweilelhaft  sein,  das  wir  nach  dem  klänge  einzuteilen  haben; 
denn  logischer  weise  liegt  die  frage  'was  ist  ein  ding?'  näher  als 
'wie  entstellt  es'.  Damit  soll  jedoch  keineswegs  gesagt  werden,  dass 
die  entstehung  ganz  außer  acht  zu  lassen  sei;  dies  darf  um  so  weniger 
geschehn,  als  wir  nicht  selten  über  das  wesen  eines  dinges  erst 
dadurch  ius  klare  kommen  dass  wir  seine  entstehung  kennen. 

75.  Schon  die  oberHächlichste  prnfung  der  sprachlaute  auf 
den  klang  lehrt,  dass  die  selben,  wie  die  schalle  überhaupt  (i^  2), 
in  töne  und  gcräusche  zerfallen:  tone  sind  die  sogenannten  vocale, 
geräusche  sind  die  sogenannten  consonanten.  Der  verscliieden- 
heit  des  klanges  entspricht,  wie  wir  später  sehn  werden,  eine 
Verschiedenheit  der  entstehung. 

A  D  m.  Die  namen  vocale  und  consonanten  werden  gewöhn- 
lich durch  selbstlauter  und  raitlauter  übersetzt.  Beide  ausdrucke 
sind  aber,  da  sie  zu  der  falschen  Vorstellung  verleiten  können 
und  oft  wirklich  verleitet  haben,  dass  nur  die  vocale,  nicht  auch 
dia  consonanten,  einen  selbständigen  klang  haben,  verwerflich. 
Will  man  verdeutschen,  was  ja  durchaus  berechtigt  und  sogar 
wünschenswert  ist.  so  muss  es  mit  passendem  ausdrücken  ge- 
schehn.. Man  könnte  denken  an  'tonlaute'  oder  'sprachtöne'  für 
vocale,  und  an  'geräuschlaule'  oder  'sprachgeräusche'  für  conso- 
nanten. Bequemer  jedoch  als  diese  zusammengesetzten,  und  darum 
vorzuziehen,  wären  ein  paar  einfache  Wörter,  welche  ton  und  ge- 
räusch  bedeuteten.  .\n  solchen  ist  in  der  altern  spräche  und  den 
ranndarten  kein  mangel,  doch  dürften  wenige  so  geeignet  sein  wie 
galme  für  vocale  und  dieße  für  consonanten.  [Ahd.  und  nihd. 
der  galm,  zu  gellen  gehüiig,  ^=  schall,  »on  ;  mhd.  der  diej 
=  schall,  geräusch.] 

76.  Die  vocale  sowol  wie  die  consonanten  zerfallen  in 
veraohiedne  klassen   und  gruppen,   von  ilenen  weiter  unten  genauer 
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zu  handeln  sein  wird.  Vorlänfig  genügt  es  festzustellen,  dasg 
die  althergebrachte  haupteinteilang  in  vocale  und  conBonaDten 
eine  wol    begründete,  ja  die  allein  zulässige  ist. 

77.  System.  Da  die  zahl  der  articnlationen  unendlich 
groß  ist  (§  73),  so  ist  es  auch  die  zahl  der  laute.  Was  die 
Wissenschaft  sonst  der  nnendlichkeit  der  erscheinungen  gegen- 
über tut:  vergleichen,  sondern,  «aminlen,  ordnen,  mit  einem  worte 
ein  System   aufstellen,  das  hat  sie  auch   hier  za  tun. 

78.  Das  aufzustellende  lautsystem  muss  namentlich  folgen- 
den anforderungen  gerecht  werden :  1 )  es  inuss  gesetzmäßig  sein, 
d.  h.  es  darf  nicht  auf  willkür  beruhen  sondern  muss  die  laute 
die  es  setzt  aus  zwingenden  gründen  setzen;  2)  es  muss  voll- 
ständig sein,  nicht  vollständig  in  dem  sinne,  daas  e«  alle  bisher 
bekannt  gewordnen  laute  einverleibt,  sondern  dass  es  Vertreter 
sämmtlicher  hauptformen  der  spraohlaute  enthält;  3)  alle  seine 
laute  müssen  unverrückbar  feste  werte  sein,  an  denen  sich  die 
mehr  oder  minder  schwankenden  laute  einer  spräche  oder  mund- 
art  messen  lassen;  4)  es  muss  übersichtlich  und  leicht  zu  be- 
herrschen sein,  d.  h.  die  einzelen  laute  müssen  sich  jederzeit 
leicht  und  mit  voller  Sicherheit  auffinden  und  angeben  lassen. 


4.   Die  Tocale  (gaime). 

79.  Wesen  nnd  entstehnn^.  Wir  können  auf  einen 
gewissen  ton  unsrer  stimme,  z.  b.  gj,  alle  möglichen  vocale 
sprechen ;  wir  können  auch  ein  a  oder  irgend  einen  andren  vocal 
bei  den  verschiedensten  höhe-  und  stärkegraden  der  stimme 
sprechen,  ohne  dass  dadurch  sein  klang  geändert  wird ;  ja  wir 
können,  wie  wir  beim  flistern  tun,  die  stimme  ganz  ungebraucht 
lassen  und  die  vocale  gleichwol  mit  solcher  deutlichkeit  hervor- 
bringen, dass  jede  Verwechslung  ausgeschlossen  ist.  Diese  tat- 
sachen  zeigen,  dass  die  stimme  beim  flistern  der  vocale  gar  keine 
und  beim  lauten  sprechen  der  selben  nur  eine  ganz  nebensäch- 
licbe  rolle  spielt.     Ist  es  aber  richtig,  dass  jede  wissenschaftliche 
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betrachtung  bei  iler  einfachsten  erscheiniing  eines  gegenstamles 
beginnen  muss,  so  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  wir  bei  der 
lehre  von  den  vocalen  nicht  von  den  laut  gesprochnen,  sondern 
von  den  geflisterten  vocalen  auezugehn   haben. 

8il.  Flistert  jemand  die  ihm  gelänfigen  vooale,  so  erkennt 
er  sofort,  daes  der  eine  liöhern,  der  andere  tiefern  klang  hat. 
Weitere  btobachtang  der  geflisterten  vocale  ergibt,  dass  jeder 
bei  einer  gi'wissen  anordnung  des  giels  oder  des  ganzen  ansatz- 
rohrs  hervorgebracht  wird,  und  dass  in  dieser  der  grund  .seines 
besondren   klanges  liegt. 

81.  Wir  haben  oben  (§  R)  gesehn,  dass  jeder  in  einen 
hohlrauui  eingeschloRsne  liiftkörper,  wenn  er  erschüttert  wird, 
einen  hall  von  bestimmter  tonhöhe  gibt.  Unser  giel,  der  ein  luft- 
lialtigpr  bohlraum  ist.  luacht  von  der  allgemeinen  regel  keine 
ausiifilime.  unterscheidet  sich  jedoch  von  den  oben  genannten 
hohh'Mumcn  dadurch  dass  er  veränderlich  ist,  dass  wir  ihm  nach 
beliehen  die  verschiedensten  gestalten  und  grüßen  geben  können, 
dass  nr,  so  zu  sagen,  eine  ganze  inenge  von  hohlräumen  ist. 
Jeder  besondren  gestalt  des  giels  entspricht  ein  beMondrer  nur 
ihr  eigner  hall;  wird  der  hall  dadurch,  dass  wir  luft  durch  die 
nahezu  geschlossne  Stimmritze  treiben,  angeblasen,  so  erhalten 
wir  bei  einer  gewissen  siellung  des  giels  ein  geflistei'tes  i,  bei 
einer  andren  ein  getlistertes  o,  liei  einer  dritten  ein  geflistertes 
ii  usf. :  die  geflisterten  vocale  sind  nichts  als 
verschiedne  halle  des  lautroh  rs. 

82.  Wir  haben  oben  (§  16)  gesehn,  dass  eine  zungen- 
pfcife.  je  nachdem  man  sie  mit  verschiednen  ahsätzen  verbindet, 
vcrsfhiedcn  gefärbte  töne  hören  lässt.  Ganz  ebenso  gibt  die  in 
unsrem  halse  befindliche  zungenpfeife  (§  6t>),  der  kehlkopf,  töne 
verschieduer  klangfarbe,  je  nach  dem  wir  sie  mit  verschiednen 
ansStzen  versehn,  d.  h.  je  nachdem  wir  die  gestalt  des  lautrobrs 
verändern.  Lassen  wir  irgend  einen  ton  unsrer  stimme  bei  der 
o-stellung  erklingen,  so  erhalten  wir  ein  o,  bei  der  e-stellung 
ein  e,  bei  der  a-stellung  ein  a  usf.  I>a  jeder  besondren  gestalt 
des  lantrohrs  ein  besondrer  hall  entspricht,  so  stellen  sich  die 
1  a  u  t  e  n  vocale  dar  als  verschmelznngen  beliebiger 
töne  der  stimme  mit  gewissen  hallen  cles  an- 
sät z  r  o  ii  r  e  s. 

H;;.      Bei    weitem   der   wi(ditigstc   teil   des  ansatzrohrs   ist  die 
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mundhöle.  Tst  zwar  bei  der  hildung  der  gewöhnlichen  vocale 
der  ganze  jriel  (§  47),  bei  der  bildunp  der  genäselten  sogar  das 
ganze  ansatzrohr  beteiligt,  so  spielt  doeh  die  baiiptrolle  die 
ninndhölK  mit  den  zahllo.'seii  gestalten  die  sie  annehmen  kann. 
Wir  nennen  die  besondre  gestalt,  zu  welcher  die  raundhöle  zur 
hervorbringung  eines  besondren  vocals  angeordnet  wird,  die 
kämm  er  des  selben  und  Rprrcher  im  folgenden  von  der  «-,  i-, 
"-kämm er  usf. 

84.  System  der  vocale.  Die  vocale  zerfallen  zunächst 
in  reine  und  g  e  n  ä  s  e  1  t  e,  oder  niund  vocale  und  nasen vocale 
wie  man  sie  weniger  treffend  genannt  hat.  Die  genäselten  vocale 
haben  ihren  namen  von  dem  eignen  klänge,  welcher  ihnen  durch 
die  betciliguug  des  iiasenraums  an  ihrer  hervorbringung  gegeben 
wird.  Wir  beginnen  mit  der  befrachtiuig  der  reinen  vocale,  da 
diese  die   bei  weitem   hänfiger  Vfirkommenden  sind. 

a)  Reine  Vocale. 

85.  Wer  die  ihm  geläufigen  vooale  vergleicht,  findet  leicht  dass 
sie  einander  nach  klang  und  erzeugung  mehr  oder  weniger  ähn- 
lich oder  unähnlich  sind,  oder  dass  sie  in  verschiednen  reihen  liegen. 
Wir  unterscheiden  hier  drei  solcher  reihen,  die  wir  zu  folgendem 
gestell  ordnen  : 

u       0      u      aa       t       V       i 


Die  reihe  h  o  o  a  bezeichnen  wir  als  die  erste  oder  «-reihe, 
die  reihe  i  e  t  ä  als  die  zweite  oder  «-reihe,  die  reihe  ü  e  v  als 
die  dritte  oder  M-reihe. 

8fi.  Von  den  vocalen  der  ersten  reihe  bedeutet  u  den 
tiefsten  den  wir  überhaupt  sprechen,  das  gewöhnliche  «,  wie  wir 
es  z.  b.  im  deutschen  ^Ut  oder  ital.  lupo  hören;  o  ist  das  sogen, 
geschlossne  o.  wie  es  im  d.  Dfeit,  ital.  COme  und  franz.  bCQH 
gehört    wird;    l'   ist    das    sogenannte   oft'ne    o  des   fr.   CllCOVC    und 
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it.  COSfl ;  n  int  ein  tieferes  a,  ein  a  wie  es  z.  b.  im  fr.  liftR  ge- 
hört ■wird.  Diese  vier  vocale  —  die  sfeflisterten  natürlich  — 
hilden  zuaammen  den  Keptimenaccord  g«  ^2  ^z  ^3'  ''•  ^'-  "  ''t'^ht 
auf  g».  f>  auf  ho.  o  auf  d^.  a  auf  f^. 

87.  Von  den  vocalen  der  zweiten  r  e  i  li  e  ist  n  ein 
höheres  a,  ein  a  wie  im  it.  cnnc;  f  bedeutet  das  sogen,  offne  e, 
wie  es  im  d.  iiefimcn  Cjebfn  (wenigstens  in  der  üblichen  ansspraohe 
der  Mittel-  und  Norddeutschen),  sowie  im  fr.  phx  und  it.  scciia  ge- 
hört wird;  e  ist  das  sog.  geschlossne  e  des  d.  ©cflllCO.  fr.  fcc  und  it. 
mcno;  i  ist  das  gewöhnliche  hohe  i,  das  wir  im  d.  Üicbe,  fr.  pis  und 
it.  fibo  hören.  Auoh  diese  vier  vocale  bilden  einen  septinien- 
accord,  und  zwar  einen  septimenaccord,  der  genau  eine  octave 
über  dem  ersten  liegt,  indem  a  auf  gj,  e  auf  hg,  e  auf  d^  und 
»  auf  £4  steht. 

88.  Von  den  vocalen  der  dritten  reihe  ist  f  der 
vocallaut  des  fr.  leilV,  0  des  d.  irfjön  und  fr.  eilj.  Ü  des  d.  Wüte 
und  des  fr.  pu.  Der  erste  «-',  steht  wie  a  auf  gj,  0  wie  f  auf 
h3,  M  wie  e  auf  d4. 

89.  Unser  system  eründet  pi'li  also  auf  8  harmonische 
töne,  die  wir  der  bessern  übersieht  wegen  noch  einmal  in  noten 
hersetzen : 

8 ra 


'M>.  Wie  die  klänge  selber  so  stehn  auch  die  kammern, 
mittels  welcher  diese  elf  vocale  hervorgebracht  werden,  in  eben- 
mäßigem  verhältniss. 

91.  Purste  reihe.  Beim  «  haben  unter-  und  Oberkiefer 
nur  geringen  abstand,  so  dass  man  kaum  den  knöpf  einer  steck- 
nailel  zwischen  die  obern  und  untern  Schneidezähne  schieben  kann. 
Die  lippen  sind  etwas  nach"  vorne  geschoben,  und  die  mund^palie 
zeigt  bloß  in  der  mitte  eine  kleine  länglich  rnnde  Öffnung.  Die 
Zunge  ist  in  sich  zusammengezogen,  so  dass  sie  an  keiner  stelle 
die  zahne  berührt  und  namentlich  ihre  spitze  deutlich  zurücktritt.. 
—  Beim  o  ist  der  winkel,  welchen  die  kiefer  mit  einander  hilden, 
etwas    größer   als    beim  u.     Die  lippeu  sind   weniger  nach   voriie 
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peschobeii,  wiilirend  (iio  öflTnunjr  der  mundspaltr  !rrii(\or  ist  als 
beim  ,ii,  FHe  zunf^c  ist  auch  beim  o,  obwol  weniger  al«  heim 
n  in  sich  zusammengezogen.  —  Beim  c  ist  der  kieferwinkel 
wieder  etwas  größer  als  beim  o.  Die  lippcn  sind  weniger  nach 
vorne  geschoben  und  die  iiffnung  der  mundspalte  ist  weiter  als 
büini  0.  Die  zunge  ist  noch  weniger  zu'ftmniengezogen  als  beim 
0  und  berührt  mit  der  spitze  leisn  den  dämm  der  untern  Schneide- 
zähne. —  Heim  n  ist  der  kieferwinkel  wiederum  großer,  so  dass 
er  das  höchste  maß  erreicht,  welches  beim  sprecheTi  überhau])t 
vorkommt.  Die  mundsjialte  ist  ihrer  ^'anzen  länge  nach  geöffnet 
und  die  lippen  sind,  dem  abstände  der  kiefer  entsprechend,  weit 
von  einander  entfernt.  Die  zunsre  hat  sich  noch  mehr  ausgedelinf 
als  beim  c  und  berüh't  mit  ihrer  ganzen  spitze  außer  dem  dämme 
der  untern  sehneidez.ahne  aucli  diese  selber.  —  Auch  auf  die  be- 
wegangen  des  gauraensegels  l)ei  dieser  reihe  muss  hingewiesen 
werden;  bei  a  ist  es  ganz  leicht  gehoben  und  nach  hinten  ge- 
zogen, bei  O  o  u  je  eine  kleiuigkeit  mehr. 

A  n  m.  Die  vocale  der  ersten  reihe  lassen  sich  auch  so 
hervorbringen,  dass  die  lippen  nicht  in  der  beschriebnen  weise 
vorgeschoben  werden.  Die  nötige  tiefe  des  halls,  also  go  hei  « 
h2  bei  0  usf.,  wild  dann  dadurch  erreicht,  dass  der  betr.  teil  der 
zunge  näher  an  den  gauuien  gehoben,  d.  h.  ein  kleinerer  eingang 
zur  kamnier  hergestellt  wird  (vgl.  §  H)].  Wir  bezeichnen  diese 
ohne  tätigkcit  der  lippen  hervorgebrachten  vocale  durch  einen 
untergesetzten  strich  :   u  o  v. 

92.  Zweite  reihe.  Beim  n  hat  der  kieferwinkel  die  selbe 
große  wie  beim  «.  Die  mundwinkel  sind  sanft  nach  den  selten 
gezogen,  und  die  niunds])alte  hat  die  größte  ötTnung  welche  heim 
sprechen  überhau])t  vorkommt.  Die  zunge  liegt  flach  in  der  niund- 
höle  [fast  ganz  wie  in  der  ruhelage]  und  berührt  mit  ihren  rändern 
rundum  die  untere  zahnreihe.  —  Beim  e  ist  der  kieferwinkel 
kleiner  als  beim  /»,  und  zwar  so  groß  wie  beim  c.  Verhalten 
der  mundöff'nung  und  lippen  wie  beim  h,  nur  dass  die  spalte, 
entsprechend  dem  kleinern  kieferwinkel,  schmaler  ist.  Die  zunge 
ist  in  ihrem  mittlen  teile  sanft  gegeii  den  harten  gaunien  gehoben, 
so  dass  sie  mit  ihren  seitlichen  rändern  die  obern  baekenzähne 
berührt,  und  stößt  mit  ihrer  spitze  an  die  untern  Schneidezähne. 
—  Bei  e  ist  der  kieferwinkel  wieder  kleiner  als  hei  t,  und  zwar 
ist  er  SU  groß  wie  bei  n.  Lippen  und  Mundwinkel  verhalten 
sich    wie   bei   a  und  t,   doch  ist  die  mimdspuhe  dem  kleinern  kiefer- 
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Winkel  entsprechend  Rctimalpi.  Die  mitlelzunpre  ist  etwas  ent- 
Rchiedner  sjegen  den  harten  irniinien  j^ehohen  und  schließt  rechts 
und  links  fester  an  die  obern  V'ackenzähnp  und  derer  dämme  an, 
während  ihre  spitz«»  wie  hei  .'(  und  f  an  die  untern  Schneidezähne 
stößt.  —  Bei  i  hat  der  kietVrwinkei  wieder  sein  kleinstes  maß, 
so  dass  er  dem  des  M  gleicht.  Die  muniiwinkel  verhalten  sich  wie 
bei  Ute;  die  lippen  sind  einander  noch  mehr  genäliert  als  bei  ß, 
und  die  mundöft'nung  bildet  eine  lange  schmale  spalte.  Die  zunge, 
die  auch  bei  /  mit  ihrer  spitze  die  untern  Schneidezähne  berührt, 
ist  noch  entschiedner  als  bei  i;  gegen  den  harten  gaunien  gehoben 
und  legt  sich  mit  ihren  seitlichen  rändern  so  lest  an  die  obern 
backenzähne  und  derer  dämme,  ja  an  den  gaumen,  dass  nur  in 
der  mitte  eine  flache  rinne   bleibt. 

93.  Dritte  reihe.  Die  gielstellnngeii  dieser  reihe 
haben  die  ei^renheit  dass  sie  sich  aus  denen  der  ersten  und  zweiten 
zusammensetzen,  ntid  zwar  so.  dass  je  zwei  vocale  von  gleichem 
kieferwinkel  in  der  weise  voreinigt  werden,  dass  von  dem  der 
ersten  reihe  die  lippen-,  von  dem  der  zweiten  die  zungenstellung 
genommen  wird:  (■'  hat  die  lippenstelluiig  von  o  und  die  zungen- 
stellung von  f,  0  die  lippenstellung  von  o  und  die  zungenstellung 
von  r.  u  die  lippenstellung  von  u  und   die  zungenstellung  von  /. 

A  n  m.  W'ie  die  der  ersten,  so  können  auch  die  vocale 
dieser  dritten  reihe  ohne  vorschieben  der  lippen  gebildet  werden; 
und  auch  bei  ihnen  wird  die  tiefe,  die  durch  die  nichtbeteiligung 
der  lippen  verloren  geht,  durch  stärkeres  heben  der  zunge,  d.  h. 
durch  herstellung  eines  kleineren  einganges  in  die  kammer,  ersetzt. 
Bezeichnung:  &J  0  ü. 

94.  Dass  die  gielstellungen  nnsrer  elf  vocale  wirklich 
in  einem  ebenso  ebenmäßigen  Verhältnisse  zu  einander  stehn 
wie  die  halle  ist  leicht  zu  sehn.  In  der  reihe  ti  0  O  a 
gleichmäßiges  wachsen  des  kieferwinkels,  gleichmäßig  vorschrei- 
tende erweiterung  ilcr  lippenütfnnng,  gleichmäßiges  zurückgebn 
der  zunge  und  heben  des  gaumensegpls.  In  der  reihe  a  e  e  i 
nimmt  der  kieferwinkel  in  genau  den  stufen  wieder  ab,  in  denen 
wir  ihn  in  der  «-reihe  wachsen  sahen,  während  die  mundspalte, 
entsprechend  der  Verkleinerung  des  kieferwinkels.  schmaler  wird 
und  die  mittelzunge  sich  in  gleichen  stufen  gegen  das  gaumen- 
dach liebt.  In  der  reihe  fj  0  n  gleichmäßiges  fallen  des  kiefer- 
winkels,   während    die    hewegungen    der   zunge   und   lippen,    bez. 
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des  pimmenRegelR,  in  sc  ebenmäßigen  stufen  vor  sich  gehn  \7ie 
bei  den  ersten  reihen.  Ordnen  wir  die  drei  reihen  mit  riicksicbt 
auf  die  bewegiinffen  der  lippen,  der  /uiige  und  des  gatimensef^elR, 
namentlich  aber  mit  rücksicht  auf  die  große  des  kieferwiulteli-, 
80  erhalten  wir  dieses  gesteli : 


In  jeder  der  vier  wagerecbten  reihen  stehn  vocale  gleiches  kiefer- 
winkels:  in  der  untersten  die  mit  dem  kleinsten,  in  der  obersten 
die  mit  dem  größten   kieferwinUel. 

b)  Genäselte  vocale. 

9f).  Die  genäselten  vocale  liaben  einen  tiefern  und  vollem 
klang  als  die  reinen,  und  diese  eigenh'eit  des  klanges  beruht  darauf, 
dass  /.u  ihrer  erzeugung  die  luft  nicht  eines  sondern  zweier  hohl- 
räume,  des  giels  und  des  nasenrauras,  in  tönende  Schwingungen 
versetzt  wird.  Während  sich  nämlinb  beim  hervorbringen  der 
reinen  vocale  das  gaumensegel  an  die  rachenwand  anlegt  und 
dadurch  den  nasenraum  vom  giel  abtrennt,  hängt  das  selbe  beim 
hervorbringen  der  genäselten  vocale  schlaff  herab  (wie  auf  abb.  1), 
so  dass  der  nasenraum  offen  bleibt.  Wird  nun  das  lautrohr  von 
den  Stimmbändern  her  angeblasen,  so  wird  dadurch  die  luft  eben 
so  wol  des  nasenraumes  wie  des  giels  zum  tönen  erregt,  und  das 
ergebnisR  ist,  je  nach  der  anordnung  der  mundteile,  dieser  oder 
jener  genäselte  vocal. 

96.  Das  gaumensegel  kann  sich  mehr  oder  weniger  ent- 
schieden von  der  rachenwand  entfernen ;  je  geringer  der  abstand, 
desto  mehr  ähneln  die  genäselten  vocale  den  reinen,  je  weiter 
der  abstand,  desto  stärker  die  näselung. 

97.  Jeder  vocal  lässt  sich  eben  so  wol  bei  geschlossnem 
wie  bei  offnem  nasenraum  hervorbringen  ;  das  System  der  ge- 
näselten   vocale    entspricht   daher   auf    das    genauste  dem   System 
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der  reinen,  and  wir  nntersclioiden  bei  den  erstem  die  nämlichen 
drei  reihen  wie  bei  den  letztern.  Auch  bei  den  geniselten 
vocalen  beträft  der  abstand  zwischen  je  zwei  nachbarn  eine  terze; 
aber  we(j:en  des  doppelt  so  großen  und  daher  größere  Schwingungen 
machenden  hallrnumes  liegt  das  ganze  System  der  genäselten  eine 
terze  tiefer.  Während  also  z.  b.  das  reine  o  anf  h«  steht,  ist 
das  genäsclfe  anf  gg  gestimmt.  Wir  bezeichnen  die  näselung 
eines  vocals  durch  ein  oberhalb  rechts  gesetztes  häkchen:  O'  i' 
i'  a'  <•''  nsf. 

A  n  m.  Die  oft  geäußerte  meinnng,  ("und  u  könne  man  gar 
nicht  oder  doch  nicht  so  gut  näseln  wie  die  übrigen  vocale,  ist 
unrichtig.  Offenbar  verdankt  sie  ihren  Ursprung  der  tatsache, 
dass  die  bekanntem  sprachen  nur  die  in  der  mitte  des  Systems 
liegenden  genäselten    vocale  besitzen. 

98.  Kfgrfindnng:  des  Systems.  Die  Systeme  andrer 
beruhn  entweder  auf  dem  eindruck  den  die  laut  gesproohne.n 
vocale  auf  das  ohr  machen  (wobei  mehr  oder  weniger  auch  die 
mundstellungen  in  betracht  gezogen  werden),  oder  sie  beruhn 
ganz  aliein  auf  den  mundstellungen.  Gegen  die  erste  art  ist  zu 
sagen :  Die  abschätzung  der  lauten  vocale  nach  dem  gehör  ist 
unsicher;  namentlich  lassen  sich  die  abstände  der  nachbarn  von 
einander  nicht  genau  bestimmen,  so  dass  man  nie  volle  Sicherheit 
hat,  ob  das  aufgestellte  System  wirklich  ebenmäßig  ist.  —  Noch 
viel  schlimmer  steht  es  mit  den  Systemen  der  zweiten  art.  Mund- 
stellungen lassen  sieh  oft  nur  mangelhaft  beschreiben,  da  man 
bei  keinem  einzigen  laut  vollkommen  freien  einblick  in  das  lant- 
rohr  hat.  Vocalsysteme  der  zweiten  art  sind  daher  gänzlich 
wertlos.  —  Anders  bei  unsrem  System,  das  sich  auf  die  geflisterten 
vocale  gründet  und  daneben  nach  möglichkeit  die  mundstellungen 
beachtet.  Jeder  geflisterte  vocal  hat  eine  bestimmte  tonhöhe: 
tonhöhen  aber  können  stets  mit  unfehlbarer  Sicherheit  angegeben 
werden;  denn  eine  Stimmgabel  die  in  Bonn  z.  b.  den  ton  g^  gibt, 
gibt  den  nämlichen  ton  auch  in  Berlin  und  London  und  am  nord- 
wie  am  südpol.  Nur  ein  System  dessen  vocale  aucli  nach  den 
tonhöhen  bestimmt  sind  steht  auf  wissenschaftlichen  fußen  und 
gewährt  der  Sprachforschung  eine  feste  und  zuverlässige  grundlage. 

A  n  m.  Die  angäbe  der  tonhöhen  ist  die  hauptsacbe.  Aber 
wir  verzichten  keineswegcs  auf  die  beschreibung  der  mundstel- 
lungen (kammern),  ja  hallen  sie  für  nötig.  Z.  b.  haben  e  und  e 
gleiche  tonhöhe  (h3J  und  doch  ganz  verschiednen   klang;  das  heißt 
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nichts  andres  als:  o  uiul  *  liaben  f^lc'chen  ^rundhall  aticr  ver- 
scliiedne  oherliallc,  nind  verfciiieiloii  zusainmengnsetzt  (§Ö);  und 
die  verschiedne  ziisammPiisotziinK  lienilit  ant'  der  versnliiüdupi) 
gestalt.  der  kaiiinifirn.  Also  die  bcsnbroihung  der  niuridstelliingen 
ist  notwendig ;  doch  erst  im  verein  mit  der  angäbe  der  tonhöhen 
leistet  sie  was  sie  soll. 

90.  Man  kann  die  vocale  nnsrcs  Systeme  aach  mehr  oder 
weniger  gut  hervorbringen,  während  ihre  kanimern  nicht  gera:<)e 
auf  die  angegebnen  töne,  sundern  eine  kleinigkeit  höher  oder 
tiefer  gestimmt  sind.  Es  fragt  sich  unter  diesen  umständen,  ob 
nicht  das  ganze  systeni  einen  halben  ton,  oder  vielleicht  sogar 
etwas  mehr,  höber  oder  tiefer  zu  setzen  w.ire.  Icli  antworte 
darauf  folgendes:  !)  Die  gegebnen  tonhöhen  sind  das  mittel  aus 
hunderten  von  abhorchungen,  die  ich  mit  erwachsnen  und  kindern 
vorgenommen  habe.  2)  Das  ganze  System  um  einen  halben  oder 
gai-  ganzen  ton  zu  erhöhen  empfiehlt  sich  nicht,  da  dann  die 
erzeugnng  des  i-  den  meisten  scliwierigkeit  macht.  3)  Dagegen 
darf  erwogen  werden,  ob  nicht  das  ganze  System  um  einen  halben 
ton  tiefer,  also  «  auf  gtSj,  zu   setzen   ist. 

lOU.     Das  sj'siein    und   die    spiMchen.     /wischen  den 

vocalen  des  aufgestellten  Systems  und  den  vocaien  irgend  einer 
spräche  oder  iiiundart  besteht  ein  wiclniger  unterschieii :  die  vocale 
irgend  einer  s[>rache  oder  mundart  haben,  wie  es  gut  ausgedrückt 
worden  ist,  eine  gewisse  breite  der  geltung;  d.  h.  ihre  a  o  li  usf. 
werden  von  dem  einen  sprachgenoßen  um  eine  kleinigkeit  höher 
oder  tiefer  und  mit  einem  etwas  kleinern  oder  giößern  kiefer- 
winke' gesprochen  als  von  einem  andren.  Die  vocale  unsros 
Systems  dagegen  sind  feste  werte,  werte  die  einzig  und  allein 
mittele  der  beschriebnen  gistaltung  dfr  kanimer  hervorgebracht 
werden  können  und  stets  die  angegebne  tonhöhe  haben.  Andre  als  in 
solcher  weise  feste  vocale  kann  ein  systeni  auch  gar  nicht  brauchen: 
nur  so  sind  sie  geeignet  ihre  bauptaufgabe  zu  erfüllen :  als  maft- 
stäbe  für  die  wild   wachsenden  vocale  der  sprachen   r.n  ilicnen. 

101.  Z wischenvocalf.  Jjic  11  reinen  und  11  geuäselten 
vocale  unsres  Systems  cr.schöplfn  bei  weitem  nicht  alle  vocal- 
abschattungen  die  in  den  spraciien  vorkommen.  Falle:i  /.war  die 
meisten  vocale  der  meisten  sprachen  mit  vocalen  unsres  Systems 
zusammen,  so  haben  doch  sehr  viele  sprachen  aucn  vocale  die  in 
der  mitli-  zwisclii'n  zwei    voialon   unsres  Systems  stehn  und  die  wir 
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deslialb  zwischenvocale  nennen.  So  lautet  das  U  in  i?uft  in  nord- 
deutschem munde  gewöbnlicb  so,  dass  es  weder  u  noch  o  ist 
sondern  zwischen  beiden  in  der  mitte  steht.  Wir  bezeichnen 
solche  zwisclienvocale  dadurch  dass  wir  dem  einen  der  beiden  in 
betracht  kommenden  grundvocale  den  andren  als  anzeiger  geben: 
?(",   ,?',   x'  (=  o",  e'',  e')  usf. 

102.  Nebenvocale.  Außer  den  zwischenvocalen  kommen 
in  den  sprachen  nebenvocale  vor.  Unter  einem  nebenvocal  ver- 
stehen wir  einen  laut,  der  im  wesenliohen  mit  einem  gewissen 
grund-  oder  zwischenvocal  zusammenfällt,  namenlich  in  der  regel 
gleichen  grundhall  sowie  stets  gleichen  kieferwinkel  und  gleiche 
lippenöfFnung  mit  ilito  hat,  dem  aber  mehr  oder  minder  geräusch- 
artige oberhalle  beigemischt  sind,  so  daes  er  als  eine  besondre 
Spielart  empfunden  wird.  Die  beimiechung  jener  ober-  oder  bei- 
halle wird  dadurch  bewirkt,  dass  der  giel  an  einer  gewissen 
stelle  etwas  eingeengt  wird.  Je  nach  der  stelle,  wo  diese  Ver- 
engung staltfindet,  unterscheiden  wir  vordergaumen-,  hinter- 
ganmen-,  gaumensegel-,  rächen-  und   kehl-nebenvocale. 

103.  Die  vordergaumen-nebenvocale  kommen  dadurch  zu 
Stande,  dass  die  Zungenspitze  etwas  zurückgezogen  und  zugleich 
gegen  den  vordergaumen  gehoben  wird.  Der  bekannteste  Ver- 
treter dieser  gruppe,  der  vocallaut  englischer  Wörter  wie  flir 
lUOrf,  ist  ein  v  das  mit  stark  gebobner  Zungenspitze  hervorge- 
bracht wird.  In  Wörtern  wie  bart  pOrt  und  forf  povt  hört  man 
zuweilen  entsprechende  a  und  U. 

104.  Hintergaunien-nebenvocale  erhalten  wir,  wenn  wir  die 
mittelzunge  gegen  den  hintergaumen  heben,  so  dass  wieder  nur 
ein  enger  durchgang  bleibt.  Die  bekanntesten  zu  dieser  gruppe 
gehörigen  laute  sind  die  russischen  bald  heilern  bald  dunklern 
vocale,  welche  mit  tl  bezeichnet  werden. 

10-5.  Gaumensegel-nebenvocale  entstebn  dadurch,  dass  die 
rachenenge  durch  senken  des  gaumensegels ,  bez.  heben  des 
Zungenrückens  gegen  das  gaumenuegel,  verkleinert  wirJ.  Der- 
artige vocale  hört  man  nicht  selten  in  Wörtern  wie  motflCU  arm 
feviie  von  Deutschen  welche  anstatt  der  r-laute  gaumensegel- 
Bchleifer  sprechen. 
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5.    nie.  consouanicn  uliefte). 

100.  Wesen  und  eiltstehmiK.  Hip  consonanten  sind  luft- 
geriiiisohe  welche  im  gicl  gobililt^t  werden,  und  zerfallen,  wie  die 
geräu.sclie  überhaupt  (S  18),  in  r  e  i  h  e  geräusche  und  schlag- 
iri.riiusche.  Der  consonant  /.  b.  den  wir  mit  dem  /.eiehcn  f  da)'- 
znstellen  pflegen,  ist  ein  reibegerüusfth,  der  consonant  dagegen 
den  wir  gewöhnlich  durch  p  darstellen  ist  ein  sidilaggeräusch. 
Eiitsprecheuil  ihrem  klänge  nennen  wir  die  consonanten  der  ersten 
art  Schleifer,  die  der  zweiten  klapper. 

A  n  m.  Es  sind  dies  die  nainen  die  ich  bereits  .\nglia  I  ö92 
vorgeschlagen  habe.  Die  geliluligeii  aiisdriiclce  'reibelaute'  und 
'veischlusslantc'  treffen  die  sache  gut  genug,  leiden  ab;T  an  dem 
übelstande  dass  sich  der  eine  auf  die  art  der  laulung,  der  andere 
auf  die  art  der  bilduiig  bezieht.  Solche  unsauberkeit  in  der 
namengebung  niuss,  scheint  mir,  vermieden  werden.  Der  neben 
'reihelant'  vorkommende  ausdruck  'spiranten'  ist  nicht  ganz 
nnhezeichiiend,  emptiüblt  si('h  aber  nicht,  da  ein  entsprc^-hender 
für  schlaglaute  fehlt.  'l'relVcnd  sind  von  ilen  bisher  gebräuchlich  ge- 
wesenen beneununge)!  die  lateinisclien  'fric;itivae'  und  'e.xplosivae', 
doch  dürften  Hie  deutschen  seh  1  e  i  fe  r  und  klapper,  die  eben  so 
treffend  aber  viel  kürzer  und  bequemer  sind,  den  Vorzug  verdienen. 

107.  Jeder  consonant  wird  dadurch  erzeugt,  dass  ein  im 
giel  gebildeter  hohlraum  zum  klingen  (hallen)  gehrucht  wird  : 
ein  Schleifer  dadurcli  dass  tler  ansstriimende  ateni  durch  eine 
enge  streicht  und  den  betreffenden  hohlraum  anbläst,  ein  klapper 
dadurch  dass  ein  plötzliidi  gebildeter  oder  plötzlich  gelöster  oder 
pli'.tzlich  gebildeter  und  gelöster  verschluss  die  luft  des  hetreflen- 
den  hohlraumes  erschüttert.  Wir  nennen  den  zur  bildung  eines 
consonanten  nötigen    hohlraum   seine  kämme  r. 

Anm.  Die  gewöhnliche  Vorstellung,  ein  consonant  komme 
dadurch  zu  stände,  dass  an  einer  gewissen  stelle  des  giels  eine 
enge,  bez.  ein  verschluss,  gebildet  werde,  ist  nicht  ganz  richtig. 
Die  bildung  der  enge  oder  des  verschlu.«ses  ist  zwar  auch  nötig. 
Die  hauptsache  aber  ist  dass  eine  kaminer  von  einer  gewissen  ge- 
stall und  gröftc  gebildet  wird.  .Hiernach  hat  zwar  z.  b.  der  aus- 
lant  des  Wortes  ad)  seinen  eigentümlichen  klang  weil  zwischen 
hintergaumen  und  mittelzunge  eine  enge  gebildet  wird,  aber  er 
hat  ihn  in  erster  linie  wegen  der  eigenartigen  gestalt  der  d)- 
kammer.  Die  enge  ist  nichts  als  das  loch,  von  dem  aus  der 
hohlraum  (die  kammer)  angeblasen   wird. 
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108.  Ein  hohlraum  der  sich  von  einer  enge  her  anblasen 
Jiisst,  kann  aacli  mittels  eines  plötzlich  hergestellten  oder  ge- 
sprengten verschlusses  zum  klingen  gebracht  werden.  Neben 
jedem  Schleifer  steht  folglicli  ein  klai)])er,  oder ;  so  viele 
Schleifer  so  viele  kläppcr  (wenigstens  eigenliche 
klapper;  sieh  nnten  §   115). 

109.  Jeden  consonanten,  klapper  wie  Schleifer,  können  wir 
80  hervorbringen,  dass  er  von  einem  tone  der  stimme  entweder 
begleitet  oder  nicht  begleitet  wird.  Die  von  einem  stiramtone 
begleiteten  consonanten  nennen  wir  stimmhafte,  die  von 
einem  stimmtone  nicht  begleiteten  stimmlose.  Stimmhafte 
consonanten  haben  wir  z.  b.  in  ttieibc  fiöje  wie  diese  Wörter  in 
Norddentschland  gesprochen  zu  werden  pflegen,  eben  so  in  fr.  doiigtc 
Üütsill  und  engl,  büb  briücn  ;  stimmlose  dagegen  haben  wir  z.  b. 
in  d.  fcft  @d)Ul5,  fr.  SCC  fctc  und  engl,  past  s()ip.  Der  stimmton 
ist  bei  0  d  g,  weil  er  wegen  des  im  giel  gebildeten  verschlusses 
"in  einen  blindsack  getrieben  wird",  dumpfer  als  bei  den  übrigen 
consonanten,  ein  sogen,  blählaut ;  er  kann  auch,  aus  dem  gleichen 
gründe,  nur   kurze  zeit  gehalten   werden. 

110.  Ein  consonant  bat,  wie  ein  vocal,  stets  eine  bestimmte 
t  o  n  h  ö  h  e  und  eine  bestimmte  Zusammensetzung.  Wer 
z.  b.  die  auslaute  von  icfl  und  <x6.)  mehre  mal  hinter  einander 
spricht,  wird  leicht  merken  dass  der  von  fld^  viel  tiefer  ist  als 
der  von  i(^  ;  und  wer  z.  b.  die  anlaute  der  Wörter  jcl)Ön  und 
fein  öfter  hinter  einander  spricht,  wird  eich  bald  überzeugen  nicht 
nur  dass  sie  zusammengesetzt  eondern  auch  dass  sie  verschieden 
zusammengesetzt  sind.  Wie  ein  (geflisterter)  vocal  aus  einem 
grundhall  und  so  und  so  viel  oberhallen,  so  besteht  ein  consonant 
aus  einem  grundgeräusch  und  einer  größern  oder  geringern  an- 
zahl  von  ober-  bez.  nebengeräuschen.      Vgl.  §   21. 

111.  Tonhöhe  und  Zusammensetzung  eines  consonanten 
hengen  ab  von  der  ganzen  einstellung  des  giels,  in  Sonderheit 
aber  von  der  gestalt  und  weite  der  zu  seiner  erzeogutig  gebildeten 
kauimer  und  i\^T  große  und  beschaffenheit  der  ölfnungen  dieser 
kammer.  Die  zuHamroensetzuug  d(;r  Schleifer  ist  durchweg  eine 
reichere  als  der  kla])per;  <lenii  teils  kommen  die  obergeräusche 
der  klapprr,  wegen  der  plöt/.lichkeit  ihres  klanges,  nicht  genügend 
zu  gehör,  teils  fehlen,  wegen  der  weiten  Öffnung  in  die  der  ver- 
schluss plötzlich  umspringt,  iiberhauiit  die  bediiigungen  zur  bilJung 
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vernelimlicher  übergeräusche.  Die  mindnr  reiche  Zusammen- 
setzung bewirkt  dass  die  klapper  leerer  klingen  und  minder 
unterachcidbar  sind  als  die  Schleifer. 

112.  Die  stelle  im  giel,  an  welcher  eine  enge  oder  ein 
verschluss  zur  hervorbringung  eines  consonanten  hergestellt  wird, 
nennen  wir  seinen  ort.  Auf  der  ganzen  mittellinie  des  giels, 
von  den  Stimmbändern  bis  zu  den  lippen.  gibt  es  keinen  punkt 
an  dem  nicht  eins  enge  oder  ein  verschluss  hergestellt  werden 
könnte;  die  zahl  der  orte  ist  demnach  unendlich  groß. 

113.  Vom  ort  ist  zu  unterscheiden  das  gebiet.  Während 
die  zahl  der  orte  unbegrenzt  ist,  gibt  es  nur  eine  geringe  zahl 
von  gebieten ;  und  zwar  unterscheiden  wir  die  folgenden   10: 

1)  das  1  i  p  p  e  n  gebiet :  zwischen   beiden  lippen; 

2)  das  zah  nl  ippen  geliiet :  zwischen  obern  Schneidezähnen 
und  Unterlippe,  oder  zwischen  untern  schneidezälinen 
und   Oberlippe; 

3)  das  zahn  gebiet:  zwischen  der  Zungenspitze  (bez. 
Vorderzange)  und  der  Innenfläche  der  obern  und 
untern  Schneidezähne  und  ihrer  dämme; 

4)  das  V  0  r  d  e  r  g  aumen  gebiet :  zwischen  dem  vorder- 
gaumen  und  der  nach  oben  und  rückwärts  gebognen 
Zungenspitze;  oder  zwischen  dem  vordergaumen  und 
dem  vordersten  teile  der  mittelzunge  (sieh  §  44  anm. 
unsre  einteilung  des  gaumens  und  §  .'il  anm.  nnsre 
einteilung  der  zunge); 

5)  das  m  i  1 1  e  1  gau  m  eil  gebiet:  zwischen  dem  mittel- 
gaumen   und  der  mittelzunge; 

6)  das  h  i  n  t  e  r  gaumen  gebiet:  zwischen  hintergaumen 
und  mittelzunge ; 

7)  das  gauniensegel  gebiet:  zwischen  gaumensegel 
und  Zungenrücken; 

8)  das  rachengebiet:  zwischen  racheiiwand  und  zungen- 
wnrzel ; 

9)  das  obere  kehlgebiet:  zwischen  dem  rechten  und 
linken  eingang  des  kehlkopfes  und  den  taschen- 
bändern; 

10)  das    untere    kehl  gebiet :     zwischen    den     Stimm- 
bändern. 

Traut  mann,  Eleine  Lautlehre.  3 
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114.  System  der  COnsOUailteil.  Wie  alle  vorale  so 
können  auch  alle  consoiianfcn,  klapper  wie  Schleifer,  und  stium- 
lose  wie  stimmhafte  klapper  und  Schleifer,  mit  oder  ohne  nasen- 
lieiklang,  d.  li.  bei  otTnem  oder  geschlossneni  nasenraume  hervor- 
gebracht werden,  so  dass  auch  die  coiisonanten  in  reine  und 
genäselte  zerfallen. 


a)  Reine  consonanten. 

115.  Wir  erhalten,  wenn  wir  die  bekannteren  consonanten 
nach  arten  und  gebieten  ordnen,  das  folgende  gesteil,  in  weU^hem 
laute  die  uns  hier  nicht  näher  angelin   uubezeichnet   bleiben: 
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stl. 
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B.   Racliengebiet .  .  . 

9.  Oberes  kehlgebiet 

10.   Unteres  kehlgebiet 

1 
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Die  erste  hanptspalte  enthält  die  Schleifer,  die  zweite  die  drei 
arten  derklapper;  klapper  wie  Schleifer  werden  durch  die  neben- 
spalten in  stimmhafte  und  stiiuniiose  geschieden.  Die  10  wage- 
rechten  reihen  ordnen   die   consonanten   nach  gebieten. 

116.  Schleifer.  L  i  p  p  e  n  g  e  b  i  e  t  ( 1 ).  V'ereugen  wir 
beim  sprechen  eines  u  die  lippenöffnung  bi.s  zu  dem  grade,  dass 
das  u  nicht  mehr  klar  und   deutlich     sondern    von    einem    reibe- 
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perüiMclit;  liRgW-itet  und  überHeckf  horaiiFkomint,  so  erhulten  wir 
den  i;onsonaiiteii  vTelclieii  wir  unter  y  verstehen.  Es  int  derselbe 
den  wir  im  il.  (yiiivbil  (^lU'VVa  iiiich  dem  i]  hören  und  der  etwiiP 
höher  int  i'iigl.  lunob  lücU  cesi'i'fx'hen  wird.  Bei  ij  ist  die  ninnd- 
liiile,  wie  iii:ui  durcli  HiKtern  des  y  leicht  feststellen  kann,  anf  g^. 
gestiiMint  wii-  bei  u.  Laspcn  wir  die  stimme  weg,  ^o  erhulteii 
wir  y,  das  z.  b.  im  it.  qunilto  (lUnlc  nnd  etwas  höber  im  engl, 
qnitc  illlßvrel  gehört  wird.  Die  pinstclhing  des  giels  ist  bei  y, 
iibgesehn  von  der  engeren  lippenöfFnung,  ganz  wie  bei  «,  nUo 
kleinster  kieferwinkel ' ),  Zungenspitze  zurückgezogen,  gaiimen- 
segei  gegen  die  raciienwand  gedrückt,  Stimmritze  zum  tönen  ver- 
eng:. Bei  if  hat  gnnz  die  gleiche  ein.stellung  statt,  nur  dnsK  die 
Stimmritze  weit  geölfnet  ist.  I'ie  tonhühe  von  //  und  </  ist  die 
selbe    wi(!  die  des  ?(,  also  g2. 

A  n  m.  Das  gaumciisegel  i^t  bei  nllen  reinen  consonanten 
gegen  die  rmdienwand  gedrückt  und  ilie  stiiumritze  bei  allen 
stimmhaften  zum  tönen  verengt,  während  sie  bei  den  stimmlosen 
weit  orten  steht.  Diese  dinge  werden  daher  weiter  hin  bei  an- 
gäbe der  einstellung  nicht  mehr  besonders  erwähnt  werden. 

117.  Neben  den  beiden  bespruohiien  consonanten  stehn  <j 
und  y.  riiti'i  1/  verstehen  wir  den  laut  des  lü,  wie  er  in  IDilIlll 
lUCr  usf.  im  ;;nißten  leile  Jlittcl-  und  Oberdeutschlands  erzeugt 
wird;  unter  y  den  inisiirocbenden  stimmlosen,  den  man  fast  über- 
all in  Deutschland  in  Wörtern  wie  qiicr  Clinfti"  .VUij(1)Cli  spticlit.  Her 
stimmlose  ist  nichts  andres  als  'las  gcriin.sch  das  wir.  wenn  auch  ge- 
wöhnlich viel  stärker,  beim  blasen  heißer  speisen  oder  ausblasen 
eines  lichtes  macheu.  Einstellung:  kiei'erwinkel  wie  bei  «  und  /.  .nisu 
erster  grad  des  selben;  zunge  untätig,  d.  h.  an  keiner  stelle  ge- 
hoben oder  zuriickgezogen  so  dass  sie  rundum  die  untere  zahn- 
reihe  berührt;  die  lippen  nicht  vorgeschoben  und  liie  spähe 
zwischen  ihnen  noih  schmaler  als  bei  tj  und  i\.  V\  egen  der  nii'ht 
zurückgezognen  zu)igc  und  der  nicht  vorgcsciiobnen  li])pen  ist  die 
kanimer  von  ^  und  y  wesenlich  flacher  und  ungeräumiger  als  die 
von  y  und  //.  und  bierin  liegt  Ak'.y  grnnd  dass  die  tonliöhe,  oder 
was  das  selbe  ist  das  grundgeriiuseh,  viel  höber  steht,  nämlich 
auf  e.>.      Obergeräusche  sind  entweder   irar  nicht   oder   nur  äußerst 


1)  Wir   nntiTscbeiden    auch   bei   den   consonanten  vinr  grade  des 
KiclVrwiiikels,    du    durch    die  vocalf  t  lerstcr),   e  (zweiterK   e  (dritter), 

a    (vi'rh'i)    •;('"cl)rli    ui'l-drn. 
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schwach  vorhanden.  Dieser  niangel  an  kräftigen  obergeräuschen, 
der  darauf  beruht  dass  die  luft  durch  eine  so  weiche  und  ebne 
Öffnung  streicht  und  nach  ihrem  auetritt  aus  der  mundhole  auf 
keinen  widerstand  stößt,  macht  die  laute  g?  und  (f  zu  den  weirbsten 
und  klanglosesten  aller  consonanten.  So  gering  ist  ihr  g^räusch 
daes  sie  oft  für  halbvocale  ausgegeben  woiden  sind. 

118.  Zahn  lippengebiet  (2).  Das  zeichen /'beiieutet 
das  gewöhnliche  f,  das  zeichen  /  den  entsprechenden  stimmhaften 
laut,  der  von  den  meisten  Norddeutschen  in  äBillb  H)0  CtuiiV  von 
den  Franzosen  in  bOuS  flüc^  und  von  den  Engländern  in  UQuU 
iül)  gesprochen  wird.  Einstellung  :  Unterlippe  an  die  oberen 
Schneidezähne  so  gedrückt,  dass  nur  eine  schmale  spalte  li leibt; 
Zunge  antätig;  kieferwinkel  zwischen  dem  ersten  und  zweiten 
grade.  Die  mundhöble  ist  auf  £3  gestimmt;  wegen  der  reiimng 
an  den  harten  und  unebenen  schneiden  der  zahne  zahlreiche  und 
zum  teil  ziemlich  laute  obergeräusche.  Dass  auch  die  Oberlippe 
oder  richtiger  die  kleine  höhlung  zwischen  beiden  lippen  und 
den  obern  Schneidezähnen  an  der  bildung  der  laute  f  und  /  teil 
hat,  d.  i.  zur  kanimer  der  selben  gehört,  davon  kann  man  eich 
leicht  überzeugen  :  beide  laute  klingen  sofort  höher  und  leerer, 
wenn  man  die  oberlippe  mit  den  fingern  flach  und  in  die  höhe 
zieht. 

119.  Man  erhält  auch  f-laute,  wenn  man  den  ort  zwischen 
die  Oberlippe  und  die  untern  Schneidezähne  verlegt,  also  die 
Unterlippe  an  die  obern  Schneidezähne  so  andrückt,  dass  eine 
schmale  spalte  bleibt.  Diese  laute,  die  im  klänge  kaum  von  den 
eben  besprochnen  verschieden  sind,  scheinen  als  regelrechte  sprach- 
lante  nirgend  vorzukommen. 

120.  Z  a  h  n  g  e  b  i  e  t  (3).  Dieses  gebiet  liefert  drei  ganz 
yerechiedne  schleiferpaare  '■  }>  p,  f  /  und  /  f. 

121.  /  und  p  sind  dem  Englischen  sehr  geläufig;  /  ist 
das  stimmhafte  t^  in  tt)en  Kjcrc  lllot^CV,  p  das  stimmlose  in  t^ict 
t^prn  nilt[)OC.  Auch  in  sprachen,  welchen  diese  laute  nicht 
eigen  sind,  kann  man  sie  doch  oft  als  fehlerhafte  s  hören: 
leute  welche  "mit  der  zunge  anstoßen"  sprechen  p  und  p  anstatt 
/"und/".  Einstellung:  kieferwinkel  im  ersten  bis  zweiten  grade; 
lippenöffnung  entsprechend;  zunge  in  der  mitte  leicht  gehoben 
und  rechts  und  links  an  die  obern  backenzähne  schließend,  mit 
der  spitze  zwischen  beide  zahnreihen  so  geschoben    dass   sie  mit 
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dem  untern  rande  der  obern  nchneidezäbne  enge  bildet.  Das 
grundgeräusch  Btelit  auf  gj,,  das  erste  obergeräuech  auf  h3; 
daneben  lassen  sieb  noch  einige  sehr  hohe  doch  nicht  sehr  laute 
obergeräuBche  vernehmen.  —  Man  bann  nach  der  läge  der  Zungen- 
spitze drei  Spielarten  von/')  nntersobeiden:  ein  oberes,  mittles 
und  unteres.  Das  mittle  ist  das  eben  beschriebne  ,  ob  und  wie 
weit  bei  seiner  erzeugung  die  Zungenspitze  über  die  zahne  hin- 
austritt, ist  unwesenlich.  Beim  obern  ist  die  Zungenspitze  etwas 
mehr  gehoben  und  setzt  dersrestalt  an  die  obern  Schneidezähne 
und  ihren  dämm  an,  dass  nur  in  der  mitte  eine  kleine  enge  bleibt. 
Beim  untern  ruht  die  eigenliche  znngenspitze  untätig  hinter  den 
untern  Schneidezähnen  und  die  enge  mit  den  obern  Schneide- 
zähnen wird  von  einem  eine  kleinigkeit  weiter  rückwärts  liegen- 
den teile  der  vorderzunge  hergestellt.  Wesenlich  für  alle  drei 
Spielarten  ist,  dass  die  innere  fläche  sowie  der  rand  der  untern 
Schneidezähne  bedeckt  oder  ausser  spiel  gesetzt  wird,  so  dass 
die  ausströmende  luft  nur  über  die  Zungenspitze  und  am  rande 
der  obern  Schneidezähne  vorbei  streicht.  Die  unterschiede  im 
klänge  der  drei  Spielarten  sind  unbeträchtlich. 

122.  /und  /"sind  s-lante.  Einstellung;  der  kieferwinkel 
im  oder  noch  unter  dem  ersten  grjtde;  mundspalte  entsprechend 
schmal ;  mittelznnge  an  den  selten  gehoben  und  an  die  obern 
backenzähne  anschließend,  so  dass  in  der  mittellinie  eine  rinne 
entsteht ;  die  etwas  gehobne  und  zurückgezogne  znngenspitze 
liegt  der  zahnspalte  und  den  obern  Schneidezähnen  gegenüber. 
Grundgeräusch  a^  ;  daneben  weniger  hohe  aber  viel  lautere  ober- 
geräusche  als  bei  )>  und  p.  —  Wir  unterscheiden  wieder  drei 
Spielarten  nach  der  läge  der  Zungenspitze  :  oberes,  mittles  und 
unteres  /".  Das  mittle  ist  das  eben  beschriebne.  Beim  obern 
ist  die  Zungenspitze  noch  etwas  mehr  gehoben,  so  dass  sie  den 
obern  Schneidezähnen  und  ihrem  dämme  gegenüberliegt.  Beim 
unteren  liegt  die  Zungenspitze  untätig  hinter  den  untern  Schneide- 
zähnen und  ihrem  dämme,  während  ein  weiter  rückwärts  gelegner 
teil  der  vorderzunge  die  enge  mit  den  Schneidezähnen  bildet. 
Wesenlich  für  alle   drei  Spielarten  ist,    dass   die   innenfläche   der 


1)  und  folglich  auch  von  p.  Wir  werden  auch  in  zukunft,  der 
einfaohheit  wegen,  oft  nur  vom  stimmlosen  sprechen,  aber  dsn  zuge- 
hörigen stimmhaften  mit  meinen. 
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unli'vn  srhiieiileziihm'  nicht  orier  ilorli  ninlii  »anz  bedenkt  ist,  so 
(lass  wfiiinsteiis  'lei  ubere  raud  der  seltien  von  der  ani^strömenden 
hit't  be«triclieti  wird,  l'ii-  reibniijr  der  liift  an  den  harten  zahn- 
rändern,  die  lange  schmale  enge  und  die  flaehe,  kaininer  geben  den 
s-lauten  die  durfhilrintrf '"'p-  schürfe,  durcli  die  sie  sieb  vor  allen 
;indren  eonsonanten  aiiszeichnen.  Ein  geübtes  ohr  kann  zwischen 
mittlen,  untern  und  obern  s-lauten  unterscheiden,  da  die  uütern 
nach  grund-  und  obergeräuechen  etwas  höher,  die  obern  nach 
grund-  und  obergeräuechen  etwas  tiefer  zn  stehn  pflegen  als  die 
mittlen. 

123.  /•  und  c  sind  seh-laute.  Das  Rtimmlose  /•  wird  ge- 
wöhnlich im  d.  Srfjilll  '2ri)cill  und  fr.  tl)(lllip  UndlC  usf.,  das 
piimmbafte  /  in  fr.  jailioi-o  jcinic  usf.  gehövt.  Einstellung:  kiefer- 
■winkel  zwisehen  erfiteni  und  zweitem  grade;  miindspalte  eiit- 
pprechend:  mittelzunge  rechts  und  links  gehoben  und  an  die  obern 
baekenzähne  gedrückt  so  dass  wieder  eine  rinne  entsteht,  während 
die  spitze  der  zunge  wie  bei  /  gehoben,  doch  etwas  mehr  /nrUck- 
gezogen  ist.  (iriii'dgerSusch  a^  sehr  lant;  ilanebeii.  ebenfalls 
täphr  lauf,  d^.  etwas  weniger  laut  a^  und  vielleicht  no'h  höhere 
oiieriieriinsrhe.  —  W  ir  unterscheiden  auch  hier  eine  mittle,  obere 
und  untere  spielart.  Hie  mittle  ist  die  bfcschriehne.  Reim  oberen 
(  ist  die  znngt.  wie  licim  oberen  f,  etwa.*  höher  hinaufirenommen. 
so  dass  sie  den  oberen  sehneidpzühnen  und  derer  dämme  gegen- 
übersteht. Reim  unli-in  /'  liegt  die  zungeTi.'jpitze  auf  dem  boden 
der  muudhöle,  ist  aber  vcm  ileti  untern  Schneidezähnen  ab  und 
nach  hinten  trezogcn  Kleine  unterscbieiie  des  klanges  sind,  wie 
/wisi.-heii  den  diei  /',  auch  zwischen  den  drei  /•  z\i  hören:  da« 
untere  pflegt  nach  grund-  und  ubergeräuschen  eine  kleinigkeit 
höher,  das  obere   eine   kleinigkril   tiefei    zu   sein   als   das   mittle. 

124.  V'o  r  d  e  r  ;rau  meiigeliiet  i4:.  Die  beiden  Schleifer 
/■  und  /"  find.n  sich  liäufig  im  Knglischen,  das  sie  durch  r  wieder- 
cibl  Dri  stimmlose  wird  z.  b.  geliört  in  tVlUlt  CVOIU  ^.irol),  der 
stiuimliafle  11!  brilllf  ilVlUÜ  luiU).  Kinstellung:  kieferwinkel  zwischen 
dem  zweiten  und  dritten  grade:  mnndspalte  entsprechend;  Zungen- 
spitze gegen  den  vordergaiimen  auf-  und  zurückgebogen,  so  dass 
sie  enge  mit  ihm  bildet;  luitlelzunge  an  den  seifen  leicht  gehoben 
uiict  an  die  ol;ern  baekenzähne  gelegt  etwa  wie  bei  />.  /  und  f 
kommen  in  ihrem  klänge  den  lauten  /  mid  f  am  nächsten,  ja 
sitnl  im   gründe  /--laute,    nur    dass   sie    wegen    ihrer  geräumigem 
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kanimer  uine  terze  tiefer  Kteliii.  Grnndgeräusch  £3  sehr  laut; 
nächsteK  oberpcräitsch  a^  ehRnfalls  kräftig.  Man  kann  eine  vordere, 
mittle  und  hintere  wpielart   von  y  und  /'  untersclieiden. 

125.  Für  (üeHPs  gebiet  i^t  noch  ein  schleiferpaar  ganz 
abweiclie')der  hildiing  zu  setzen :  )  und  /.  Ist  bei  f  und  ;•  die 
Zungenspitze  auf-  und  zurnc.kgebogen,  so  ruht  sie  bei  ;  untätig 
hinter  den  untern  Schneidezähnen  und  ihrem  dämme,  und  die  enge 
wird  zwischen  dem  vordergaumen  und  dem  vordersten  teile  der 
mittelzunge  gebildet;  kieferwinkel  im  zweiten  grade.  Grund- 
geräuBcli  C4;  mittle  obergeräusche  stark.  Der  laut  macht  den 
eindruck  eines  mitteldinges  zwischen  /*  und  /. 

126.  M  ittel  gauraengeb  iet  (5).  Die  Schleifer  j  und  / 
verhalten  sich  zu  i  wie  ij  und  y  zu  «,  haben  also  ganz  die  ein- 
stellung  des  i,  nur  dass  die  enge  zwischen  mittelzunsje  und 
mittelgaumen  noch  etwas  schmaler  int.  Grundgeräusch  i^,  da- 
neben ziemlich  laute  und  hohe  obergeräusche.  Das  stimmhafte 
'}  wird  gewöhnlich  gesprochen  in  nordd.  oubc  je,  das  stimmlose 
/  in  nordd.  rec^t  i^ic^t  usf. 

127.  Hintergaumengebiet  (ü).  Die  Schleifer  7  und  7 
sind  beide  dem  Deutschen  sehr  geläufig.  Das  stimmlose  7  ist 
der  sogenannte  acl)-laut,  das  stimmhafte  7  hört  man  häutig  von 
Norddeutschen  in  Wörtern  wie  ßagc  lüOCJClI.  Einstellung:  kiefer- 
winkel im  zweiten  bis  dritten  grade;  mundspalte  entsprechend; 
mittelzunge  gegen  die  mitte  des  hintergaumens  gehoben  so  dass 
sie  enge  mit  ihm  bildet;  Zungenspitze  untätig  hinter  den  untern 
Schneidezähnen  und  ihrem  dämme.  Grundgeräusch  £3  kräftig, 
obergeräusche  schwach.  Es  müssen  eine  vordere,  mittle  und 
hintere  spielarl  unterschieden  werden.  Die  mittle  ist  die  eben 
beschriebne.  Die  hintere  gehört  dem  ende  des  harten  und  dem 
anfange  des  weichen  gaumens  an,  die  vordere  dem  vordersten 
teile  des  hintergaumens.  Die  hintere  hat  größern  kieferwinkel 
und  geräumigere  kammer  und  klingt  dadurch  tiefer  als  die 
mittle,  die  vordere  hat  umgekehrt  kleineren  kieferwinkel  und 
flachere  kammei-,  was  ihr  höheren  klang  gibt.  Den  stimmlosen 
der  vordem  spielart  hört  man  oft  von  Westfalen  und  Friesen 
anstatt  ;  in   Worten   wie  ind)t   %td)  lcicf)t. 

128.  Gaurn  ensegel  geh  i  et  {!).  Die  beiden  .Schleifer 
/•  und  f  sind  im  munde  von  Deutschen  zu  hören  welche  zäpfchen-r 
sprechen,   das   stimmlose  /•  z.  b.   in   ilraut  5i*0VtC,  das  stimmhafte 
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/  ■/..  b.  in  brennen  §Ovbe.  Beide  laute  siml  auch  dem  Arabischen 
bekannt,  dessen  ^  (hä)  unser  r  und  dessen  '^  (gain)  unser  /  ist. 
Die  deutschen  mundarten  der  Schweiz  kenneu  wenigstens  den 
stimmlosen  und  setzen  ihn  gewöhnlich  im  an-  und  auslaut,  wo 
das  Hochdeutsche  k,  hezw.  ch,  schreibt  (z.  b.  d)0  =  kann,  iacfi  = 
ich).  Einstellung:  kieferwinkel  und  muiidspalte  wie  bei  a;  vorder- 
und  mittelzunge  untätig;  hinterzunge  und  gaumeneegel  kommen 
sich  zur  engebildung  entgegen.  Grundgeräusch  dg  kräftig.  Diese 
laute  fallen,  wegen  der  Weichheit  und  nachgiebigkeit  des  gaumen- 
segels,  leicht  etwas  uneben  und  kratzend  aus. 

129.  Rachengebiet  (8).  Diesem  gehören  zwei  laute  an, 
von  denen  der  stimmlose  der  dem  arabischen  iji  (käf)  entsprechende 
Schleifer  ist. 

130.  Oberes  kehlgebiet  (9).  Der  hierher  gehörige 
stimmlose  Schleifer  ist  das  arabische  ^   (hä). 

131.  Unteres  kchlgebiet  (10).  Hier  ist  nur  ein 
Schleifer  zu  verzeichnen,  das  stimmlose  /.  Der  selbe  ist  nichts 
andres  als  das  gewöhnliche  deutsche  h.  Einstellung:  kiefcrwinkel 
und  mundspalte  im  zweiten  bis  dritten  grade;  zunge  untätig; 
die  Stimmbänder  bilden  enge,  ohne  sich  jedoch  so  nahe  zu  kommen 
dass  sie  durch  den  ausströmenden  atem  zum  tönen  erregt  werden. 
Das  h  ist  nicht  ein  bloßer  hauch,  bei  dem  der  atem  frei  aus- 
strömt, sondern  ein  deutlich  wahrnehmbares  reibegeräuscb,  das 
eben  durch  einstellen  der  Stimmbänder  zu  einer  enge  zu  stände 
kommt.  Dass  hier  nur  ein  stimmloser  laut  zu  verzeichnen  ist, 
liegt  daran,  dass  die  Stimmbänder  nicht  zum  hervorbringen  eines 
luftgeräusches    und  zugleich   zum  tönen  eingerichtet  sein  können. 

132.  Klapper.  A.  Eigenliebe.  Diese  sind  jeder  ein 
einziges  schlaggeräusch  nnd  entstehn,  wie  bereits  §  107  gesagt 
ist,  dadurch,  dass  ein  im  giel  gebildeter  hohlraum,  eine  kammer, 
durch  plötzliches  offnen  eines  verschlusses  zum  klingen  (hallen) 
gebracht  wird.  Unsre  klapper  entsprechen,  was  den  ort  betrifft, 
genanstens  den  auf  gleicher  linie  stehenden  schieifern  des  Systems. 
Ihre  kammer  ist  in  so  ferne  nicht  ganz  die  nämliche,  als  das 
schließende  glied  bei  lösung  des  verschlusses  eine  kleinigkeit 
über  die  Stellung  zurückgeht,  die  es  zur  bildung  der  entsprechen- 
den enge  einnehmen  würde.  Dadurch  wird  die  betreffende  Öffnung 
der  kammer  etwas  weiter,  und  dieser  umstand  wieder  bewirkt 
dass  die  klapper  einen  halben  bis  ganzen  ton  höher  stehn  als 
die  gleichortigen  Schleifer. 
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133.  Die  klapper  «nsree  HVFtenis  sind  vollkommen  rein, 
d.  h.  es  folgt  der  löBung  ihres  verschlussep  keine  npnr  von  hauch 
oder  Hehleifer;  sie  stimmen  also  nicht  so  wol  zu  den  norddeutschen 
und    enf^lischen    wie   zu    den    romnniechen    und    slavischen  Ji  t  f. 

134.  Lippengebiet  (1).  Die  klapper  dieses  gebietes, 
6  nnd  p,  sind  die  gewöhnlichen  b,  wie  sie  in  nordd.  banb  trÜl'C. 
fr.  boirc  alibc,  engl,  [nilb  Cilb,  nnd  die  gewöhnlichen  p  wie  sie  in 
d.  joppclll,  fr.  ^.loire  und  engl.  Cü\>  gesprochen  zu   werden   pflegen. 

135.  Zahnlippengebiet  (2).  Die  eu  den  schieifern /und 
f  gehörigen  klapper  6^  und  p^  kommen  in  den  bekannteren 
sprachen  als  regelrechte  lante  nicht  vor. 

136.  Zahngebiet  (3).  Führt  man  die  enge  irgendeines 
p-,  f-  oder  /•-lautes  in  den  entsprechenden  verschluss  über,  so 
erhält  man  durch  bildung  nnd  Sprengung  dieses  verschlusses 
einen  <-laut.  Wie  wir  für  p,  f  und  f  je  drei  Spielarten  gesetzt 
haben,  so  unterscheiden  wir  auch  ein  mittleB,  ein  oberes  und  ein 
unteres  t,  bez.  d. 

137.  Vorderganmengebiet  (4).  Die  den  schieifern 
/  und  f  entsprechenden  klapper  d'  und  t'  sind  die  sogen,  cere- 
bralen oder  cacuminalen   d  und   t  des  Sanskrit. 

138.  Die  enge  der  Schleifer  7  und  /  in  den  gleichortigen  ver- 
schluss übergeführt  gibt  die  klapper  g  nnd  ff.  Sie  sind  häufig  in  den 
slavischen  sprachen,  finden  sich  aber  auch  in  deutschen  mundarten. 

139.  Mittel  gau  menge  biet  (5).  Zu  den  schieifern  /  und 
/  gehören  die  klapper  g'  und  k',  die  zuweilen  z.  b.  in  d.  flicfecn 
5tinb  und  meist  im  fr.  fluibc  qili  gehört  werden.  So  deutlich  7 
und  /  von  einander  verschieden  sind,  so  gering  ist  der  unter- 
schied zwischen  k  und  k*.  Ein  7  wird  auch  vom  ungeübtesten 
ohre  nicht  leicht  als  ein  /  empfunden  und  umgekehrt;  dagegen 
pflegen  k  und  k'  so  wenig  ans  einander  gehalten  zu  werden, 
dass  man  sie  in  den  meisten  sprachen  durch  das  gleiche  zeichen 
darstellt.  Dies  ist  nicht  verwunderlich;  die  klapper  sind  eben 
minder  unterscheidbar  (§  111)  als  die  Schleifer.  Man  verwechsle 
ff'  nnd  k'  nicht  mit  g  und  t,:  die  letzteren  haben  deutlich  etwas 
dem   d  nnd   t  ähnliches. 

140.  H  in  tergaumen  gebiet  (fil.  Der  mittlen  spielart 
der  Schleifer  J  nnd  7  entsprechen  die  klapper  g  und  k,  wie  wir 
sie  in  &ahi  gut  §actc  93licfc(  zu  sprechen  pflegen.  Wie  von  den 
Schleifern  lassen  sich  auch   von  den  klappern  eine  vordere,  mittle 
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und  hintere  Spielart  untersclieiilin  ;  ist  jeiloch  das  ohr,  weiiigfltena 
(las  deutsche,  schon  nicht  sehr  empfänglich  fiir  den  unterschied 
zwischen  k  und  k',  «o  ist  es  ncich  weniger  geneigt  die  feinen 
abweichungen  im  klänge  der  drei  g  und  k  anznerkennen. 

141.  Gauuie  neegel  gebiet  (7).  Die  mit  /  und  /"  gleioh- 
ortigen  klapper  sind  laute,  die  man  zuweilen  anstatt  zäpfchen-r  hört. 

142.  Rachengebiet  (8).  Hierher  gehört  das  arabische 
ö  (k!if)i  <las  in  manchen  gegenden  stimmlos,  in  andren  stimm-- 
haft  sein   soll. 

143.  Oberes  keblgebiet  (9).  Diesem  ist  das  vielbe- 
sprochne  arabische  'ain   eigen. 

144.  Unteres  kehlgebiet  (10).  Hier  ist,  wie  nur  ein 
Schleifer,  auch  nur  ein  klapper  zu  setzen,  der  stimmlose  /';  nur 
dieser  ist  möglich,  weil  die  Stimmritze  nicht  zugleich  zum  tönen 
verengt  sein  und  eine.n  luftdichten  verschluss  bilden  kann.  /  ist 
der  so  oft  am  anfange  deutscher  worte  vorkommende  laut,  die 
wie  ol)nc  auf  lirbe  usf.  in  der  Schreibung  mit  einem  vocale 
beginnen. 

145.  B.  L -laute.  Diese  beslehn  ebenfalls  jeder  aus 
einem  einzigen  schlaggeräusch,  wie  man  leicht  wahrnimmt  wenn 
man  sich  woite  wie  .^ttUe  .ftoljle  Sanb  vorspricht.  Bei  ihrer 
hervorbringung  wird  jedoch  nicht  wie  bei  den  eigenlichen  klappern 
ein  vollständiger,  sondern  nur  ein  teilweiser  verschluss  gebildet; 
während  nämlich  die  Zungenspitze  oder  vorderzunge  irgendwo 
auf  der  roittellinie  des  vordermundes  fest  ansetzt,  sind  die  seiten- 
ränder  der  zunge  von  den  oberen  backenzähnen  abgezogen,  so 
das»  rechts  und   links   eine  schmale  ötfnung  bleibt. 

146.  Die  1-laute  sind,  da  sie  wie  die  nahe  verwanteu  d- 
und  /-lante  mit  der  Zungenspitze  (bez.  vorderzunge)  gebildet 
werden,  auf  das  zahn-  und  das  vordergaumengebiet  beschränkt. 
Den  stimmhaften  des  zahngebietes  bezeichnen  wir  mit  ^.  den 
stimmlosen  mit  .9;  nach  der  tage  der  Zungenspitze  unterscheiden 
wir  von  jedem,  wie  von  d  und  t  eine  untere,  mittle  und  obere 
Spielart. 

147.  Die  1-laute  des  vo  rd  ergauraengebietes  stellen  sich 
teils  zu  (/'  und  f,  teils  zu  ^  und  g.  Wir  bezeichnen  die  ersteren 
durch  g'   und   ^■',  die  letzteren   durch   g''  tind  ^''. 

148.  C.  R-laute.  Die  r- laute  sind  klapper  welche  nicht 
aus  einem    sondern   aus   mehren   schlaggeräusehen   bestelin.     Sie 
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kdiiimeii  dadurch  zu  stände,  dass  ein«  der  leichthewegliohen  glicder 
(li(!z.  gliederpaare)  des  jtj'iels,  durch  die  auBsfrointnde  liift  in 
schwirrende  bewegung  gesetzt,  eine  kamraer  abwechselnd  schließt 
und   öffnet. 

140.  Nur  laute  welrhe  sich  in  der  angegebnen  weise  aus 
mehren  Rehlägen  ziisanimensetzen  sind  eigenliche  r-lante  ;  daneben 
sind  jedoch  uneigenliehe,  nur  aus  einem  kiappgeränsch  bestehende 
r-consonanten  zuzugeben.  In  vielen  sprachen,  lebenden  wie  tolen, 
werden  laute  durch  r  ilargestellt,  die  weder  eigenliche  noch 
wneigenlicbe  r-laute  sind.  'Spirantische  r,  von  denen  mau  zu- 
weilen liest,   gibt  es  nicht. 

150.  Nach  den  stiUlen  an  denen  sie  sich  bilden  lassen 
sind  vier  arten  von  r-la.uten  zu  unterscheiden:  nämlich  lippen  . 
Vordergaumen-  oder  zungeu-.  Zäpfchen-,  tasclienbänder-r. 

151.  Das  li]ipen-r  entsteht  d.uruh  schwirren  beider  lippen 
gegen  einander.  Man  hört  es  zuweilen  von  fuhrleuten,  wenn  sie 
den  pferden  halt  gebieten;  auch  als  ai\8druck  des  abschens  oder 
ekels  kommt  es  vor.  Wir  bezeichnen  das  stimmhafte  lippen-r 
durch  /i''  und   das  stimmlose  durch  /<>'. 

152.  Das  Vordergaumen-  oder  zungen-r  wird  durch 
schwirren  der  znngenspitzc  gegen  den  harten  gaumen  erzeugt. 
Dies  geschieht  so:  Die  spitze  der  zungc,  welche  znni  vorder- 
gaiimen  aufgebogen  ist  und  mit  ihm  verschluss  bildet,  wird  vun 
dem  aus  der  lunge  kommenden  atem  zurückgeworfen;  aber  ver- 
möge der  ihr  verliehenen  elastioit/it  kehrt  sie  sofort  in  ihre  vor- 
herige läge  zurück.  Im  folgenden  augeiiblicke  wird  sie  wieder 
zurückgeworfen  und  im  nächsten  schließt  sie  wieder  die  kammer 
zu  usf.  Die  so  entstehende  reihe  von  schlagen  gibt  den  laut  des 
vordergaumen-r.  Zeichen  für  den  stimmhaften  ist  j<,  für  den 
stimmlosen  p.  Wir  untersclieideu  wie  von  den  übrigen  gleicli- 
ortigen  lauten  eine  vordere,  mittle  und  hintere  Spielart  Natür- 
lich gehören  fl  und  fi  zu  tt'  und  l' \  r-laute  welche  g  und  5  ent- 
sprechen lassen  «ich   nicht  hervorbringen. 

153.  Das  z  ä  ]i  f  c  li  e  n  -  r  entsteht  durch  schwirren  des 
Zäpfchens  gegen  die  hinterzunge.  Genauer  ist  seine  erzeugung 
die  folgende :  Gaumensegel  und  hinterzunge  bilden  einen  luft- 
dichten verschluss  mit  einander;  in  der  mitte  der  zunge  ist  eine 
rinne  in  welcher,  mit  iler  sjiitze  nach  vorne,  das  zäpfchen  ruht 
Durch    die    ausströmende    luft    wird    das    Zäpfchen    gehoben,    ver- 
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möge  seiner  schwere  fällt  es  aber  sofort  wieder  in  die  rinne 
zurück;  im  nächsten  augenblicke  wird  es  wieder  pehoben  um 
wieder  sogleich  zurückznsinUen  usf.  Zeichen  für  den  stimmhaften 
laut  ß,  für  den  stimmlosen  p. 

154.  Das  taschenbänder-  oder  kehl-r  wird  durch 
schwirren  der  taschenbänder  gegen  einander  hervorgebracht.  Man 
hört  es  zuweilen,  wenn  kleine  kinder  recht  herzhaft  schreien. 

155.  Für  die  erzeugnng  aller  r-laute  ist  wichtig,  dass  die 
schwirrenden  teile  weder  zu  schlaff  noch  zu  steif  gemacht  werden. 
Man  würde  z.  b.  ein  vcrdergaumen-r  mit  zu  steifer  Zungenspitze 
so  wenig  zu  stände  bringen  wie  mit  zu  schlaffer;  denn  im  ersten 
falle  wurde  die  Zungenspitze  vom  ausströmenden  atem  nicht  zu- 
rückgeworfen werden,  und  im  zweiten  würde  sie  nicht  zur  ver- 
acblussbildung  zurückkehren. 

b)  Genäselte  consonanten. 

löfi.  Dem  System  der  reinen  consonanten  entspricht  genau 
das  System  der  genäselten:  jeder  consonant  kann  mit  dem  nasen- 
beiklang  hervorgebracht  werden  (vgl.  §  95).  Wie  jeder  genäselte 
vocal,  so  stellt  sich  auch  jeder  genäselte  consonant  eine  terze 
tiefer  als  der  entsprechende  reine.  Wir  bezeichnen  die  genäselten 
consonanten,  in  Übereinstimmung  mit  unsrer  bezeichnung  der  ge- 
näselten  vocale,  durch  beifügung  eines  hiikchens :  f  /*'  .5'  =  ge- 
näseltes  f  f  g  usf. 

157.  Obwol  jeder  'consonant,  Schleifer  wie  klapper,  ge- 
näselt werden  kann,  so  besitzen  doch  die  meisten  sprachen  nur 
genäselte  klapper.  Genäselte  Schleifer  kommen  als  regel- 
rechte sprachlaute  offenbar  deswegen  viel  seltner  vor,  weil  sie, 
wegen  des  durch  zwei  ausgänge  abströmenden  atems,  zu  schwach 
ausfallen.  Auch  die  genäselten  klapper  sind,  weil  ein  teil  der 
luft  durch   die  nase  abströmt,  schwächer  als  die  reinen. 

158.  Das  lippengebiet  liefert  die  klapper  f'  und  p' oder 
..//  und  ^  wie  wir  sie  in  anlehnnng  an  die  gewöhnliclie  Schreibung 
bezeichnen.  Das  stimmhafte  .p  wird  z.  b.  in  immer  '>i)lal  gesprochen; 
das  stimmlose  .^  k.inn  man  z.  b.  im  fr.  pntrioticMHC  hören. 

159.  Dem  lippen-  und  zahn  gebiete  gehören  ^)t^  und 
^^  zu,  zwei  laute  die  nicht  häufiger  sein  dürften  als  6^  und  pf. 
Sieh  §   135. 
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IfiO.  Pas  zahngeMet  liefert  die  laute  d'  und  T,  die 
wir,  wieder  in  anlehnung  an  die  übliche  Rchreibnnc,  durnh  Jf 
und  ,f  wiedergeben.  Wie  wir  obere,  mittle  und  untere  d  und  t 
unterschieden  haben  (sieh  §  136),  60  haben  wir  natürlich  auch 
die  nämlichen  drei  Kpielarten  von  ^y  und  Jf  zu  nntersclieiden. 
Stimmhafte  .f  kann  man  z.  b.  hören  in  ncill  SBJonilC,  stiminlose 
,ff  in  ffiiiopf  <3d)rtitt. 

Ißl.  Dem  vord  ergaumen  gebiet  kommen  den  lauten 
d'  und  V  entsprechende  Jf'  und  .|''  und  den  lauten  5  und  ^  ent- 
sprechende 4"  und  .f'^  zu.  Die  ersteren  werden  sich  in  der 
mehrzalil  der  sprachen,  denen  rf'  tind  V  geläufig  sind,  die  letzteren, 
^'  und  Jf",  in  der  mehrzahl  der  sprachen  die  j  und  ^  besitzen, 
nachweisen  lassen. 

162.  Das  m  ittelgaumengebiet  liefert  zwei  mit  ^'  und 
;  gleichortige  nüsler,  von  denen  der  stimmhafte  z.  b.  in  fing'  ic^ 
und  XoxvX  id)  zuweilen  gehört  werden  kann. 

163.  Das  hintergftumengebiet  liefert  die  näsler  jj 
und  ^,  von  denen  wir,  wie  von  g  und  fc,  eine  vordere,  mittle 
und  hintere  spielart  unterscheiden.  Das  mittle  stimmhafte  ^ 
kommt  z.   b.  vor  in  batlfc  yuiiqc. 

164.  Die  näsler  des  ganmense  gelgebiet  es  sind  /  und  J. 
Wer  f  und  /"  und  die  entsprechenden  klapper  zu  bilden  verstellt, 
wird  über  ihren  klang  nicht  lange  im  unklaren  sein.  Nicht  unmög- 
lich, dass  sie  in  doutschen  nmndarten  anstatt  ^  und  ^  vorkommen. 

165.  Auf  die  genäselten  klapper  der  folgenden  gebiete, 
die  ich  als  wirklich  vorkommende  sprachlaute  nicht  nachzuweiseu 
vermag,  brauchen  wir  nicht  näher  einzugehn.  Sie  haben  eine 
eigentUmlichkeit,  durch  welche  sie  sich  von  den  übrigen  genäselten 
klappern  trennen,  die  nämlich  dass  sie  nicht  als  vocale  dienen  können. 

166.  Es  darf  nicht  bezweifelt  werden,  dass  ,p,  j^,  ,f  jf, 
^  jj  wirklich  ijichts  andres  sind  als  genäselte  6  p,  d  t,  g  k. 
Man  halte  sich  die  nase  mit  den  fingern  zu  und  suche  m  n  ng 
zu  sprechen;  man  wird  unfehlbar  d  dg,  bez.  /)  t  k  erhalten, 
freilich  C  d  g  und  ptk  die  von  den  in  der  spräche  vorkommenden 
darin  verschieden  sind  dass  der  verschluss  der  nase  nicht  an  den 
innern  sondern  in  der  nähe  der  äußern  nasenlöcher  stattfindet, 
und  die  dadurch  etwas  tiefern  klang  haben.  Umgekehrt;  richtet 
man  sich  zur  ausspräche  von  0^  d  oder  ij  ein,  so  kommen,  wenn 
man  das  gaumenscgel  von  der   raohenwand    vor    lösung   des    ver- 
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Schlusses  abzieht,  .((  .f  •,  liprans.  Da=K  .)/ .r  .|  gnnäselte  f' iC  q' 
sind,  ergibt  sich  auch  auf;  ilcr  uitsncbe,  (!hss  leiito  mit  verstopftpii 
juiscnjrängeii  alle  m  n  ng  in  (•  p,  d  .',  g  1:  vevwandelii.  3)(\'til 
iri)Ciin  l)nt  bell  2tOi"t)C^lIlUnelI  lautet  in  ihrrm  iiiiinHe:  /nHf  o')Hit- 
jnf  i(n(  fiokfiiipful. 

167.  BegriilKluilg  ties  svstenis.  Wir  haben  >iie  oonso- 
iiaiiteii  in  den  lotrec)it<*ii  reiben  nanh  gattungen  und  arten,  in  den 
wagerechten  nach  gebieten  geordnet.  l)ieses,  oder  —  was  auf 
das  selbe  hinausixomiut  -  das  umgekehrte  verfahren  ist.  wenigstens 
in  der  hauptsache,  das  allgemein  iibliehe;  unser  system  als 
ganze?  bedarf  somit  keiner  uusdrücd<liclien  rechtfertigung. 

108.  ünsre  baupteinteilung  der  consonanten  in  reine 
und  ge  näselte  kann  keinem  anstößig  sein,  der  die  iiäniliehe 
Ii.-'iupteinteilung  für  die  vocale  gellen  liisst.  Es  können  eben  wie 
alle  vocale  so  auch  alle  eonsonanten  bei  ollneni  oder  geschlossnem 
nasf  nraiime  gesprochen  werden,  und  ein  consonantensysteiu  das  dieser 
tatsaclie  nicht  rechnung  trüge  wäre  niarigelhaft.  Dass  genäseitc 
Schleifer  ungleich  seltner  vorkommen  (§  157)  als  genäsclte  klapper, 
darf  uns  nicht  abhalten  r<jlgeriohtig  vorzugehen.  Erst  durch  die 
anerkennung  genäseltcr  Schleifer  gewinnen  die  genäselten  kbipper, 
die  auf  den  eonsonanlentafeln  als  ein  nngleiehartiges  anhängsei 
zu  den  reinen  eonsonanten  zu  erseheinen  pflegen,  ihren  gebühren- 
den  platz   im   Systeme. 

UI9.  Die  consonaijientafeln  pflegen  in  erster  reihe  die 
klapper  und  iu  zweiter  die  Schleifer  aufzustellen;  eine  ge- 
wohnheit  die  ihren  grund  in  der  anlehnung  der  neuern  iaut- 
wissenschaft  an  die  Systeme  des  klassischen  altertums  bat.  Anf 
unsrer  tafel  dagegen  sind,  und  zwar  mit  voller  absiclit,  die  Schleifer 
vorangestellt  worden.  Diesen  muss  nicht  nnr  weil  sie  unter- 
soheidbarer  sind  (vgl.  §  111),  sondern  auch  weil  sie  in  den  meiste.n 
sprachen  in  größrer  zahl  vorkommen  als  die  klapper,  billiger 
weise  der  vorrang  zugestanden   werden. 

17,11.  Zu  den  klappern  haben  wir  auch  die  I-  und  r-laute 
sowie  lue  m-.  n-,  ng-lauie  gerechnet.  Wer  sich  laut  folgen  wie 
adu  a^'ti  aga  ajta  da  qa  jm  ^a,  aOa  a-fta  tu  -tia,  aga  (Uja  'ja  .jtt 
mit  aufmerksamkeit  vorspricht,  kann  nicht  lange  zweifelhaft  sein 
dass  die  I  ,  r-,  m-,  n-,  ng-laute  wirklieh  klapper  sind.  Zwar  ist. 
abgesehn  von  r,  das  klappgeräusch  bei  ihnen  nicht  so  stark  wie 
Lei     den    eigenliciien    klappern;    alier  es    ist    ilrntliili    genug    und 
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bildet  unzweifelhaft  ilrn  liiui|)tzii!j  im  \ve«eii  der  lietreHendcn 
laute. 

171.  Anstatt  dei'  schriilunj^  der  ooiisoiiaiiten  in  8 1  i  m  in - 
lose  und  stimmhafte  oder  tonlose  und  tönende  haben  andre 
die  einteilung  in  harte  und  weiche  oder  'fortes'  und  'Jones'  ver- 
langt. Es  wird  jreltend  gemacht  daps  in  T)eutschland  vielfach 
sehr  wol  zwischen  t  und  b,  p  und  ti,  f  und  (^  unterschieden 
werde,  ohwol  den  b  b  (^  so  wenig  stimmton  inne  wohne  wie  den 
p  t  t;  der  hauptunterschied  zwischen  b  b  C|  und  p  t  f  iiesre  dem- 
nach nicht  in  der  ab-  oder  anwesenheil  des  stimmtones  sondern 
lediglich  in  der  größern  oder  geringern  stärke  o'ier  härte  des 
luftgeriiusches.  Die  tatsache  auf  welche  sich  die  Vertreter  der 
letztern  ansieht  berufen  ist  ganz  riclitig;  aber  was  geht  es  die  laut- 
Systematik  an  was  man  in  dieser  oder  jener  gigend  unter  diesem 
oder  jenem  bui'hstaben  versteht'?  Der  systematiker  bat  art- 
iinterHchiedo  zu  setzen,  und  consonaiiten  mit  stimme  und  conso- 
nanten  ohne  stimme  sind  laute  verschiedener  art;  aber  hart  und 
weich  oder  stark  und  schwach  sind  g  r  a  dnnterschied'- ,  mit 
denen  das  System  zunächst  so  wenig  zu  tun  hat  wie  mit  den  grad- 
nntersdiieden  kurz  und  lang.  Die  einteilung  der  consonanten  in 
harte  und  weiche  oder  starke  und  schwache  kann  hiernach  nicht 
entschieden  genug  abgelehnt,  sowie  die  einteilung  in  stimmlose 
und   .siiujnihafle  nicht  entschieden   genug  befiir.vortet  werden. 

17:^.  In  stimmhafte  und  stimmlose  scheiden  »ich  aiicii  ilie 
1-laute,  r-laute  und  die  genäselten  klapper.  Ks  ist  auffallend 
dass  man  so  lange  nur  stimmhafte  hat  anerkennen  wollen,  da 
die  stimmlosen  durchaus  nicht  selten  sind  und  unter  den  be- 
kanntem sprachen  keine  ist  die  sie  niciit  mehr  oder  minder 
häufig  verwendet. 

173.  Wir  haben  obeii  ^§  118)  zwischen  gebiet  und  ort 
geschieden  und  später  unsre  consonanten  nach  gebieten  aufge- 
stellt. Der  ort  ist,  so  zu  sagen,  ein  mathematischer  punkt,  und 
die  zahl  der  orte  ist  unbegrenzt;  das  gebiet  dagegen  ist  eine 
wol  bestimmte  oder  bestimmbare  fläche,  und  die  zahl  der  gebiete 
ist  beschränkt.  Hiernach  ist  es  klar,  dass  die  aufstellung  der 
( onsonauten  nicht  nach  orten  sondern  nach  gebieten  goschelui  miiss. 

174.  Soll  die  aufstellung  der  consonante:i  nach  gebieten 
vollkommen  klar  und  unzweideutig  ausfallen,  so  müssen  die  ge- 
biete    klar     und    unzweidcnlig    abgfgrcn/t    sein.       Kino    derartige 
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somlerung  läset  sich  nur  errdchen,  wenn  wir  die  ziinge,  die  den 
giel  beinahe  von  einem  ende  zum  andren  ausfüllt  und  nach 
belieben  verlängert  oder  verkürzt  werden  kann,  ganz  aus  dem 
spiele  lassen  und  die  Scheidung  lediglich  treffen  nach  den  festen 
und  solchen  beweglichen  teilen,  welche  so  großer  Veränderungen 
des  ortes  nicht  fähig  sind.  Zwar  sind  §  113  die  gebiete  als 
zwischen  dem  und  dem  teile  liegend  aufgeführt  worden;  dies  ist 
aber  nur  der  größern  deutlichkeit  wegen  gcscbelin,  und  in  wahr- 
heil  sind  unsere  gebiete  sämtlich  aufzufassen  als  durch  den  zuerst 
genannten  der  beiden  teile  bestimmt.  Berücksichtigt  man  noch 
was  §  44  anm.  über  das  dach  der  mundhöle  gesagt  ist,  so  dürfte  ein 
missverständniss  über  die  abgrenzung  unsrer  gebiete  kaum  mög- 
lich sein.  Unerlässlich  ist,  außer  der  Scheidung  nur  nach  den 
festen  teilen,   die  einhaltung  der   natürlichen  reihenfolge. 

175.  Die  frage  wie  viele  gebiete  aufzustellen  sind  ist  sehr 
verschieden  beantwortet  worden.  Was  mich  bewogen  hat  gerade 
die  zehn  §  113  aufgeführten  zu  setzen,  ist  folgendes:  Das  lip pen- 
gebiet und  das  lippen  zahngebiet  liefern  jedes  zu  eigenartige  laute 
aln  dass  sie,  wie  vielfach  geschehn,  in  eins  zusanimengefasst  werden 
dürften.  Das  zahn  gebiet  wird  von  manchen  in  vier,  ja  fünf 
gebiete  zersplittert;  da  aber  sämtliche  ihm  zufallenden  consonanten 
nur  P-  f-  f-  und  ^-laute  sind,  und  jeder  dieser  laute  als  wesenlich 
der  selbe  an  jedem  beliebigen  orte  des  gebietes  erzeugt  werden 
kann,  so  ist  dasselbe  als  ein  ganzes  zusammen  zu  halten.  Der 
harte  gaumen,  als  teil  der  mundhöle  ein  ganzes,  ist  doch  vom  laut- 
systematiker  in  drei  abschnitte,  das  vorder-  mittel-  und  hinter- 
gau  m  e  n  gebiet,  zu  zerlegen;  dies  deshalb  weil  die  consonanten, 
je  nachdem  sie  ihren  ort  am  vordem,  mittlen  oder  hintern  drittel 
des  harten  gaumens  haben,  so  verschieden  klingen  dass  sich  art- 
unterschiede ergeben.  Das  g  a  u  m  e  n  s  ege  1  gebiet  ist  nicht  mit 
dem  hintergaumengfcbiete  zusammenzufassen ;  wieder  verlaugt  der 
verschiedene  klang  der  betr.  consonanten  sonderung.  Das  rachen- 
gebiet ist  überhaupt  noch  nicht  als  besondres  gebiet  anerkannt 
worden.  Ich  würde  glauben  Eumpelt  habe  bei  seinen  'faucales' 
au  es  gedacht,  wenn  er  nicht  auf  der  nämlichen  linie  das  zäpfchen-r 
verzeichnete.  Das  arabische  käf  verlangt  die  Setzung  dieses  ge- 
bietes, und  auch  wenn  es  kein  käf  und  keine  sprachen  gäbe  die 
an  der  untern  rachenwand  consonanten  erzeugen,  der  systematiker 
hätte  das  raohengebiet  doch   aufzustellen.     Das  o  b  e  r  c   und   das 
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untere  kehlgeliiet  sind  wegen  des  ganz  verscbiednen  klanges 
ihrer  consonanten  aus  einander  zu  halfen.  In  allen  fällen,  wie 
man  .sieht,  ist  68  der  klang  der  mich  bewogen  hat  ein  gebiet 
zu  setzen  oder  nicht  zu  setzen:  weniger  als  die  genannten  zehn 
gebiete  zu  setzen  ist  nach  meiner  auffassung  nicht  richtig,  weil 
wir  sonst  nicht  alle  hauptarten  der  consonanten  unterbringen; 
mehr  zu  setzen  ist  nach  meiner  auffassung  ebenfalls  nicht  richtig, 
weil  wir  nicht  laulgruppen  trennen  dürfen  die,  wie  z.  b.  die  f- 
laute,  deutlich  gleicher  art  sind. 

176.  Da  das  vordergaumengebiet  /-  (-  f-  /'•laute  liefert 
wie  das  zahngebiet,  so  könnte  man  meinen  es  wäre  zu  diesem  zu 
schlagen;  und  weil  es  eine  zweite  reihe  von  consonanten  liefert, 
die  sich  als  eine  vordere  spielart  der  mittelgauminge  fassen  ließen, 
80  könnte  man  glauben  es  wiire  zum  mittelgaumengebiete  zu  rechnen. 
Aber  eben  weil  es  zweiseitiger  boden  ist,  miiss  es  als  ein  besondres 
gebiet  anerk.annt  werden.  Außerdem  erhält  das  zungen-r  seinen 
richtigen  platz  im  System  erst  durch  Setzung  des  vordergaumen- 
gebietes. 

177.  Obwoi  wir  von  verscbiednen  consonanten  verschiednc 
Spielarten  unterschieden  haben,  wie  z.  b.  von  /•  und  7,  so  ist 
doch  immer  bloß  ein  Vertreter  in  das  System  eingestellt  worden. 
Ich  denke,  mit  recht.  Das  systcm  soll  nicht  all  nnd  jeden  laut 
enthalten  den  man  kennt  oder  bilden  kann,  sondern  soll  zunächst  nur 
hduptarten  aufstellen.  Das  System  kann  nicht  tibersichtlich  genug 
sein;    es  darf  nicht  zu  wenig  enthalten,  aber  auch  nicht  zu  viel. 

178.  Man  kann  noch  ganze  reihen  von  consonanten  dadnrch 
hervorbringen,  dass  die  Zungenspitze  mit  den  lippen,  dem  mittel- 
ode.r  hinterganmen,  ja  sogar  mit  dem  gauniensegel  engen  nnd 
Verschlüsse  bildet,  oder  auch  dadurch  dass  die  mittel-  oder  sogar 
die  hinterzunge  bis  zum  zahnlippengebiete  vorbewegt  wird.  Die 
so  entstehenden  consonanten  indessen,  die  alle  eine  ungewöhnlich 
starke  vor-  oder  rüokwärtsbewegung  der  zunge  erfordern,  sind 
in  den  sprachen  nicht  oder  nur  äußerst  spärlich  zu  finden.  Wir 
dürfen  sie  deshalb  bei  anfstellung  des  Systems  unbeachtet  lassen. 
Wollte  man  sie  doch  in  das  System  einstellen,  so  raüssten  sie 
natürlich  den  gebieten  zugezählt  werden  in  denen  ihre  orte  liegen. 
So  würde  z.  b.  die  articulation  der  zungenspit/.e  mit  dem  hinter- 
gaumen  eine  neue  reihe  von  hintergaumingen  geben,  die  sich  zu 
k  und  j  verhielten  wie  i'  und  f  sich  zu  (,  und  /  verhalten. 

T  r  a  u  t  m  a  n  u,  Kleine  Lautlehre.  4 


üO         Die  consonaiitPn.     Begründung  des  Systems.     §  179—181. 

179.  Was  den  bisherigen  beBtrebungen  auf  dem  boden  der 
oonsonantenlctire  :itn  iif'testen  gosclmdet.  liat,  ist  die  zu  geringe  be- 
rücksichtigiing  des  Iclanges  und  die  inuinung,  es  lasse  sich  alles 
mit  der  angäbe  der  mundstellungen  erreichen,  die  doch  bloß 
mittel  znra  zwecke  sind.  Wieder  will  ich  mich  nicht  der  lie- 
schreibung  der  mundstellungen  widersetzen;  im  gegenteile  glaub 
ich  dasB  sie  viel  genauer  gegeben  werden  müssen  als  bisher 
rege!  war.  Mit  der  bloßen  angäbe  der  'articulationstelle'  ist 
ganz  unzulängliches  geschehn;  es  muss  außerdem,  wie  oben 
§  116  ff.  getan  ist,  der  kieferwiukel  bestimmt,  die  kammer  be- 
schrieben und  jede  besonderlieit  der  einstellung  vermerkt  werden. 
Die  hauptsaclie  aber  bleibt  immer  der  klang  :  angäbe  der  ton- 
höhe,  also  bestimmung  des  grundgeriiusches,  ist  das  mindeste 
was  verlangt  werden  muss  und  zugleich  das  was  stets  geleistet 
werden  kann  ;  und  das  letzte  ziel  der  bestimmung  der  consonanten 
muss,  wie  das  ziel  der  bestimmung  der  vocale,  die  vollständige 
Zerlegung  ihrer  klünge  sein,  so  dass  man  von  einem  gewissen 
laute  sagen  kann,  er  besteht  aus  dem  grundgeräusch  -x  und  den 
nebengeräuschen  y,  z,  w  usf. 

180.  Das  System  und  die  sprachen.  V\ie  unser  voeal- 
system  nicht  alle  vocale,  so  enthält  unser  consonantcnsysteni 
nicht  alle  tatsächlich  in  den  sprachen  vorkommenden  consonanten. 
Um  uns  in  den  stand  zu  setzen  auch  die  feinsten  consonanteii- 
unterschiede  festzustellen,  müssen  wir  das  systeni  der  consonanten 
ebenfalls  erweitern.  Eine  art  erweiteruiig  haben  wir  bereits  da- 
durch vorgenommen,  dass  wir  von  einer  anzahl  consonanten. 
obere,  mittle  und  untere,  oder  vordere,  mittle  und  hintere  Spiel- 
arten unterschieden  haben,  wie  z.  b.  von  c  und  7.  Eine  andre 
erweiterung  bewirken  wir  indem  wir  ganz  wie  bei  den  voealen 
verfahren  (sieh  §  101):  wir  setzen  teils  zwischen-  teils  neben- 
consonanten. 

181.  Z  w  i  6  c  h  e  n  c  onsonanten.  Ein  zwischenconsonant 
hat  eben  so  viel  von  der  gielstellung  und  folglich  vom  klänge 
des  einen  wie  des  andren  lautes  zwischen  denen  er  die  mitte  ist. 
Zwischenconsonanten  sind  möglich  einesteils  zwischen  zwei  gleich- 
artigen consonanten  verschiedner  gebiete,  natürlich  benachbarter, 
wie  z.  b.  zwischen  /  und  7  oder  [  und  y,  andresteils  zwischen 
gleichartigen  consonanten  des  niimlichen  gebieteü,  wie  z.  b.  zwischen 
/'  und  p   oder  />  und  /*.      Wir  schreiben    die  zwischenconsonanten, 


Vocale  lind  confsoiiantcn      §  182 — 1^4.  M 

entsprechend  der  Bclireiliung  der  zwisclienvocale,  indem  wir  dem 
einen  gnuidconsunanten  den  andren  alw  iinzeiger  getien:  />',  f'i'  usf. 

182.  Neb  ßM  conson  antcn.  (Tnter  einem  nel>enconsonanten 
verstehn  wir  einen  laut  der  im  weeenlichen  mit  einem  der  conso- 
nanten  des  Systems  zusammenfällt  alier  dui'cli  heben,  senken,  vor- 
sehiehen  oder  zuriicliziehn  eines  der  l)eweglic.lien  teile  des  giels 
einen  dentlieh  walinif-hmliaren  beiklang  erhält.  Einen  solchen  liei- 
klang  kiinnen  wir  z.  b.  den  lanten  f  <(  f  I  geben  durch  heben  des 
hintersten  teiles  der  niitteiztinge  gegen  den  hintcrgatimen  (vgl. 
§  104),  einen  andren  durch  bewegen  der  zungenwurzel  gegen  die 
raclienwand,  wieder  einen  andren  —  wenigstens  den  beiden 
zuerst  genannten /' und  y  —  durch  heben  der  Zungenspitze  gegen 
den  vorderganmen  (vgl.  §    10.3;  usf. 

18.S.  Die  bekanntesten  nebenconsonanten  sind  die  tiefen 
1-laute.  Sie  kommen  dadurcli  zu  stände  dass,  während  die  vorder- 
zunge  irgend  einen  I-verselilu88  bildet,  die  znngenwurzel  gegen 
die  rachenwand  so  gestellt  ist  dass  nur  ein  enger  durchlass  für 
die  ausströmende  luft  bleibt.  Je  enger  der  durchlass,  desto  tiefer 
fallen  die  1-lantc  aus.  Dies  beruht  darauf  das»  hohlriiume  einen 
desto  tieferen  hall  haben,  je  kleiner  ihre  Öffnungen  sind  (%  10). 
Die  tiefsten  l-luule  stclin  so  tief  wie  M,  also  auf  g^,  oder  sogar 
noch  tiefer.  Oft  ist  bei  den  tiefen  I-lauten  der  kieferwinkel 
größer  als  bei  den  gewöhnlichen,  oft  auch  die  hinterzunge  etwas 
niedergedrückt,  was  beides  dazu  dient  eine  geräumigere  kammer 
herzustellen  und  damit  größere  tiefe  zu  geben;  eben  so  oft  aber 
wird   von  diesen   mitteln   kein   gebrauch  gemacht. 


6    Vocale  nnd  consoitanten. 

184.  Vocale  und  eonsonanten  sind  zwar  ganz  verschiedne  laut- 
klassen ;  aber  die  gi'enze  zwischen  vocalen  und  eonsonanten  ist 
gleicbwol  niclit  scbürfer  gezogtu  als  zwischen  tönen  und  gerüuRchen 
iibpr)i.".Mii<.  Wir  liabcii  schon  |§  1  lö)  gesehn  dass  u,  wenn  die 
lippenöH'nuii;-   noili   mehr   verfugt    wird,   in  y  übergeht,   neben  dem 
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4.  Vorderganmengeb. 

r  j  r  1 
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<  < 

ft 
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5.  Mittelgaumengeh. 

f     !     / 

9' 

k< 

6.  Hintergaumengeb. 

J         7 

9 

k 

7.  Gftumensegelgeb. 

;•   ,  r 

J 

1 

ß 

P 

8.  Rachengebiet.  .  . 

9.  Oberes  kehlgebiet 

! 

10.  Unteres  kehlgebiet 

i' 

' 

das  stimmlose  y  steht.  Ganz  dem  entsprechend  werden,  wie  wir 
ebenfalls  schon  (§  126)  gesehn  haben,  aus  ?',  wenn  die  mittelzunge 
dem  mittelgaumen  noch  mehr  genähert  wird,  j  und  /.  Den  paaren 
ij  tf  nnd  J  j  ist  nun  noch  ein  andres  hinznznfügen,    nämlich  y  y 
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r 

das  aus  m  durch  gleichzeitige  Verengung  der  lippenöffnnng  des  ti 
und  der  zungen-ganmenöffnung  des  i  entsteht,  und  das  wir  später 
im  Französischen  kennen  lernen  werden;  ij  und  v  stehen  wie  M 
auf  d^  oder  etwas  höher. 


54  Vocale  und  consonanten.     ^  ISö. 

185.  Eine  eigne  Stellung  nehmen  die  stimmhaften  ni-,  n-, 
n(\-,  I-  und  V-laute  ein.  Wir  haben  §  170  gesehn  dass  sie  un- 
zweifelhafte klapper  sind;  aber  gleichwol  finden  wir  sie  häufig 
als  vocale  verwendet.  Wenn  wir  sprechen  cffett  rcbcit  ^^Ibcl  Sirfjd, 
pflegen  wir  das  vor  11  und  1  stellende  c  auszulassen,  und  anstatt 
rüden  dacfeil  wird  vielfach  riic!.)  bad.j  gesprochen  sowie  fipp.yr 
Jd)Opp./^  anstatt  fippcil  fdjOppCli.  Von  manchen  sprachen  werden 
derartige  vocale  sogar  in  Stammsilben  gebraucht,  so  vom  Czechischen 
z.  b.  in  den  Wörtern  pvft  und  Olf.  In  diesen  und  sehr  vielen 
andren  fällen  haben  wir  also  m-,  II-,  llj^-,  I-,  V-laute  vor  uns  die 
Silben  bilden  und  damit  eine  sonst  nur  den  vocalen  zufallende  rolle 
spielen,  die,  mit  einem  worte,  vocalisch  gebraucht  werden.  Die 
möglichkeit  zu  solchem  gebrauche  liegt  einesteils  in  ihrer  be- 
trächtlichen Schallkraft,  andre.«teils  darin  dass  die  betr.  laute, 
wie  die  vocale,  nach  belieben  lange  gehalten  werden  können, 
ohne  dass  sich  ihnen  das  minde.ste  consonantische  geräusch  bei- 
mischt. Nur  der  anfang  und  das  ende  sind  oder  können  conso- 
nantisch  sein.  Sprechen  wir  z.  b.  DoU,  so  tritt  unmittelbar  nach 
dem  0  dadurch  dass  die  Zungenspitze  gegen  den  dämm  der  obern 
Schneidezähne  schnellt,  ein  deutlicher  klapplaut  ein;  lassen  wir 
die  stimme  weiter  tönen,  während  die  Zungenspitze  an  der  be- 
zeichneten stelle  festsitzt,  so  hören  wir,  so  lange  wir  auch  das 
I  aushalten,  einen  durchaus  ebnen  geräuschlosen  vocalartigen 
ton;  erst  beim  aufhören  gibt  es  durch  zurückziehn  der  Zungen- 
spitze, wenn  wir  nicht  vorziehn  den  mund  sogleich  zu  schließen, 
einen  neuen  schlaglaut.  Ganz  ähnliches  lässt  sich  mit  m  II  lli^  r 
tun:  wie  bei  (  durch  die  Öffnungen  zu  beiden  selten  der  mittel- 
zunge,  so  zieht  bei  den  genäselten  klappern  der  atem  durch  die 
nase  und  bei  den  l'-lauten  durch  die  einen  augenblick  um  den 
andren  entstehende  üfl'nunK  geräuschlos  ab;  sie  sind,  voni  anfang 
und  schluss  abgesehn,  reiner  stimmton  der  durch  einen  hallrauni 
eigentümlich  gefärbt  ist  wie  die  vocale,  und  dieser  ebne  und  von 
consonantischeu  geräuschen  freie  stimmten  ist  es  gerade  der  die 
betr.  laute  als  gewöhnliche  vocale  verwendbar  macht.  Wiegt  lier 
stimmton,  wie  in  den  Worten  l'cb.j"  ?lb§  borf./,  so  vor,  dass  das 
klappgeräusch  Jagegen  nebensächlich  scheint,  so  cmpftnden  wir  jt  .)■ 
•i  i  fi  als  vocale;  macht  sich  aber,  wie  in  iiäligc  llicillQIlb  usf, 
das  klappgeräusch  deutlich  geltend,  so  werden  sie  als  consonanten. 
empfunden.  Die  stimmhaften  .jt  4'  -j  ^  fi  werden  nicht  mit  un- 
recht halhvücale  genannt. 
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18r>.  Es  dürfte  nicht  unangemessen  sein  diesen  abschnitt 
mit  der  schematischen  darstellung  unsres  ganzen  lautsystems, 
des  vocal-  und  des  consonantensystems,  zu  schließen.  Sieh  die 
Seiten  52  und  53. 


7.    Einiges   ühcr   diei  sprachlante  im  wort 
and  im  satze. 

187.  Eigenschaften  «ler  spraclilante.    An  ilen  sprach- 

laulen,  die  wir  bisher  n\ir  jeden  für  sidi,  als  einzelwesen,  be- 
trachtet haben,  lassen  sich  leicht,  wenn  man  sie  in  Verbindung 
mit  andren,  d.  i.  im  wort  oder  satze,  betrachtet,  drei  eigenschaften 
wahrnehmen:  der  eine  hat  kürzere  oder  längere  dauer,  größere 
Oller  geringere  stärke,  und  höhern  oder  tiefem  ton  als  der 
andre. 

188.  Dauer.  In  dem  worte  Staifü  ist  das  Q  kürzer  als 
in  einem  bewundernden  Qt),  aber  länger  als  in  fann,  und  in  dem 
Worte  Söüunc  hat  das  0  längere  dauer  als  das  flüchtiger  ge- 
si)rochne  C.  Diese  dinge  sind  jedem  vollkommen  klar  und  ge- 
läufig; dagegen  ist  weniger  bekannt,  wenigstens  bei  uns  in  Deutsch- 
land, dass  auch  die  consonanten  verschiedne  dauer  haben  können. 
Im  Italienischen  z.  b.  ist  ein  deutlicher  unterschied  zwischen  dem 
m  in  SOina  und  dem  m  in  somiua:  das  erste  ist  kurz,  das  zweite 
lang;  und  ebenso  unterscheiden  sich,  wenn  wir  von  vocalisrhen 
unterschieden  ab.sehn,  fato  und  filttO  durch  kurzes  und  langes  t, 
COpü  und  cappO  durch  kurzes  und  langes  p,  VOSil  und  VOSsa  durch 
kurzes  und  langes  s  usf.  Doch  auch  innerhalb  des  deutschen 
Sprachgebietes  ist  der  unterschied  nicht  unbekannt,  da  wenigstens 
mundarten  (z.  b.  in  der  Schweiz  und  am  Niederrhein)  kurze  und 
lange  oonsonauten  genau  aus  einander  halten. 

189.  Die  üblichste  «lauer  der  vocale  wie  der  consonanten 
ist  die  kürzere,  d.  i.  diejenige  dauer  die  bei  nicht  zu  schnellem 
sprechen  gerade  genügt  den  betr.  laut  klar  und  deutlich  heraus- 
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kommen  zn  lassen.  Nehmen  wir  diese  üblichste  dauer  als  maft- 
stab,  so  werden  für  das  gewöhnliche  sprechen  fünf  grade  der 
daner  zn  unterscheiden  sein:  die  hauptgrade  kürze  und  länge, 
und  die  nebengrade  nnterkürze,  halblänge,  und  überlänge,  die  in 
zahlen  ausgedrückt  das  verhältniss  Vg  (unterkürze)  :  l  (kürze)  : 
IV2  (halblänge)  :  2  (länge)  :  2V2  (überlänge)  geben,  ünterkiirz 
sind  z.  b.  die  e  in  der  gewöhnlichen  ausspräche  von  Sötribc  2ob(, 
kurz  die  vocale  von  balb  ®cf)iff,  halblang  das  e  in  fr.  prcter, 
lang  die  vocale  von  ÜJ?of)n  Tal,  überlang  das  a  in  jclnac^  jemaad) 
(flclad)t  gemad)!),  wie  diese  Wörter  in  Bonn  und  uragegend  be- 
sonders am  ende  des  sntzes  gesprochen  zu  werden  pflegen.  Die 
kürze,  als  die  gewöhnlichste  dauer,  wird  unbezeichnet  gelassen; 
die  unterkürze  kann  ausgedrückt  werden  durch  einen  nachge- 
setzten punkt  (f-  i),  die  halbe  länge  durch  '  (a'  O'  t),  die  länge 
durch   '  («'  t'  f')  und  die  überlänge  durch   "  {)<"  f"  e"). 

A  n  m.  Dieses  nachsetzen  von  punkten  und  strichen  ist  ein 
notbehelf.  Das  beste  wäre,  man  könnte  die  zeichen  für  die  dauer 
übersetzen.  Aber  bei  den  vocalen  verbieten  das  der  leidige 
i-punkt  und  die  verschiedne  breite  der  einzelen  buchstaben,  bei  den 
consonanten  verbietet  es  außer  der  verschiednen  breite  auch  die  ver- 
schiedne höhe.  Zu  vernünftigen  abzeichen  für  dauer  nicht  nur,  son- 
dern auch  für  stärke  und  ton,  können  wir  erst  kommen  mit  der  ge- 
winnuDg  einer  vernünftigen  lautschrift  überhaupt,  die  —  das  latei- 
nische alfabet  als  ausgang  oder  grundlage  angenommen  —  etwa  auf 
folgenden  grundsätzen  beruhen  müsste:  1)  Die  vocalzeichen  haben 
gleiche  und  zwar  die  übliche  höhe;  2)  die  consonantzeichen  haben 
ebenfalls  gleiche  höhe  und  zwar  die  des  g  und  p,  halten  also  oben 
linie  mit  den  vocalzeichen;  3)  alle  vocale  und  consonanten  haben 
möglichst  gleiche  breite ;  4)  für  stimmhafte  und  stimmlose  conso- 
nanten werden  die  gleichen  (nur  für  die  eine  art  leise  abge- 
änderten) grundzeichen  genraucht.  —  Eine  solche  auf  den  latei- 
nischen buchstaben  aufgebaute  lautschrift  hätte  große  Vorzüge 
vor  den  bisher  zur  anwendung  gekoramnen  alfabeten,  derer  jedes 
ein  mehr  oder  minder  wüstes  durcheinander  ist;  vor  allem  ließe 
sie  sofort  erkennen  was  vocal  und  was  consonant  und  was  stimm- 
hafter oder  stimmloser  consonant  ist,  und  böte  sie  räum  znm 
übersetzen  zweckmäßiger  abzeichen  für  dauer,  stärke  und  ton. 

190.  Die  verschiednen  grade  der  dauer  sind  für  alle  laute 
die  nämlichen;  also  ein  kurzes  a  dauert  nicht  länger  als  ein 
kurzes  p,  und  ein  langes  f  ist  nicht  kürzer  als  ein  langes  t  usf. 
Auch  ein  gewisser  längegrad  eines  sog.  dauerlautes  ist  dem  ent- 
sprechenden längegrade  eines  plötzlichen  lautes  vollkommen  gleioh; 
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80  ist  das  ff  in  SBoffer  nicht  länger  als  das  cf  in  ^urfct  nnd  dae 
tt  in  it.  petto  80  lang  wie  das  ü  in  CQpclIo.  Während  'dauer- 
laute' einfach  so  lange  auegehalten  werden  wie  sie  dauern  sollen, 
wird  bei  plötzlichen  lauten,  klappern,  die  dehnung  dadurch  be- 
wirkt dase  die  pause  zwischen  bildnng  und  lüsung  ihres  ver- 
schlusses nach  bedürfniss  verlängert  wird.  Bei  den  stimmhaften 
klappern  tönt  natürlich  auch  während  der  pause  die  stimme. 

191.  Für  die  in  §  189  gesetzten  grade  der  dauer  läset 
sich  kein  festes  maß  angeben,  sondern  sie  sind  verhältnissmäßige. 
Spricht  man  z.  b.  das  wort  'iTficbcrimfl  zuerst  sehr  langsam  und 
dann  so  schnell  man  kann,  so  ist  beim  ersten  sprechen  jeder  laut 
länger  als  beim  zweiten;  aber  die  Verhältnisse  bleiben  die  näm- 
lichen: im  einen  wie  im  andren  falle  ist  i  der  längste  und  das 
C  vor  r  de«  kürzeste  laut,  und  die  übrigen  verhalten  sich  ent- 
sprechend. Verhftltsnissmäßige  sind  auch  die  verschiednen  stufen 
der  stärke  nnd  des  tones,  von  denen  sogleich  die  rede  sein   wird. 

192.  In  heftiger,  leidenschaftlich  bewegter  spräche  können 
die  gewöhnlichen  Verhältnisse  der  daner  beträchtlich  gestört 
werden. 

193.  Stärke.  Jedem  sprachlaut  ist  von  natur  eine  größere 
oder  geringere  stärke  oder  schallkraft  eigen.  So  ist  e  schall- 
kräftiger als  i,  0  schallkräftiger  als  u,  und  a  (a)  ist  der  schall- 
kräftigste aller  vocale.  Die  vocale  haben  mehr  natürliche  stärke 
als  die  consonanten,  unter  diesen  sind  die  Schleifer  sohallkrüftiger 
als  die  klapper,  und  innerhalb  der  klapper  wie  Schleifer  gibt  es 
wieder  verschiedne  abstufungen.  Nicht  auf  diese  natürliche  stärke, 
bez.  schwäche,  der  sprachlaute  kommt  es  uns  hier  an,  sondern 
auf  jenes  mehr  oder  weniger  von  stärke  das  wir  ihnen  durch 
erhöhte  oder  verminderte  lungentStigkeit  absichtlich  gehen. 

194.  In  dem  worte  loben  werden  l  und  0  mit  mehr  kraft 
hervorgebracht,  lauter  gesprochen  als  e  und  JI.  in  ©cjcQ  ist  das 
zweite  c  stärker  als  das  erste,  und  in  dem  satze  35crfQUfc  H)a§ 
bll  ^aft  iinb  gib  C»  bcil  ?lrmcil  ragen  die  Silben  tauf,  £)Qft,  Cjib 
und  arm  vor  den  übrigen  durch  stärke  hervor.  Von  lauten  oder 
gruppen  von  lauten,  silben,  welche  sich  in  solcher  weise  durch 
stärke  auszeichnen,  pflegt  man  zu  sagen,  sie  haben  den  'ton'  oder 
'accent';  ich  werde,  da  ich  beide  ausdrücke  nicht  billigen  kann. 
in  diesem  buche  sagen,  sie  haben  den  treff  oder  sind  t  reff  ig. 

A  n  m.     Es  handelt  sich  in  den  angeführten  fällen  sohlechter- 
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dinge  nicht  um  'ton'  oder  um,  was  auf  ähnliches  hinausläuft, 
'acr,entU8,  noogwSla,  sondern  ehen  nur  um  stärke.  Ein  nicht 
unpassender  name  für  die  sache  ist  der  ebenfalls  gebräuchliche 
ausdruck  'ictus',  den  ich  Anglia  V  Anz.  113  durch  treff  über- 
setzt habe,  ein  in  mitteldeutschen  gebenden  viel  gehörtes  und 
'schlag  stoß  druck'  bedeutendes  wort.  Die  anwendung  eines 
unmissverständlichen  ausdrucks  scheint  mir  unerlUsslich.  Sprecte 
der  von  'ictus'  dem  meine  Übersetzung  treff  nicht  gefüllt;  aber 
'ton'  und  'accent',  sowie  die  seit  Lachmann  in  gebrauch  gekommnen 
ausdrücke  'horhton',  'tiefton',  'betont',  "tonlos'  usf.  sind  für  leute 
die  es  mit  Worten  und  ihrer  bedeutung  genau  nehmen  unmöglich. 
Vgl.  auch  unten  S   198. 

195.  Stärkegrade  sind  ebenfalls  fünfe  zu  unterscheiden: 
schwäche,  mittle  stärke,  schwacher  treff,  starker  treff',  sehr  starker 
treff",  die  sich  zu  einander  verhalten  wie  '/g  :  1  :  1 '/a  •  2  :  2Va- 
In  dem  worte  llllüevbrui'fcill}cit  z.  b.  hat  Un  den  starken,  broff 
den  schwachen  treff',  l)eit  ist  entweder  ebenfalls  schwachtrertig 
oder  mittelstark  und  Der  und  cn  sind  schwach.  Hat  ein  wort, 
wie  hier  lliilicvbl"0lieill)cit  einen  starken  und  schwachen  trefl",  so 
wird  jener  passend  der  haupt-,  dieser  der  nebentreft'  genannt. 
Die  schwäche  von  lauten  oder  silben  bezeichnen  wir  durch  einen 
nachgesetzten  punkt  (i  4' ),  die  mittle  stärke  bleibt  unbezeichnet, 
der  schwache  trefi"  wird  durch  '  (a  u  ß)  und  der  starke  durch 
(('  0'  e),  der  sehr  starke  durch  "  (u"  e"  i")  ausgedrückt. 

19ti.  Es  ist  zu  unterscheiden  zwischen  satztreff  und  wort- 
tref  f.  Der  letztere  dient  zum  bau  von  Worten  und  ist  fest,  wie 
sogleich  klar  wird  wenn  man  worte  wie  flc'bct  und  (Scbe't  ver- 
gleicht. Der  satztreflf  dient  vor  allem  zur  hebung  des  sinnes 
und  zum  ausdrucke  des  gefühls  und  ist  beweglich,  wie  aus  der 
vergleichung  der  folgenden  sätze  hervorgeht:  ©r  bö'llftc  jeillC 
'1u-"ttiiiii^  einem  iilii'rtlicljeii  3u  K^U.  3i3etrfl  i'i"  flliicflidiei"  .rfi'f'Jn!- 
Tod)  Sni'tiiä  ift  ein  c't)renii)cvter  i).1?a"nn,  ?lnd)  bn"  Srn'tuS?, 
.Reifet  Ca  ei'fro'ren  ober  Der"frü'renV  Der  satztreff  unterscheidet 
sich  auch  dadurch  vom  worttreff,  dass  er  einer  viel  größeren  zahl 
von  abstufungen  fähig  ist.  Eine  Verschiedenheit  des  wesens  be- 
steht jedoch  zwischen   wort-  und  satztreff"  nicht. 

197.  Ton.  Jeder  laut,  consonant  wie  vocal,  hat,  wie  wir 
in  den  abschnitten  4  und  5  gesebn  haben,  eine  gewisse  tonhöbe. 
Nicht  an  diese  ist  hier  bei  dem  worte  tun  zu  denken,  sondern 
an  den  höheren  oder  tieferen  stimmton  welchen  wir  beim  sprechen 
gewissen  lauten  oder  lautgruppeu  willkürlich  geben.     Dieser  ton 
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läsBt  sich  nur  heim  lauten  sprechen,  beim  spreclien  mit  stimme, 
geben,  und  zwar  nur  vocalen  und  stimmhaften  couBonanten. 
während  er  stimniluKen  consonanten  nicht  mitgeteilt  werden  kann; 
von  der  flistersprache  ist  er  völlig  aiisi^eschlosRen. 

Anm.  Wie  der  trefl'  so  pflegt  auch  der  ton  'accent'  genannt 
zu  werden,  und  man  spricht,  im  gegensatze  zum  trefl',  von  'chroma- 
tischem', auch  von  'musikalischem'  oder  'tonischem'  accent.  Sicher 
lässt  sich  das  wort  accent  in  diesem  sinne  rechtfertigen;  aber  wäre 
es  nicht  ratsam  den  vieldeutigen  ausdruck  auch  hier  (vgl.  J^  14'Janm.) 
fallen  zu  lassen Y  Außerdem  ist  das  wort  acctnt  anstößig,  weil 
es  ein  Fremdwort  ist  und  dies  bleibt,  auch  wenn  man  es  akzent 
schreibt.  Es  wäre  doch  nur  anständig,  wenn  wir  uns  nach  und 
nach  deutsche  fachausdrücke  zulegten.  Mir  scheint  für  'accent'. 
'accentuiren',  'aocentualion'  wären  ton,  tonigen,  tonigung 
angemessne  und  unmissverständliche  ausdrücke.  Die  Wörter  'be- 
tonen' und  'betonung',  die  sonst  gut  passen  würden,  vermeide  ich 
wegen   des   andren  ihnon   beigelegten  sinnes  absichtlich. 

198.  Im  Deutschen  (durchaus  nicht  in  allen  landscbaften, 
aber  wol  in  den  meisten)  pflegen  trettige  silben  im  wortc  und 
meist  auch  im  satze  höhern  ton  zu  haben  als  schwache.  Man 
vergleiche  z.  b.  die  treffigen  und   die  untreltigen  silben  in  j^'flbcil, 

flciualtifl,   gebet,   ©cbct,   ©ei  mir  geprüft t  bii  fcitlidjc  .S^nüc  usf. 

Hierin  liegt  der  grund.  dass  die  ganz  verschiednen  dinge  treff 
und  ton  so  oft  verwechselt  oder  zusammengeworfen  sind  und 
nooh  immer  werden. 

199.  Im  Deutschen  und  andren  sprachen  ist  die  tonigung 
wesenlich  satztonigung  und  dient,  wie  der  satztretf,-  zur  hebung 
des  gedankens   und  zum  ausdruck  der  gefühle. 

200.  An  jedem  satze  der  gesprochen  wird  kann  man  eine 
mittle  tonhöhe  bemei'ken,  die  sich  nach  der  Stimmlage  (bass, 
sopran  usf.)  des  sprechenden  richtet;  und  in  jedem  gesprochnen 
satze  geht  die  stimme  bald  über  bald  unter  die  mittle  tonhöhe. 
Das  steigen  und  fallen  geschieht  bald  stetig,  bald  in  Sprüngen. 
Eine  leidenschaftliche  rede  geht  höher  über  und  tiefer  unter  die 
mittle  Stimmung  als  eine  ruhige  auseinandersetzung.  Die  tonigung 
eines  gebetes  ist  eine  ganz  andre  als  die  einer  drohung,  einer 
klage,  einer  erzählung,  eines  bewundernden  ausrufs,  einer  War- 
nung usf.  Man  achte  z.  b.  auf  die  verschiedne  tonigung  der  worte 
SBq^  mad)t  fiel)  ein  Äcrl  luic  bcr  büiaiii:,  je  nach  dem  sie  mit  Ver- 
achtung oder  beifall,  oder  der  worte  lltiium  bifl)  in  ''^hi)t,  je  nach 
dem  sie  im   zorn  oder  in  liebevoller  besorgniss  geäußert  werden. 
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201.  Die  tonigung  kann  einfach,  au8  einem  tone  bestehend, 
oder  zusammengesetzt  sein.  Ein  einziger  laut  kann  zwei,  drei, 
ja  noch  mehr  töne  haben,  und  ein  ganzer  satz  nur  einen. 

202.  Sätze  gleiches  Inhalts  werden  nicht  in  allen  sprachen 
anf  die  gleiche  weise  getonigt;  ja  oft  tonigen  versehiedne  mund- 
arten  der  selben  spräche  einen  und  den  selben  satz  ganz  ver- 
schieden. Die  eine  spräche  oder  mundart  sagt  dann  von  der 
andren,  sie  singe.  In  Wirklichkeit  ist  es  so  dass  jede  singt,  d.  i. 
mit  der  stimme  auf-  und  abgeht,  und  dass  der  einon  das  als 
'singen'  auffällt  was  die  andre  anders  tonigt  als  sie  selber. 

203.  Da  es  nicht  immer  leicht  ist  zu  entscheiden  was  treff 
und  was  ton  ist,  so  flistre  man  in  fraglichen  fällen.  Treff,  wie 
jeder  stärkegrad,  läset  sich  auch  beim  fiistern  auf  das  vollkommenste 
geben  und  vernehmen,  ton  einzig  beim  lauten  sprechen.  Wo 
daher  beim  flistem  ein  unterschied  von  stärke  und  schwäche 
wahrnehmbar  ist,  da  ist  trefF;  wo  sich  Wörter  oder  silben,  die 
laut  gesprochen  verschieden  klingen,  beim  flistem  nicht  unter- 
scheiden lassen,   da  ist  bloßer  ton. 

204.  Bindung  der  sprachlaute.  Das  sprechen  ist,  rein 
äußerlich  betrachtet,  ein  verbinden  oder  aneinanderreihen  von 
lauten  zu  silben,  Worten  und  Sätzen. 

205.  Silbe.  Diese  ist  eine  gruppe  von  lauten  (auch 
ein  einzeler  laut),  welche  (welcher)  vom  obre,  benachbarten 
lautgruppen  gegenüber,  als  eine  einheit  empfunden 
wird.  Dies  zusammenfassen  zu  einer  einheit  beruht  auf  der 
verschiednen  natürlichen  schallstärke  der  spracblaute :  die  schall- 
kräftigsten fallen  am  meisten  ins  ohr,  und  die  minder  schall- 
kräftigen werden  vom  ohre  den  vernommenen  haupteindrUoken 
untergeordnet.  Die  natürliche  schallstärke  spielt  durchaus  die 
hauptrolle  bei  der  silbenbildung,  doch  kann  willkürlich  gegebne 
(treff)  oder  entzogne  schallstäi-ke  anteil  daran  haben.  Dass  es 
sich  bei  der  silbenbildung  lediglich  um  stärkeverhältnisee,  nicht 
etwa  auch  um  tonverhältnisse,  handelt,  wird  dadurch  bewiesen 
dass  die  silben  eines  satzes  oder  Wortes  auch  in  geflisterter 
spräche  vollkommen  klar  hervortreten. 

206.  Den  schallkräftigsten  laut  einer  silbe  nennen  wir 
den  hauptlaut,  den  oder  die  andren  die  nebenlaute.  Da  die 
vocale  die  meiste  schallkraft  besitzen,  so  finden  wir  in  den  meisten 
silben  vocale  als  hauptlaute.     Nach  den  vocalen  sind  die  stimm- 
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haften  coneonanteii  jt  t;  .ft  .f  .j,  die  sogenannten  lialbvonale,  die 
schallkräftigsten  laute,  und  auch  sie  kommen,  in  manchen  sprachen 
ziemlich  häufig,  als  hauptlaute  vor  (g  185).  Die  übrigen  con- 
sonanten   finden   sich   fast  nur  als  nebenlaute  verwendet. 

207.  Auch  die  vocale  können  nebenlaute  sein,  doch  nur 
wenn  ein  andrer  vocal  hauptlaut  ist.  Nebenlautende  vocale  finden 
sich  in  allen  sogenannten  diphthongen,  also  anch  in  den 
deutschen  die  wir  a\  ci  OU  Cll  all  schreiben.  Während  in  diesen 
der  zweite  bestandteil  der  neben  laut  ist,  ist  es  z.  b.  im  franzö- 
sischen  Ot  (roi)  oder  ital.  UO  (buoilO)  der  erste. 

208.  Zum  wesen  aller  diphthonge  gehört  die  einsilbigkeit. 
Liegen  zwei  benachbarte  vocale  in  verschiednen  silben,  wie  a 
und  t  im  it.  mcii,  so  bilden  sie  keinen  diphthong;  0  und  i  aber 
bilden  einen  diphthong  im  deutschen  3Jlcii  eben  weil  sie  der  näm- 
lichen silbe  angehören. 

209.  Eb  ist  zu  unterscheiden  ob  der  erste  oder  zweite 
bestandteil  der  stärkere  ist,  und  ob  die  größere  stärke  des  einen 
natürliche  stärke  oder  geliehene  (trefT)  ist.  In  au  ei  ou  oii  usf. 
hat  der  erste  bestandteil  mehr  natürliche  stärke,  in  uo  ü  ou  ea 
usf.  der  zweite.  Gewöhnlich  gehen  natürliche  stärke  und  treff 
band  in  band,  so  dass  au  ao  ti  usf.  meist  als  au  a'o  ei  vor- 
kommen, und  uo  ü  oc  usf.  meist  als  uo  u  0()  \  doch  sind 
manchen  sprachen  auch  Verbindungen  wie  au  ao  ti'  und  uo 
i(  oc  geläufig.  Es  ist  auch  zu  unterscheiden,  ob  der  erste  oder 
der  zweite  bestandteil  kürzer  oder  länger  ist,  oder  ob  beide  gleiche 
dauer  haben.  Man  spricht  von  fallenden  und  .steigenden 
diphthongen  und  versteht  unter  den  erstem  solche  die  wie  au 
ae  ti  von  einem  vocal  mit  größerem  zu  einem  mit  kleinerem 
kieferwinkel  und  hallraum  fortschreiten,  und  unter  den  letzteren 
solche  bei  denen  das  umgekehrte  statt  findet.  Fallende  diph- 
thonge, derer  beide  bestandteile  kurz  sind,  machen  leichter  einen 
einheitlichen  eindrnck  als  andre  und  pflegen  echte  genannt  zu 
werden. 

210.  Eine  silbe  kann  stark  oder  schwach  sein  (§  193  ff.) 
und  höhern  oder  tiefern  ton  haben  (§  197  ff.);  außerdem  kann 
sie  schwer  oder  leicht  sein,  d.  h.  sie  kann  wie  ^(q^  jf^luctt 
fllailbft  pfvopfft  aus  einer  größern  zahl  von  lauten,  oder  wie 
0  ba  35icl)  aus  nur  einem  oder  zwei  lauten  bestehn. 

211.  Man  spricht  anch  von  kurzen  und  langen  silben, 
jedoch  ohne  dass  über  diesen  punkt  rechte  klarheit  und  einigkeit 
herrecht.  Wie  ich  glaube,  lässt  sich  —  ich  ziehe  zunächst  nur 
starke  silben  in  betracht  —  das  folgende  behaupten : 
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1)  Kurz  ist  eine  silbe  ilie  auf  einen  kurzen  vocal  ausgeht: 

(i.  mvmi,  .'öc'dc,  SKn^iinc,  frz.  6a'na=bn,  engl.  l)i :tl)cr. 
2}  Lang  ist  eine  silbe 

a)  die  auf  einen  langen  vocallaut  ausgeht:   d.  ivic,  VCl  teil, 

ltici=fc;  frz.  fce;  engl,  toc,  vScn=soil; 
h)  die  auf  einen  oder  mehr  nonsonanten  mit  davor  stehen- 
dem   langem    voeallaut    ausgeht:    d.  3}nt,  (£'i?',  Icg^tC, 
bol)vt;  fr.  mtsc;  engl,  aib,  tone,  pnst,  bonos; 
1-)  die  auf  langen  eonsonantf-n  ausgeht:    fr.  tassc,   V-'**'*-'! 
co-lüimc;  engl.  l)cnb,  V'"- 
o)  halblang  ist   eine  silbe 

a)  die    bei    kurzem    vocal    auf    kurzen    eonsonanten    aus- 
geht:  d.  fett,  Auf,,  l)pff=tC; 

b)  die  bei  kurzem  voral  auf  zwei  oder  mehr  kurze  con- 
sonanten  ausgeht:   d.  Snft,  Ovt,  ^-Üvft-, 

doch  werden  die  erstem  mehr  zu  den  entschieden  kurzen, 
die  letztern  mehr  zu  den  entschieden  langen  silben  zu 
rechnen  sein. 

212.  Man  verwechsle  7ucht  .schall  si  1  be  n,  inn  die  es 
sich  hier  allein  handelt,  mit  sinnsilben,  oder  wie  sie  auch 
gut  genannt  worden  sind,  Sprechsilben  mit  sprachsilben.  "Die 
spraclisilben  sind  nicht  immer  Sprechsilben,  z.  b.  in  den  Wörtern 
forg-iatll  lOVfl^licf)  fallen  sprach-  und  Sprechsilben  zusammen; 
»her  in  foV;';cil  'SovC|C  sind  sie  verschieden;  man  spricht  Sin:C|C 
iov  =  (\cn"  (Wihnanns,  Kl.  Deutsche  Gramm.  §  4).  Sprechsilben 
kümmern  sich,  wie  nicht  um  sprachsilben,  so  auch  nicht  nni 
Worte  und  können  gebildet  werden  von  lauten  die  versehiednen 
Worten  angehören.  Z.  b.  der  französische  satz  31  flUoit  ClI  cffet 
an  espvil  sccptiquc  et  im  coeur  nffcetiieuj;  ist  in  Sprechsilben  ab- 
geteilt: vi  In  ooi  te  iic  ffct  ii  lies  piit  seep  ti  qnet  im  cocu  xa 
ffcc  tiiciij. 

213.  Während  meist  kein  zweifei  über  die  zahl  der  silben 
eines  Wortes  oder  satzes  besteht,  ist  es  oft  nicht  leicht  zu  sagen 
welches  diese  silben  sind,  mit  andren  Worten,  wo  die  grenze  zwischen 
zwei  silben  ist,  und  ob  ein  gewisser  nebenlaut  zur  einen  oder 
andren  von  zwei  benachbarten  silben  gehört.  Allgemein  zuge- 
geben scheinen  bloß  folgende  zwei  fälle  zu  werden:  1)  l^infaiber 
consonaiit  zwischen  zwei  vocallauten,  von  d(-neii  der  '-rsfo  lang 
oder  ein  diphthong  i*?!,    gehört  zur  zweiten  silbe:    obev   ^Ö  =  tUC 
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fa=tncil  fau  =  Jen.  2)  Von  zwei  benachbarten  consonanten  gehört 
der  ernte,  wenn  er  slininiluift  ist,  zur  ersten,  der  zweite  zur 
zweiten  silbe:  530011  =  bc  .'öel  =  me  räum  »teil  SBoI^fe.  —  Mir  scheint 
nicht  zweifelhaft  dass  wie  ii=bev  i,'Ö»lPC  auch  die  worte  zu  trennen 
sind  derer  erster  vocal  kurz  ist  und  nur  vor  i'üneni  gesprochnen 
consonanten  steht,  also  hQ=cfeiI  iDi-ifcit  2Ö0'ri)C  usf  (vgl.  §211.  1), 
und  dass  bei  zwei  an  einander  stoßenden  consonanten.  auch  bei 
kürze  de.«:  vorhergehenden  vocals,  der  erste  zur  ersten,  der  zweite 
zur  folgenden  silbe  zu   ziebn   ist,  also  S{Öp=fc,  pnrf^tc,  S[flj=tcn  usf. 

214.  Auch  in  die  mitte  eines  nebenlautes  kann  die  silben- 
grenze  fallen,  wie  ■/..  b.  im  Italienischen  stets  geschieht  vvetin 
ein  langer  consonaiit  zwischen  zwei  vocalen  steht.  In  strctto 
ilinillio  alUna  gehört  das  geräusch  des  t-,  in-,  b-verschlnsses  zur 
ersten,  das  geräusch  der  lösung  dieses  verschlusses  zur  zweiten 
silbe;  und  in  basso  tllffo  fällt  die  silbeiigrenze  mitten  in  die 
daner  von  SS  und  ff. 

215.  Wort.  Das  wort')  ist  zuweilen  ein  einzeler  laut, 
meist  aber  eine  folge  von  lauten  oder  .silben.  Einsilbige  Wörter 
nnterscheiden  sich  in  ihrem  bau  nicht  von  den  Silben.  Mehr- 
silbige sind  nicht  bloße  nebeneinanderstellungen,  sondern  folgen 
von  Silben  die  durch  treff,  ton  oder  beides  (sieh  §  193  ff.  und 
§  197  ff.)  gegliedert  und    zusammengehalten   werden. 

21(5.  Jede  spräche  hat  ihre  eignen  gesetze  des  wortbaus. 
So  ist  z.  b.  das  französische  wort,  das  einsilbige  wie  das  mehr- 
silbige, dadurch  ein  ganz  andres  als  das  deutsche,  dass  es  vocale 
und  consonanten  in  gleicher  anzahl  zu  haben  pflegt,  während  das 
deutsche  meist  mehr  consonanten  als  vocale  hat;  und  das  mehr- 
silbige französische  wort  ist  dadurch  vom  deutschen  verschieden, 
dass  dieses  in  der  regel  die  Stammsilbe,  jenes  immer  die  end- 
silbe  mit  treff  versieht. 

217.  Satz.  Der  satz  ist  eine  kürzere  oder  längere  folge 
von  Silben,  er  kann  jedoch  auch  ans  nur  einer  silbe,  ja  aus 
einem  einzigen  laute  bestehen.  Auch  der  satz  ist  eine  durch 
treff  und  ton  gegliederte  und  zusammengehaltne  folge  von  sehallen  ; 
doch    spielen    diese   beiden   dinge   im  satze,    entsprechend    seinem 


1)  Wie  zwischen  schall-  und  .sinnsilbe  zu  scheiden  ist,  so  halte 
man  auch  schall-  und  sinnwort,  sowie  schall-  uml  sinnsatz  immer 
sorgfältig  aus  einandi  r. 
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größern  umfange  und  reichern  Inhalte,    eine  viel  wichtigere   und 
mannigfaltigere  rolle  als  im  Worte. 

218.  Berührnng  der  sprach  laute.  Wo  immer  eicü 
zwei  laute  im  wort  oder  satze  berühren,  d.  h.  unmittelbar  neben 
einander  zu  Rtehn  kommen,  pflegen  sie  größern  oder  geringern 
einfluss  auf  einander  zn  üben.  So  ist  das  b  in  bi  gewöhnlich 
ein  höheres  als  das  in  bll,  das  jcl)  in  rofcl)  meist  ein  tieferes  als 
das  in  Jifcf),  das  e  in  3.^QtCvUinb  in  der  regel  Q-r.hnlicher  als  dag 
in  bitte  usf.  Der  hauptgrund  aller  dieser  Veränderungen  liegt 
darin  dass  die  mundstelluiig  zur  hervorbringung  des  folgenden 
lautes  schon  vorbereitet  zu  werden  pflegt,  während  der  vorher- 
gehende noch  dauert:  wenn  wir  sagen  bu,  so  schieben  sich  die 
lippen  zur  bildung  des  it  bereif,«»  vor,  ehe  noch  det*  b-verschluss 
gesprengt  ist,  und  natürlich  nniss  ein  solches  b  tiefer  ausfallen 
(§   1(1)  als  eins  bei  dem  die  lippen  nicht  vorgeschoben  sind. 

219.  Eine  andre  regel  für  das  mechanische  sprechen  ist, 
dass  eine  eben  auegeführte  bewegung  nicht  sofort  wiederholt 
wird.  Auf  grnnd  dieser  regel  bilden  zwei  gleichortige  klapper 
nur  einen  statt  zweier  verschlusse.  In  ©tltc  und  SBinbc  be- 
nutzen t  und  b  den  bereits  von  II  gebildeten  verschluss,  und  das 
selbe  tun  p  und  b  in  ^$lllll|.)C  und  35ombe  mit  dem  .)i-,  und  f  und 
g  in  cntcl  und  engl,  üllgcr  mit  dem  j)  verschlusse.  Ebenso  wird 
in  obmadjcn  5letiia  SÜlaä  cblc  usf.  nur  e  i  n  verschluss  gebildet. 
In  allen  fällen  haben  wir,  da  beide  klapper  den  verschluss  mit 
einander  teilen,  nur  je  zwei  halbe  klapper,  einen  s  c  h  1  i  e  ß  e  n- 
den  und  einen  öffnenden,  wie  sie  genannt  worden  sind. 

220.  Verwant  mit  den  eben  besprochnen  ersoheinungen 
ist  die,  dass  stimmhafte  laute  in  der  nachbarschaft  stimmloser 
leicht  stimmlos,  und  umgekehrt  stimniloce  bei  der  berührung  mit 
stimmhaften  oft  stimmhaft  werden  :  die  Stimmbänder  nehmen  die 
für  den  folgenden  laut  erforderliche  einstellung  schon  für  den 
ersten  voraus  oder  verharren  in  der  für  den  ersten  erforderlichen 
einstellung  auch  für  den  zweiten.  Das  engl.  \)\s  hat  ein  stimm- 
haftes s;  aber  in  l)is  poctct  ist  das  S  gewöhnlich  stimmlos;  und 
im  französischen  CSpecc  ^autc  C^OqUC  sind  c(e)  t  q  stimmlos,  aber 
in  iinc  cspccc  be,  ä  t)aiite  luiij,  cbaquc  jour,  wo  sie  vor  stimm- 
haften stehn,  sind  sie  stimmhaft. 


Zweiter  teil. 

Die  laute  des  Kns:Iischeii,  Französisclifii 
und  Deutselieii  im  besoiHlreii. 

1.    Gegenstaml  und  anfgahe  dieses  zweiten   feiles. 

221.  Im  erefeii  teile  ist  die  grundlage  gewonnen  worden 
von  welcher  aus  in  dieBem  zweiten  die  bestiminuug  der  lante 
des  DentRchen,  Französischen  und  Englischen  versucht  werden  soll. 

222.  Unter  Deutsch,  Französisch  und  F.nglisch  wird  hier 
im  weitem  sinne  das  gegenwärtige  Deutsch,  FranzosiBch  und 
Englisch  verstanden,  im  engern  sinne  das  gegenwärtige  beste 
orter  gebildete  Deutsch,  Französisch  und   Englisch. 

223.  Fragen  wir,  wo  das  beste  Französisch  und  das  beste 
Englisch  zu  linden  sind,  so  ist  die  antwovt  nicht  schwer.  In 
Frankreich  ist  die  beste  siirache  im  norden  des  landes.  genauer 
bei  den  gebildeten  der  stadt  Paris  zu  finden,  die  schon  gleich 
am  anfange  der  französischt-ii  geschichte  eine  hervorragende  rolle 
spielte,  zunächst  den  uuilipj;i'nden  landscbaften  und  später  dem 
ganzen  reiche  muster  und  nial\  i^ab,  und  seit  Jahrhunderten  der 
unbestrittne  brennpnnkt  des  gesamten  geistigen  lebens  der  Fran- 
zosen ist.  Die  Engländer  sind  im  ganzen  einig  darüber,  dass 
ihre  spräche  am  reinsten  in  Siidengland,  genauer  von  den  ge- 
bildeten klassen  Londons  gesjnochen  wird,  und  die  entwicklung 
der  öffentlichen  dinge  in  Englaiiil.  wo  seit  den  tagen  Ecgberhta 
der  enden  in  den  Vordergrund  trat  und  seit  Wilhelm  dem  Er- 
oberer London  der  mitteljmnkt  deK  politischen  und  geistigen 
lebens  ward,  lässt  diese  meinung  als  vollkommen  richtig  er- 
Bcheinen. 

Trsutmauu,  Klein«  Lautlehre.  5 
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224.  Nicht  so  einfach  liegen  die  dinge  in  betreff  des  Deut- 
schen. Die  neuhochdeutsche  spräche  ist  zwar  auch  hervorgegangen 
aus  einer  bestimmten  landscliaft,  nämlich  aus  Obersachsen,  noch 
genauer  aus  der  grafschaft  Meißen;  aber  das  Neuhochdeutsche 
ist,  in  Sonderheit  soweit  die  ausspräche  in  betracht  kommt,  nicht 
die  gerade   fortentwieklung  des  Obersächsischen. 

225.  Während  sonst  gemeinsprachen  aus  dem  hediirfnisse 
des  täglichen  lebens,  des  Verkehrs,  der  Verwaltung  hervorzugehn 
pflegen,  ist  unere  oberdeutsche  gemeinsprache,  das  Neuhoch- 
deutsche, im  engsten  anschluss  an  die  religiöse  bewegung.  die 
Deutschland  im  ersten  viertel  des  16.  jhs.  ergriff,  an  die  Refor- 
mation, entstanden;  und  Mar tin  Luther,  der  vornehmste  führer 
dieser  bewegung,  ist  durch  seine  zahlreichen  Schriften,  besonders 
seine  Übersetzung  der  Bibel,  der  begriinder  des  Neuhochdeutschen 
geworden.  Luther  zwar  ging  aus  nicht  von  seiner  obersächsischen 
mundart  sondern  von  der  amtlichen  spräche  der  kursächsischen 
regierung,  wie  sie  sich  im  verkehr  mit  andren  regierungen,  be- 
sonders der  kaiserlichen,  gestaltet  hatte ;  er  selber  sagt  darüber 
an  einer  vielangeführten  stelle  seiner  tischreden  :  "Ich  habe  keine 
gewisse,  sonderliche,  eigene  spräche  im  Deutschen,  sondern  brauche 
der  gemeinen  deutschen  spräche,  dass  mich  beide  Ober-  und  Nieder- 
länder verstehen  mögen.  Ich  rede  nach  der  sächsischen  canzeley, 
welcher  nachfolgen  alle  fiirsten  und  könige  in  Deutschland ;  alle 
reichsstädte,  fUrsten,  höfe  schreiben  nach  der  sächsischen  und 
unsers  fiirsten  canzeley,  darum  ists  auch  die  gemeinste  deutsche 
spräche.  Kaiser  Maximilian  und  kurfürst  Friedrich,  herzog  zu 
Sachsen  etc.  haben  im  Römischen  Reich  die  deutschen  sprachen 
also  in  eine  gewisse  spräche  gezogen".  Aber,  obwol  Luther 
von  der  spräche  der  sächsischen  kanzlei  ausging, 
80  geriet  er  doch  im  laufe  der  zeit,  immer  mehr  von 
ihr  ab  und  in  seine  eigne  mundart  hinein. 

226.  f]8  wird  zuweilen  gesagt,  Luther  richtete  sich  im  all- 
gemeinen nach  der  sächsischen  kanzlei  und  stak  anfangs  noch 
ziemlich  tief  in  der  mundart;  allmälilich  aber  machte  er  sich  von 
seiner  mundart  frei  und  gelangte  zu  einer  sprachform,  die  sich 
unsrer  heutigen  näherte  ohne  mit  ihr  zusammenzufallen.  Das 
ist  nicht  richtig ;  es  lässt  sich  vielmehr  leicht  zeigen,  dass  der 
wahre  verhalt  der  eben  (am  Schlüsse  von  §  225)  angegebne  ist. 
Man  vergleiche  z.  b.  die  spräche  der  1520  erschienenen  schrift 
,An  den  Christlichen  Adel  deutscher  Nation'  mit  der  spräche  des 
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hüchleins  'Vun  Hei'  winckelmesse  vnd  Pfaffen  Weihe',  das  aus  dem 
Jahre  153S  stainint.  In  den  ersten  /eilen  der  altern  schrift  (in 
der  widmunp)  lesen  wir  fllldti  Dnb  fvib,  ift  foinilicn,  icf)  l)nt)  p- 
fainiucn  trat^cn,  ctlid)  ftitrf,  ob  qot  inoU,  feiner  firt^en,  bcr  c\cift- 
lid)  itiinb.  und  aijilve  dinge,  die  eben  so  sehr  gegen  die  ober- 
Räclisisclie  mundart  wie  ^RRe"  '^'^^  Neiihüchdeutsche  gehn.  Wie 
glatt  und  fließend  ist  dagegen  die  'Winkelmesse'!  Es  heißt  da 
nicht  bic  mcf},  bic  U'cit),  jold)  ucrftodt  '•^stjaraoiie'-o,  usf.,  sondern 
gut  obersüRbRisch  und  neuhochdeutseh  bic  mcffe,  ^ie  lDCit)e,  fold)c 
ÖCtftorttC  ''.{.Mjni'aoncö,  usf.  Noch  deutlicher  wird  der  unterschied 
zwischen  der  frühem  und  der  spätem  spräche  Luthers,  wenn 
man  die  verscliiednen  ausgaben  seiner  bibeliihersetzung  vergleicht : 


Ev.  Joh. 
1522,  September. 
Da  er  nuyhr  fussz  gewasscben 
hatte,  un  seyne  kleyder  genom- 
men, satzt  er  sich  wi<ler  nyder, 
und  sprach  abermall  zu  yhn. 
wisset  yhr,  was  ich  euch  than 
habe?  yhr  heysset  mich  Meyster 
und  herr  unnd  saget  recht  daran, 
denn  ich  byns  auch,  so  nn  ich, 
cwer  meyster  nn  herre.  euch 
die  fussz  gewasscben  habe,  sol- 
let yhr  auch  euch  unternander 
die  fussz  wasschen.  Eyn  bey- 
spiel  hab  ich  euch  geben,  das 
yhr  tlnit  wie  ich  euch  than  habe. 


13,   12—15. 

1543. 

DA  ernu  jre  Fasse  gewasscben 
hatte,  nam  er  seine  Kleider,  vnd 
salzte  sich  wider  nider,  vnd 
sprach  abermal  zu  jnen.  Wisset 
jr,  was  ich  euch  gethan  habe? 
Ir  heisset  mich  Meister  vnd 
HE'rr,  .vnd  saget  recht  daran, 
Denn  ich  bins  auch.  So  nu  ich 
ewr  HErr  vnd  Meister,  euch  die 
Fusse  gewasscben  habe,  So  solt  jr 
auch  euch  vnternander  die  Fusse 
wasschen.  Ein  beyspiel  habe  ich 
euch  gegeben,  das  jr  thut,  wie 
ich   euch  gethan  habe. 


Wir  haben  also  in  der  frühem  ausgäbe  fll)i^  Cjcbcn  tl)Qn.  in 
der  spätem  jllffc  [u  =  ii)  flCf^elieil  gett)an,  was  zugleich  gut  ober- 
sächsisch  und  gut  neuhochdeutsch  ist.  W^er  etwa  meinen  sollte 
dass  diese  kurzen  stücke  nichts  beweisen,  der  vergleiche  die  aus- 
gaben von  1522  und  1543  vollständig;  er  wird  in  der  spätem 
keine  seile  entdecken  die  nicht  obersächsischer  ist  als  die  ent- 
sprechende der  frühern  ausgäbe. 

227.  Und  Luthers  spräche  ward  noch  während  er  lebte 
das  maß  und  vorbild  für  das  ganze  übrige  Deutschland.  Schon 
1531  empfahl  Fa  bian  Franck  Luthers  schriften  als  muster  der 
guten  deutschen  spräche.  Der  Obersachse  Clajns  aus  Herzberg 
veröffentlichte  1578  in  Leipzig  seine  'Grammaticii  Germanicae 
Linguae,  ex  bibliis  Lutheri  Germanieis  et  aliis  ejus  libris  collecta', 
ein  buch  das  bedeutenden  einfluss  übte  und  elf  auflagen,  die 
letzte  1720,  erfuhr.  Nach  der  meinung  des  Pfälzers  Ralth. 
Schuppius  {1620}  stammt  die  gute  deutsche  spräche  aus  Meißen, 
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und  ist  die  meißnische  niundart  für  Deutschland  was  die  attische 
für  Griechenland.  Philip]!  von  Zesen  aus  dem  Anhaltischen 
urteilt,  dass  die  nieißnische  mundart,  welclie  die  rechte  hochdeutsche 
sei,  allen  andren  vorgehe  und  in  andren  landen  ohne  bedenken 
gebraucht  werde.  G.  Schottel  aus  Einibeck  schreibt  in  der 
Teutschen  Hauhtsprache :  "'Die  rechte  meißnische  ausrede,  wie 
sie  zu  Leipzig,  Merseburg,  Wittenberg,  Dresden  üblich,  ist  lieb- 
lich und  wollautend,  und  es  hat  in  vielen  Wörtern  das  Hoch- 
teutsche  sich  wol  darauf  gezogen;  wie  breit  und  verzogen  aber 
der  meißnische  Dialectus  auf  dem  lande  und  unter  den  bauern 
sei,  ist  nicht  unbewusst".  Der  P.rfurter  Caspar  Stiel  er  (der 
Spate)  widmete  (1(390)  sein  deutsches  Wörterbuch  "Dem  groß- 
mächtigen Beherrscher  der  wahren  Sitz-  und  Stamm- 
häuser der  Hochteutschen  Keichssprache,  dem  Durch- 
leuchtigsten Fürsten  und  Herrn,  Herrn  .lohann  Georgen,  dem 
Dritten,  Herzogen  zu  Sachsen  usf.".  Gottsched  sagt  in  seiner 
Deutschen  Sprachkunst  (1748):  "Ganz  Deutschland  ist  schon 
längst  stillschweigend  darüber  eins  geworden,  ganz  Ober-  und 
Niederdeutschland  hat  bereits  den  ausspruch  gethan:  dass  das 
mittelländische  oder  obersächsische  Deutsch  die  beste  hochdeutsche 
mujidart  sei:  indem  es  dasselbe  überall,  von  Bern  in  der  Schweiz 
bis  nach  Reval  in  Liefland,  und  von  Schleswig  bis  nach  Trident 
in  Tyrol,  ja  von  Brüssel  bis  Ungain  und  Siebenbürgen  auch  im 
Schreiben  nachzuahmen  und  zu  erreichen  sucht".  Adelung 
verfocht  immer  und  immer  wieder  den  satz,  dass  das  Neuhoch- 
deutsche im  gründe  nichts  als  die  gebildete  spräche  Ober- 
saohsens  sei. 

228.  Zu  diesen  ausdriicldichen  Zeugnissen  stimmen  die  fol- 
genden dinge:  Hans  Sachs  und  Vischart  sticken  zwar  noch  tief 
der  eine  im  Nürnbergischen,  der  andre  im  Straßburgischen;  aber 
nach  ihnen  tritt  kaum  nocli  ein  schriftsteiler  von  bedeutung  auf, 
der  nicht  obersächsisch  schreibt.  Opitz  redet  im  wesenlichen 
die  spräche  Luthers;  Job.  Arndt  tut  dies  in  seinem  Wahren 
Christentum  (1629)  merkwürdig  gut  für  einen  Niedersachsen. 
Die  Leipziger  Universität,  und  bald  darauf  die  Hallische,  zielin 
in  der  zweiten  hälfte  des  17.  jhs.  die  besten  köpfe  in  ihre  hör- 
säle.  Leibniz  und  Christian  Thomas,  die  auf  die  entwicklung  der 
neuhochdeutschen  spräche  einen  so  tiefgreifenden  einfluss  übten, 
waren  beide  geborne  Leipziger.  Gottsched  richtete  seinen  lite- 
rarischen tron  in  Leipzig  auf.  Rabener  und  Geliert,  um  die 
mitte  des  18.  jhs.  die  gelesensten  schriftsteiler  Deutschlands, 
waren  Obersachsen.  Lessing,  einer  der  großen  meister  der  neu- 
hochdeutschen prose,  war  ein  Obei.sachse.  Die  Schweizer  Rodmer, 
Breitinger  und  Haller  setzten  ihren  rühm  darein  echt  Meißnisch 
zu  schreiben.  Goethe  studirte  in  Leipzig,  Klopstock  in  Halle,  und 
Schiller  war  in  sprachlicher  hinsieht  der  schüler  seines  ober- 
sächsischen  freundes  Körner. 
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229.  Noch  sichrer  als  die  angeführten  dinge  beweist  ein 
blick  auf  den  bau  uml  die  wortforineu  der  neuhochdeutRchen 
pemeiuHprache  den  oberKächsischcn  urR)iriinp'  derselben.  Nur  ein 
paar  andeutungen:  1)  die  end-C  in  i.'ic(ic  (i''5vÖfec  l'ciltc  usf.,  die 
in  den  meisten  nnindartcn  grefallen  sind,  hat  das  Nhd.  mit  dem 
Ohersächsiacheu  geiupin ;  2)  die  infinitivendung  -cn  ist  zugleich 
neuhochdeutsch  und  obersächsisch;  3)  die  plurale  auf -Cr  fÖJciftcr 
äJiäiiitcr  9isci[ier  <2träiicl]cr  =  mhd.  Reifte  man  tv\\)  ftrürfjc)  sind 
dem  Nhd.  mit  dem  Obersächpischen  geinein;  -1)  die  einzahlformen 
(Srbcil  '-{linflcn  J^-rauCll  usf.,  die  besonders  fränkischen  und  bairiech- 
österreichischen  mundarten  eigen  sind,  kennt  das  Nhd.  so  wenig 
wie  das  Obersächsische;  5)  die  früher  auf  -C  falul.  -o)  ausgehen- 
den   schwachen    masculina    enden    heute    teils    auf    -C    (9lffc  §0)1' 

Söroc  Söotc),  teils  auf  -cii  (©rf)ottcn  ^Knfcn  l'liac^cit  ,Vfucf)en  Sofien 

Straten),  und  in  hctretf  dieser  Scheidung  gehen  Nhd.  und  Ober- 
sächsisch  band  in  band;  <i)  niebrzalilfonneii  wie  ,Sj>irteil  .'Öclbcil  usf. 
gegen  zu  erwartende  S>irtc  .VMibc.  sowie  .S^tifjUC  ©cf)tt)änc  usf. 
gegen  zu  erwartende  .SSnfjiicn  Sdlll'dlicn  usf.  sind  zugleich  nhd. 
und  obersächsisch;  7)  die  erhaltung  der  praeterita  flob  lief  liebte 
usf..  die  in  so  vielen  mittel-  und  oberdeutschen  mundarten  zum 
größten  teile  verloren  sind  und  durch  l)abc  flCf^cbcn,  bin  gelaufen 
usf.  ersetzt  werden,  ist  dem  Nhd.  mit  dem  Obersäcbsischen  ge- 
mein;  8)  die  Veränderung  des  geschlechtes  in  bü'ö  SOcafe  (gegen 
mhd.  biu  lUQ.^c),  bic  ®cwalt  Soble  (Scfincifc  S?ocfc  Cnft  Öuft 
(■gegen  mhd.  bcr  iicluntt  fol  frl)neif  locf  luft  tuft)  ist  zugleich 
nhd.  und  obersächsisch;  9)  die  nhd.  vocaldehnung  (3?ätet  Sebcr 
fügen  >uö(  Diel  gegen  mhd.  Dätcr  lieber  fägen  loöt  bTl)  stimmt  in 
den  meisten  fällen  zur  obersäcbsischen. 

230.  Dass  das  Neuhochdeutsche  aus  Obersachsen  stammt, 
kann  nicht  dem  geringsten  zweifei  unterliegen.  Darnach  sollte 
man  erwarten  dass  auch  die  beste  ausspräche  des  Nhd.  in  Ober- 
sachsen zu  finden  wäre.  Das  gibt  aber  heute  niemand  mehr  zu; 
sogar  die  Obersachsen  selber,  die  bewohner  von  Leipzig,  Halle, 
Dresden,  Meißen  usf.,  behaupten  es  nicht  mehr.  Noch  für  Ade- 
lung, dessen  Lehrgebäude  der  Deutschen  Sprache  1782  erschien, 
war  die  musteraussprache  des  Deutschen  die  der  obern  klassen 
der  kursächsischen  lande.  Klopstock,  Voss,  Campe  widersprachen 
ihm.  Goethe  tadelte  die  Verwechslung  von  b  und  p,  d  und  t, 
g  und  k,  i  und  ü,  und  hielt  die  ausspräche  der  Norddeutschen 
für  die  bessere.  Die  meinung  Goethes  hat  sich  dann  immer  mehr 
verbreitet  und  befestigt;  sogar  in  Mittel-  und  Rüddeutschland 
wird  heute  von  vielen  zugestanden  dasG  die  führung  in  der 
musteranssp  räche,  zu  einem  teile  wenigstens,  an  N  o  r  d- 
deutschland  übergegangen  ist. 
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231.  Dieses  abgehn  von  der  obersächsischen  und  über- 
gebn  zur  norddeutschen  ausspräche  kann  befremdlich  erscheinen, 
ist  aber  doch  nicht  schwer  zu  erklären.  Nämlich  die  niittel- 
dentsche  spräche  Luthers,  die  durch  die  Eeformation  als  eine 
fremde  nach  Norddeutschland  kam,  ward  hier,  wie  es  gar  nicht 
anders  sein  konnte,  mit  norddeutscher  zunge  gesprochen;  und  die 
nordd.  lautgebung  gewann  bald  den  vorrang  vor  der  mittel-  und 
süddeutsclien  durch  zwei  dinge :  er.stens  durch  das  emporkommen 
Preußens  das  mit  seiner  überwiegend  niederdeutschen  bevolkerung 
je  länger  je  mehr  die  maßgebende  macht  Deutschlands  ward,  und 
iweitens  durch  die  von  anfang  an  scbriftgcmüßere  ausspräche 
der  Norddeutschen.  Dieser  zweite  punkt  war  besonders  ent- 
scheidend. Die  Norddeutschen  besaßen  und  besitzen  in  ihren 
mundarten  den  unterschied  zwischen  b  und  p,  d  und  t,  g  und  k, 
überhaupt  den  unterschied  zwischen  stimmhaften  und  stimmlosen 
consonanten  —  einen  unterschied  Jen  das  Obersäcbsische  und  die 
übrigen  milteld.  und  oberd.  mundarten  nur  in  bestkränktem  maße 
kennen  — ,  und  sprachen  daher,  als  die  neuhochdeutsche  gemein- 
sprache  zu  ihnen  kam,  wo  sie  d  fanden  d,  und  wo  t  geschrieben 
Rtand  t,  usf.,  machten  also  auch  in  der  spräche  einen  unterschied 
den  die  Oberdeutschen  nur  in  der  schrift  machten;  und  eben  diese 
Bchriftgemäßere  lautgebung  war  es  hauptsächlich  was  der  nord- 
oder  niederdeutschen  ausspräche'  von  vorne  herein  zu  statten 
kam:  der  Norddeutsche  behielt  im  streite  mit  dem  Mittel-  und 
Süddeutschen  immer  recht;  es  stand  ja  so  geschrieben  wie  er 
sprach. 

232.  Man  hat  sich  nicht  dabei  beruhigt  der  norddeutschen 
ausspräche  im  allgemeinen  lien  vorrang  zuzuerkennen,  sondern 
hat  nach  norddeutschen  städteii  und  landschaften  gesucht  in  denen 
das  Nhd.  am  reinsten  und  richtigsten  ausgesprochen  werde.  Jn 
Sonderheit  hat  man  genannt  und  nennt  man  Hannover.  Aber 
Hannover  hat  keine  spur  eines  anspruchs  auf  diese  ehre.  Der 
gute  ruf  Ilannovers  kommt  aus  England  wohin  er  durch  'the 
House  of  Hanover'  gelangt  ist.  Vom  herrschcrh.iuse  ward  die 
verliebe  fUr  das  hannovrische  Deutsch  dem  englischen  volke  mit- 
geteilt; außerdem  haben  eigeiitumlichkeiten  der  hannovrischen 
zunge  gewirkt  den  Engländern  gerade  diese  annehmbar  erscheinen 
zu  lassen.  In  Wahrheit  hat  die  ausspräche  derbewohner  Ilannovers 
stark  mundartliche  züge,  und  lässt  sich  für  Hannover  so  wenig 
ein  anspruch  auf  den  besitz  der  besten  ausspräche  begründen 
wie  für  Hamburg,  Stettin,  Magdeburg  oder  eine  andre  stadt  oder 
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gegend  Norddentschlands.  Am  ersten  könnte  man  von  Berlin 
behaupten  dass  ee  auf  die  gestaltung  der  neulid.  musterauseprache 
merkbaren  einfluss  gehabt  habe. 

233.  Sehr  üblich  ist  es  auf  die  auespraclie  der  bühnen 
—  natürlich  nur  so  weit  es  sich  um  die  ernsten  gattungen  des 
schatispiels  handelt  —  als  auf  die  beste  ausspräche  des  Deutschen 
hinzuweisen.  Dagegen  ist  /.u  sagen,  dass  es  eine  einheitliche 
und  einigermaßen  feste  ausspräche  auf  den  deutschen  bühuen  gar 
nicht  gibt.  Denn  obwol  man  an  Berliner  und  andren  theatern 
anlaufe  zur  regelung  der  ausspräche  gemacht  'lat,  sind  wir  doch 
von  einem  guten  ende  noch  so  weit  entfernt,  dass  man  in  so 
ziemlich  jeder  Vorstellung  jedes  theaters  drei,  vier  und  mehr 
Zungen  unterscheiden  kann.  Der  vielgehörte  satz,  die  beste  aus- 
spräche sei  die  der  bühnen,  ist  nur  dann  nicht  unsinnig  wenn 
man  damit  sagen  will:  die  bühnen  bemühen  sich  nach  kräften 
das  Deutsche  gut  und  richtig  auszusprechen.  Bei  diesem  be- 
mühen kommen  alle  bühnen,  nord-,  mittel-  und  süddeutsche,  darin 
iiberein,  dass  sie  eich  enge  an  die  schrift  anschließen,  möglichst 
genau  nach  dem  buchstaben  sprechen.  Doch  nur  im  grundsatze 
sind  sie  einig;  in  der  auslegung  des  geschriebnen  weichen  sie  ab: 
in  Wien  herrscht  vor  eine  österreichisch,  in  Köln  eine  mittel- 
uiid  niederrheinisch,  in  Hannover  eine  hannovrisch  gefärbte  aus- 
spräche, usf.  Dies  freilich  nicht  ohne  dass  die  freizügigkeit  der 
Schauspieler  ausgleiche  wirkt  und  schon  gewirkt  hat;  in  sonder- 
heil haben  sich  die  oberdeutschen  bühnen  schon  lange  gewöhnt 
die  niederdeutsche  Scheidung  von  stimmhaften  und  stimmlosen 
consonauten  als  verbindlich  anzusehn. 

234.  Also  neben  die  gebildete  ausspräche  des  Nordfranzö- 
sischen unter  der  fürung  von  Paris  und  des  Südenglischen  unter 
der  fürung  von  London  stellt  sich  als  deutsche  musteraussprache 
die  der  Norddeutschen.  Der  Norddeutschen  im  allgemeinen;  eine 
norddeutsche  Stadt  oder  gegend  die  in  gleichem  maße  führt  wie 
Paris  und  London  ist  nicht  vorhanden.  Durch  diesen  mangel  ist 
die  deutsche  musteraussprache  in  einem  gewissen  nachteil  gegen 
die  französische  und  die  englische;  sie  ist  weniger  bestimmt, 
weniger  fertig:  während  man  in  den  beiden  fremden  sprachen 
meist  ohne  weiteres  sagen  kann 'dies  ist  richtig,  und  das  ist  falsch', 
muss  man  in  der  deutschen  die  entscheidnng  oft  erst  suchen. 
Und  zwar  nicht  nur  die  entscheidung  zwischen  Norddeutsch  und 
Norddeutsch,  sondern  auch  zwischen  Norddeutsch  auf  der  einen 
und  Mittel-  und  Süddeutsch  auf  der  andren  seile;  denn  die  Ober- 
deutschen sind  keineswegs  gewillt  jede  niederdeutsche  lautgebung 
als  richtig  anzuerkennen. 
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Anm.  Vom  Standpunkte  <ies  Sprachforschers  gibt  es  in  der 
Rtlssprache,  wie  auch  in  der  grammatik,  nichts  richtigem  und 
nichts  falsches,  in  seinen  äugen  hat  jede  ausspräche  ihre  be- 
rechtigung,  und  es  kommt  ihm  nur  darauf  an  Verschiedenheiten 
zu  verzeichnen  und  zu  erklären.  Ganz  anders  liegt  die  suche 
für  den  aufzeichner  und  lehrer  einer  spräche,  und  noch  mehr 
für  den  kunstredner;  dieser  steht  jed^n  augenbliok  vor  der  frage: 
was  ist  das  richtige? 

23.5.  Und  welche  mittel  haben  wir  zu  entscheiden  was  richtig 
und  was  falsch  ist?  Wo  für  irgend  eine  lautgebung  eine  zweifel- 
lose mehrheit  vorhanden  ist,  da  werden  wir  uns  auf  die  seite 
dieser  mehrheit  zu  stellen  haben.  Wo  eine  mehrheit  fehlt,  wird 
das  beispiel  gleichstehender  fälle,  das  gesetz  der  ähnlichkeit,  ent- 
scheiden müssen.  Wo  dieses  nicht  hilft,  können  gründe  der 
billigkeit  oder  Zweckmäßigkeit  ausschlag  gebend  sein.  Nicht 
zum  wenigsten  werden  wir  die  geschichte  der  spräche  zu  be- 
fragen haben.  In  dieser  letzten  hinsieht  dürfen  wir  für  das 
Deutsche  nie  zwei  sätze  aus  den  äugen  verlieren:  1)  Das  Neu- 
hochdeutsche ist  obenleutscher,  genauer  mitteldeutscher,  noch 
genauer  obersächsiecher  abkunft;  2)  die  maßgebende  ausspräche 
des  Neuhochdeutschen  ist,  bis  zu  einem  gewissen  grade  wenigstens, 
an  Norddeutschland  übergegangen. 

Anm.  Es  ist  gesagt  worden,  dass  es  die  lebende  spräche 
gar  nisfats  angehe  was  auf  frühern  stufen  ihrer  entwicklung  ge- 
golten habe,  und  dass  deshalb  die  geschichte  bei  fragen  der 
sprach-  und  ausspracherichtigkeit  aus  dem  spiele  zu  lassen  sei. 
Ins  blaue  hinein  behauptet  ist  das  wahr;  im  zusammenhange  der 
dinge  aber  ist  es  grundfalsch.  Auf  sehr  vielen  gebieten,  besonders 
aber  auf  dem  der  spräche,  lässt  sich  vieles  einzig  und  allein 
durch  einen  blick  auf  die  entstehung  und  geschichte  klar  er- 
kennen und  auemachen. 

236.  Uas  beste  Deutsch  (Französisch,  Englisch)  ist  nicht 
etwas  unbedingt  und  unverrückbar  festes,  sondern  es  lassen  sich 
mindestens  zwei  formen  der  ausspräche  unterscheiden:  eine  strengere 
und  eine  bei^uemere.  Die  strengere  gilt  für  die  vornehme, 
gehobne,  feierliche  rede  und  den  vortrag  ernster  gedichte  und 
schließt  sich  enge  an  die  schrift  an.  Manche  gelehrte  denken 
verächtlich  von  rein  orthographischen  aussprachen;  und  es  ist 
gewiss,  man  kann  in  der  anlehnung  an  die  Schreibung  des  guten 
zu  viel  tun.  Auf  der  andren  seite  ist  sicher,  dass  eine  spräche 
die   geschrieben    wird    so    sehr    unter   der  einwirkung  der  schrift 
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steht  wie  die  sclirift  unter  der  einwirkung  der  s|iraclie.  Beide 
sind  60  zu  sagen  verheiratet  und  können  nicht  ohne  weiteres  von 
einander  los;  und  in  sonderlieit  ist  die  strengere  form  der  aus- 
spräche mehr  oder  weniger  an  das  geschriebne  wort  gebunden. 
Die  bequemere  form  gilt  im  hause,  in  der  Unterhaltung,  im  ver- 
kehr usf.  und  steht  unter  dem  einflusse  der  mundarten.  Obwol 
unsre  eigenliche  aufgäbe  ist  die  laute  der  strengem  form  darzu- 
stellen, wird  doch  nicht  selten  auf  die  laute  der  bequemern  hin- 
zuweisen  sein. 

237.  Das  beste  Deutsch  (Französisch,  Englisch)  ist  auch  in  so 
fern  etwas  nicht  ganz  festes,  als  es  niolit  leicht  bei  einem  einzlen 
in  allen  punkten  rein  und  vollständig  gefunden  wird,  sondern  ein 
quersclinitt  ist  aus  dem  was  die  meisten  sprechen.  Wenn  dalier 
später  etwas  als  gute  oder  richtige  ausspräche  bezeichnet  wird, 
so  heißt  das  nicht  dass  jeder  Norddeutsche  (Pariser,  Londoner) 
so  spricht,  sondern  dass  etwas  die  ausspräche  der  in  betracht 
kommenden  mehrzahl  ist  oder  als  musterausspraclie  anerkannt  wird. 

238.  Die  bebandelten  laute  sind  gedacht  als  glieder  einzeln 
gesprouhner  worte,  nicht  als  glieder  von  im  satze  gesprochnen  Worten. 
Im  satze  pflegt  sich  der  klang  des  Wortes  mehr  oder  weniger 
zu  verändern;  und  die  laute  im  satze  erfordern  eine  gesonderte 
betrachtung. 

239.  Die  darstellung  der  laute  kann  entweder  so  geschebn 
dass  wir  von  den  buchstaben  ausgehn  und  derer  verschiedne  laut- 
werte angeben,  oder  in  der  weise  dass  wir  die  laute  der  drei 
sprachen  aufzählen  und  bei  jedem  vermerken  wie  er  durch  die 
Schrift  ausgedrückt  wird.  Jeder  weg  hat  seine  vorteile.  Hier 
wird  der  zweite  eingeschlagen  lediglich  weil  er  gestatten  wird 
das  wichtigste  auf  kleinerem  räume  zu  sagen. 


2.    Die  deutschen  vocale. 
a)  in  treffiger  silbe. 

240.  Die  U-Iaute.  Die  norddeutsche  ausspräche  unter- 
scheidet langes  u'  (wie  in  flUt  ^Uflenb)  und  kurzes  u"  (wie  in 
33unb  Cuft);  selten  steht  dem  langen  u'  die  reine  kürze  u  gegen- 
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über.  Auch  in  Mittel-  und  Süddeutschland  ist  u'  gegen  u"  üblicli; 
doch  oft  steht  dem  langen  ii  die  genaue  oder  fast  genaue  kürze 
gegenüber. 

241.  m'  wird  a)  überall  gehört  wo  die  Schreibung  langen 
laut  andeutet,  also  in  bll  JU,  ^n\)  ^\\{)n,  älillt  g-lur  Slllbct  rufen; 
b)  vor  fe  d)  fcft  ft  wenn  älteres  HO    zu  gründe  liegt:    iSufec  'Jlljj 

«rufe  SO^ufec  Siufe,  25riicf)  (palus)  9?iicl)  33iid)c  "^iwä)  Äiicl)cii 
iuc^cii  Xiic^  3Bud)ev,  wiifd),  Ruften  2d)iiffcv  ai^iift,  imid)§;  c)  in 
^nvt  ®e[nirt  (obersächs.  vocaldehnung  vor  v). 

242.  u"  {u)  gilt  a)  überall  wo  nach  der  Schreibung  kurzes 
11  zu  sprechen  ist,  also  vor  zwei  und  mehr  consonanten'):  h'lliuill 
93riiiineii  Äutfuf  imivrcii  ÜJfuttcr  usf.,   biiiifel  fiinb  Siift  öudjt 

^Itrft  Äunft  ^Utd)t  usf.;  b)  vor  §  d)  fdl  wenn  nicht  mhd.  UO 
zu  griinde  liegt  (vgl.  §  241b):  i^crbrufe  glufe  ©ufj  @CUUf3  Sllf? 

9?it6  ®d)Iu6  ®d)ufe,   Sind)  (fractioj  ©crud^,   93iijd)  [)ufc^  l.\\\^ 

ÜJhlfc^ct  u.  a.;  C)  vor  einem  consonanten  in  lim  (tjcvuni  Umlouf  usf.) 
und  drr  Vorsilbe  Uli-  (.unreif  llll(\(üd  usf.);  d)  in  Uvtcil  (neben  lUtcl) 
gegen  UrjodlC  Urfpmng  usf.  die  langen  U-laut  haben  (vgl.  §  247d). 

243.  Die  stdben  zwei  U-laute  gelten  auch  in  fremden 
Worten,  und  zwar  «'  wo  die  Schreibung  langen  vocal  andeutet 
wie  in  ?(cut  abftvuö  Üiiituv  STicbujii  Goup  Xour  [doch  (SInb  und 
Caput  mit  kürze],  und  u°  in)  wo  die  Schreibung  kurzen  vocal 
andeutet  wie  in  ^crciiffor  ^robuct  ©utlti  Sieffourcc. 

244.  Die  worte  gll'Ö  i'l'9  ^tl'9  3"9  ©C^nb  werden  in 
Norddeutschland  sehr  oft,  hier  und  dort  auch  in  Mitteid.,  mit  kurzem 
u  (m")  gesprochen.  Mit  unrecht;  denn  kraft  der  obersächsischen 
vocaldehnung^)  kommt  ihnen  der  lange  laut  zu.  —  Nicht  minder 
verwerflich  ist  es  C^enUf),  dessen  U  auf  älterem  no  beruht,  mit 
kurzem  vocal  zu  sprechen.  —  Das  U9,  das  Süddeutsche  auf 
grund  ihrer  mundarten  so  oft  in  3"6  fl"^  ^^'^  "^f-  boren 
lassen,  ist  unberechtigt,  da  das  Obersächsische,  wie  andre  mittel- 
deutsche mundarten  auch,  die  alten  UO  zu  u'  geschlichtet  hat.  — 
Die  dehnunir  vieler  kurzer  U,  die  süddeutschen  zungen  sehr  ge- 
läufig ist  (z.  b.  in   MllVoal^r),    ist  gegen  die  obersächsische  regel. 


1}  l).  h.  hier  und  später  'vor  zwei  uud  mehr  geschriebnen 
consonanten',   wobei    fj  d)  irf),   ;iuch  j,   als  /weifache  gerechnet  werden. 

2)  Wenn  hier  und  später  von  obersächsischer  vocaldehnung  ge- 
sprochen wird,  soll  natürlich  nicht  damit  gesagt  werden  dass  nicht 
auch  andre  landschaften  die  dehnung  zeigen. 


Die  u-  und  rlie  n-laute.     S  245-250  75 

24ri.  Die  0- laute,  im  nonlen  etehn  einander  gegei\über 
i>  als  kurzer  (wie  in  J^ruft  ÜoU)  und  o'  (wie  in  \xo\)  'ÖOtc)  als 
langer  lant.  Im  raitlelland  und  sUden  ist  der  lange  laut  eben- 
falls 0',  der  kurze  aber  meist  die  mehr  oder  minder  genaue 
kürze  dazu. 

246.  0'  wird  gesprochen  a)  überall  wo  nach  der  schrift 
langer  laut  zu  erwarten  ist,  also  in  Itiü  fo,  fcf)On  iüt  t)Olcn  Wübcr 
,'OOIlifl,  fvot)  '2i)l)n,  Woor  iBoot;  b)  vor  §  und  ft  wenn  altes  6  zu 
gründe  liegt:  blofe  i^-(o§  (liof,  Äfoft  ®rf)Iofec  (Sdjüjj  ftofjCH  (auch 
in  (SJcilO^C,  das  freilich,  wegen  der  üblen  an  das  part.  cjcnoffcn 
angelehnten  Schreibung  ®Cllofic,  immer  mehr  mit  kurzem  vocal 
gesprochen  wird),  itloftcr  O't  Cftcrn  ?)iOft  (im  ofen;)  ^VCift;  C)  in 
■iDUmb  und  l)üC^t  derer  0  auf  älterem  Q  beruht;  (1)  in  C&ft  ^^tübft 
ii^ogt  (weil  früher  obc,^  probe^  UOflCt). 

247.  Der  kurze  laut  {c,  c",  o)  gilt  a)  überall  wo  die  schrift 
kurzes  0  andeutet,  also  vor  zwei  und  mehr  consonanten  :  ®ütt 
oifcn  (gtocf  HdII  Sommer  ücrbroffcii  usf.,  flopfcn  5öovt  troti  iBombc 
iöorflc  uhI'.  ;  b)  vor  6  und  ft  wenn  nicht  altes  langes  D  zu  gründe 
liegt:  %o\]  S(f)of5  (Steuer)  (Scljlof?  Jm^  üerbroft  gof?  floß  fcl)üft 
fcl)lü6  ^liOft  (ferrugo)  J^roft  «DIoit  %\)\i  foftcil  "isoftcn  (vgl.  246b); 
C)  vor  Einern  consonanten  in  ob  und  ÜDH  ;  d)  in  ißortcit  (neben 
^i'ovtcl)  gegen  SHirjiig  ??in>tinnb  usf.,  die  langen  vocal  haben 
(vgl.  §242d).     51?orltiävtg  mit   kürze  scheint  nicht  gerechtfertigt. 

248.  In  fremden  gelten  die  selben  zwsi  P-laute  nach 
andeutung  der  Schreibung,  also  der  lange  laut  in  ''i>0  friuol  '^({oi 
©toln  9iobc  usf.,  der  kurze  in  Scl)affiitt  ^Kojfi  '•^.^ovticiiö  9lpoftct  usf. 

249.  Unangenehm  berührt  die  ausspräche  ou  statt  o'  (z.  b. 
i8o«()nc  statt  93o'[^nc)  die  in  vielen  gegenden  des  nordens,  mittel- 
landes  und  Südens  üblich  ist.  —  Cft  ^toft  (des  ofens)  Torf)t 
haben  oft  schon  kurzen  vocal,  werden  aber  besser  bei  ihrer  sippe 
gehalten.  —  Die  worte  2ob  grob  .'t>of  Jrog  werden  im  norden 
sehr  oft  mit  kurzem  vocal  gesprochen.  Weder  der  oberdeutsche 
gebrauch  überhaupt  noch  der  obersächsische  im  besondren  —  nur 
grob  hat  auch  in  Obersachsen  oft  kurzen  vocal  —  rechtfertigen 
diese  ausspräche.  —  Die  dehnung  des  kurzen  0-lautes  vor  r 
(z.  b.  in  morgen  =  liu.''rgcit).  die  besonders  Norddeutschen  eigen 
ist,  fällt  als  fehler  auf;  ebenso  die  vielen  Süddeutschen  geläufige 
dehnung  zu  o'  (z.  b.  in  UOn  =  Uo'n). 

250.  Ihrer  herkuuft  nach  zerfalleu  die  langen   o    1)   in 
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solcbe  die  früherem  luirzem  0  (Sobcn  Söoqctl  .^")Ollig  |»ofc  ober 
.^■»of  SSoqcI  usf.\  2)  Rolche  die  früherem  o  (Mof?  SBoflllC  CjVofi  t)OCf) 
Äo{)I  ^dIu"  fcl)0tl  "Job  usf.),  3")  solche  die  früherem  ä  entsprechen 
r?{rnuiof)n  iörnbcm  Tofilc  TTolitic  <^Lit  ?3?oI)n  50?onat  Wonb  Obern 
bic  rf)m  Cf)mnc^t  Cfimct  nriiic  ©rf^fot  Jfion  SBo^e  u.  a.).  Die 
Wörter  der  letzten  klasse  müasten  von  rechts  wegen  mit  o'  ge- 
sprochen werden  (^vgl.  §  256),  wie  von  gebildeten  die  noch 
fühlnnfr  mit  der  mundart  haben  auch  wirklich  noch  zuweilen 
geschieht. 

251.  Die  a- laute.  Unterschieden  werden  ein  Iturzer 
(Snnb)  und  ein  langer  f2?af)I)  il-laut.  Der  kurze  ist  a  oder  a,  der 
lange  a'  oder  a'.  Viele  bevorzugen  den  höhern  und  viele  andre 
den  tiefern  laut,  viele  sprechen  auch  allein  den  tiefern  und  andre 
allein  den  höhern;  bei  wieder  andren  gehn  der  tiefere  und  der 
höhere  wahllos  durch  einander,  bei  noch  andren,  besonders  Nord- 
deutschen, ist  langes  a  ziemlich  regelmäßig  a'  und  kurzes  a 
ziemlich  regelmäßig  a.  Unter  diesen  umständen  sind  a  und  a 
als  völlig  gleich  berechtigt  und  gut  zu  betrachten.  Fehlerhaft  aber 
ist  und  unangenehm  empfunden  wird,  wenn  sich  das  a  dem  € 
nähert,  was  besonders  in  norddeutschen  gegenden  (im  Braun- 
sehweigischen,  teilen  Hannovers,  Bremen)  oft  vorkommt,  oder 
das  a  gegen  das  v  sinkt,  was  besonders  in  Obersachsen,  Düringen, 
der  Pfalz,  Baiern,  Österreich,  Eisaas  häufig  geschieht.  Geradezu 
widerwärtig  ist  der  zwischen  a  und  e  schwebende  vocal,  den 
man  in  Hannover  (stadt  und  land)  so  oft  für  langes  a'  hört: 
9S^'"ter  ^^'"ler.  Da  a  a'  und  a  a,'  vollkommen  gleich  berechtigt 
sind,  wird  der  einfachheit  wegen  im  folgenden  bloß  von  a  und  a' 
gehandelt  werden. 

252.  Langes  a'  gilt  a)  wo  die  übliche  Schreibung  langen 
laut  andeutet,  also  in  ja,  ?IaI  Snal,  fof)  mafincii  5af)rt,  Dual 
(cifl  (^fo'j,  .^nfc  vntcn  usf.;  h)  vor  ft  cl)  fd)  in  a§  fnife  mafe  \a% 
gvaf;  'TKciß  Spa§  Strngc,  brad)  fpvad)  ftad)  5Brad)e  und)  ©djmacl^ 
«2pvad)r,  bviifd);  c)  vor  r  und  einem  folgenden  consonanten  in 
?(rt  '3(v,^t  iBorfdi  SPart  Starbt  .C:>QV,i  5tavft  SHiiar^  Sd)avtc  S^wnrtc 
2?3ür,^e  ,^avt  (oft  auch  in  ®avii  ©nrtcii  ftarte  itinrtcii,  obwol  keine 

neigung  zu  bestehn  scheint  den  langen  vocal  für  diese  als  richtig 
anzuerkennen);  d)  in   Sflflb  3nnc\b  (weil   früher  jaget  mac;Ct). 

253.  Kurzes  a  wird  gesprochen  a)  wo  die  scbrift  kurzen 
laut    andeutet,    also    vor    zwei    und    mehr   consonanten:    2'amni 
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SGBciffct  iiUi^cii  4Matt  lullen  nsi.,  il^ipf  l)o!(cii  Slaftcii  (ani]c  ^latnftcr 

J^tiyc  icl)lmU7i  .i^t.,   h)   \u   (i(;ii    meisten   vor   ii  Cl)   \d)  (v'a\.  S  252  b): 

^QÜ  imfe  usf.,  ^J3ad)  imul)cn  tisf.,  i-ajd)  ita)d)eii  usf.;  c)  in  txx 
(ausraf  beim  zeigen  und  gelieii),  IUI,  oft  in  ja;  d)  vor  einem 
consonanten   in   tili   liuin  l)at  nb  bao  IVO'ö. 

254.  In  fremden  j»elten  die  selben  zwei  tl-laiite  nacli 
maßgabe  der  Schreibung,  nlfio  (ioipüVül  TiOtax  amcu  GouvOflC 
mit  langem,  dagegen  (Jlcpljailt  J^niCC  clclftifd)  mit  kurzem  il-laut. 
Nur  (£ap  Jid)nfo  (yiamniQtif  meist  mit  kurzem  voral  trotz  folgen- 
dem einfachem  consonanten. 

255.  Im  norden  werden  &\(\b  iidbfnl  2xab  Stab,  i^ni) 
iHah,  (AJil'J  (yiQ<J  (MrO'S,  niac,  Sdjlati  ^ilfl,  oiatib  —  hier  am  Rhein 
auch  das  wort  ©pafe  —  selir  oft  mit  kurzem  vocal  gcsprocbon. 
Der  oberdeutsche  gebrauch  im  allgemeinen  und  der  obersächsiache 
im  besondren  streiten  gegen  diese  lautgebmig.  —  9?ac^ric^t, 
?iorf)bar  u.  a.  mit  liod)  zusammengesetzte,  wie  auch  das  einfache 
lincf),  schwanken;  die  geschichte  der  spräche  erkennt  hier  nur 
den   langen   laut   als  richtig  an. 

25<).  Nach  ihrer  h.erkunft  zerfallen  die  kurzen  ü  in  ur- 
sprünglich kurze  und  ursprünglich  lange.  Langes  a  hatten  z.  b. 
Stimmer  lüffcii  Söaffc  (mhd.  jumct  ta,^cii  uinfcii),  kurzes  die 
allermeisten  übrigen.  —  Die  heutigen  langen  (l  sind  teils  ehe- 
malige kurze  (SSatcv  .S>aic  Ijabcil),  teils  ehemalige  lange  (jyrOfle 
IRat  Stvajijc).  Die  gebildete  spräche  wirft  hier  grob  zusammen 
was  die  mundarten  bis  zur  gegenwart  fein  scheiden.  In  den  mund- 
arten  findet  sich  altes  6  wieder  als  v'  0'  ou  au,  bei  weitem  am 
öftesten  als  o'  oder  o'.  Lassen  wir  a  und  a'  als  die  recht- 
mäßigen nachkommen  der  kurzen  ii  gelten,  so  müssfen  die  ehe- 
maligen langen  a  heute  in  der  Schrift  0  sein  und  den  laut  O' 
haben.  Einige  dieser  worte  sind  wenigstens  in  der  schrift  zu 
ihrem  rechte  gekommen  (sieh  §  250,  3j;  aber  die  große  mehrzahl 
hat  ihr  a  bebalten  und  wird  demgemäß  heute  mit  a' gesprochen. 
Die  wichtigsten  sind:  ?lal  ?(n'5  2Ibcnb  9Ucm  binjcit  ii^iü^c  SBraten 
bvQtcn  ba  T'ialjt  ^ragc  frcgcii  ©cfol^r  grafe  Wiiabc  ®raf  .spanr 
JQ  5nl)r  tlav  .Sirnm  ^Waljb  i)iaf)l  @cma()l  SSiol  malen  TOüfe  nad) 
iial)c  9jQt  dual  rafcn  Siat  raten  (Saat  (2a()ln)ciöc  ©ame  Sdjnf 
Schlaf  jd)lafcii  2d)iuad)  Sdiraat^ct  Spat)ii  Sprad)c  Stal)I  Strafe 
ftrnfcn  Stral)l  Strafte  Jat  flctan  SäJai^e  2lHil)n  tuabr.  Allen 
diesen  gebührt  o';    doch   nur   im   munde  gebildeter   Mittel-   und 
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Obenleutseher,  die  nicht  ganz  außer  zusamnienhiinjr  mit  ilirer 
heimischen  nrniulail  geraten  siiul,  kommen  sie  noch  einigermaßen 
zur  ihrem  rechte. 

257.  Die  e-laute.  In  betreff  der  e-laute  besteht  echroffe 
Verschiedenheit  zwischen  dem  norden  auf  der  einen  und  dem 
mittellande  und  siiden  auf  der  andren  seite:  im  norden  herrscht 
eine  schriftbefangne  aufspräche  vor,  im  mittellande  und  süden 
eine  sprachgemJiße,  geschichtlich  begründete.  I)iese  Verschieden- 
heit erklärt  sich,  wie  andre  Verschiedenheiten  zwischen  ober-  unil 
niederdeutscher  lautgebung  auch,  daraus,  dassdas  Neuhochdeutsche 
zu  den  Niederdeutschen  durch  die  schrift  gekommen  ist  und  die 
Schrift  den  auegang  für  die  niederdeutsche  ausspräche  bildet, 
während  die  Oberdeutschen  auf  grund  der  mündlichen  Überliefe- 
rung aussprechen. 

2')8.  In  N  or  dd  eut  seh  la  nd  gelten  zwei  C-laute  :  kürzest 
und  langes  e'.  Nicht  dass  nicht  auch  langes  t'  und  zuweilen 
kuizes  e  von  Norddeutschen  gehört  wird;  aber  die  neigung 
alle  kurzen  e-laute  als  *  und  alle  langen  als  f.'  hören  zu  lassen 
ist  weit  verbreitet  nnd   scheint  noch   boden  zu  gewinnen. 

259.  Kurzes  t  gilt  im  norden  a;  überall  wo  Ö  oder  C  vor 
zwei  oder  mehr  consonanten  steht,  also  in  iöläffc  SÖIÜttcv  ?lcfcv 
i^ädy  usf.,  SÜcttet  fd)ncll  y^kd  l)cmmcii  usf.,  iläftcn  ©törfc  Gipfel 
l)ält  usf.,  ict.ien  lüCrfen  mcitcn  Seit  .§elb  usf.;  b)  vor  einem 
consonanten  in  cö  bc§  tt»e». 

260.  Langes  e'  gilt  im  norden  a)  wo  Q  und  c  nach  der 
üblichen  schreib"ng  langen  laut  haben,  also  in  tänic  jcljaiueil  ^civ 
iväl)li'ii  tüfllicf)  usf.,  See  iiel)nicii  (j;l)re  SUcbe  ^cbcn  Söcci  lcbij.\  usf.; 
b)  vor  fe  (l)  jd)  in  den  Worten  cicinätj  Q^c  fräßc  iiinBC  fäfjc,  bviidic 
|präd)C  l'täd)C,  bväid)C ;  C)  vor  zwei  gesprochnen  consonanten 
«)  in  @vbc  ^cifc  i^erb  §crbc  Sdjtttcrt  35CV'5  tuerbcit  wert  SScvt 
(obersächs.  vocaldelinung  vor  r) ;  ß)  in  ©ebävbe  (alul.  (\ibnriba); 
;•)  in  itcbie  firfb6  (weil  früher  tebefe  und  trebcj). 

261.  In  Mittel-  und  Süddeutschland  werden 
vier  e-Iaute  unterschieden:   t  und  f',  e  und  e'. 

262.  Das  kurze  f  gilt  in  Oberdeutschland  überall  a)  wo 
Ö  und  C  auf  altes  tiefes  e  (Grimms  ii)  zurückgehn  k)  vor  ein- 
fachem consonanten  in  ee  be^  U'C§ ;  ß)  vor  zwei  und  mehr  con- 
sonanten in  bammeln  viiri)eii,  35ed)cr  bcUeit  Sßerfl  bergen  berftcii 
betteln  ii^.led)  brechen  ©elneft  bevb  uerbcibcn  (ititr.)  bejfen  1)vecf 
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brcjc^eii  (Slfciiliciii  (Sviift  iffni  fccl)tcii  J^clb  ^cll  ^cnftcr  ferne  Jvi'l* 
^-e^eit  T^kd  flccl}tcii  fvecl)  frefieii  ([db  öelb  ([dim  flelteii  verfleffeii 
gerne  f^jerftc  iicftevn  l)flfen  ticll  i'^elm  (stnrmlianhe)  §er,^  fect 
Äetler  Äerbc  Äcrbel  \!ern  Mtette  A\necf)t  lccl),^cn  lecfen  Üefje  lernen 
niedcrn  me(ben  iiulfen  Weffe  nieffcn  iicrten  'Jceffe  Ti(\t  '■^cd^  "iscvle 
'•4>feffer  Qnerte  Cuedfilbcr  Ciuilc  vec()t  ^Hert}f  ^Keff  Scl)eite  ®d)clle 
jrf)elten  Sdjerde  Sdjcrjlein  ©dier,^  )d)lerfen  id)led)t  id)nielM'"  nntr.) 
'3d)nicvlc  ©rijtnrr,^  2d)nerfe  jdjuell  £d)ncpfc  Sdineppe  Sd)red 
frjrt)redeu  (intr.)  jdiiDeliien  jd)iuellen  (intr.)  ©dMPefter  fed)ö  felber 
Jelten  ©eniinel  «Senfe  ©effel  flcfeffen  ©pec^t  ©pcd  fpred)eii  fted)cn 
Steden  c^cfterfen  fterben  ©tcrn  Ster-i  Triff  treffen  3!öcd)iel  melf 
^li^clle  SBelt  »ncrben  werfen  SÜerg  SBert  'JBernint  lueffcn  Söcften 
SKeftcr  l]icl)i:  ;^elt  3f"'"fv  l^^wecf  3iuccte  3™erd)=  S'i'frfl;  b)  wenn 
Ö  oder  f-umlaut,  atiB  a  ist  «)  vor  d)  uiiii  r  denen  ein  conson.-uit 
folgt:  ©tdrfc  ärger  3)iärfte  roärnien  §ärte  usf.,  @rbe  ®rle  Srbfe 
gerben  ^-erfel  merfeii  Sperling  fpcrrcn  fertig  usf.,  bäd)te  i)iäd)tc 
mäd)tig  usf.,  .V">cd)t  @ejc^(ed)t  ,'^eje  [worte  mit  bloßem  d),  wie 
©djUt^idie  S)äd)er  .^"»ce^el,  schwanken  zwischen  e  und  f];  (i)  in 
Worten  auf  -lid)  -d)Cn  -er  -ling  die  von  heute  kurzvocaligen 
Stämmen  kommen,  wie  Itttlblic^  f)ä6lid)  iölQttd)Cn  iSücfer  Jän,\er 
(Engerling  usf. :  y)  in  .'öerr  2erd)e  ed)t.  derer  e  auf  früheres  c 
zurückgellt. 

263.  Langes  t  gilt  in  Mittel-  und  Sülldeutschland  Jl)  wo 
den  heutigen  ä  und  e  (cc)  früheres  tiefes  C  (Grimms  e)  zu  gründe 
liegt  «)  vor  einfachem  consonanten  und  dehn-l)  in  iöär  gebären 
gäl)ren  gäten  (jäten)  .V*>äl)er  .^iäfer  inäl)ren  äJJälirbe  Säge  <Sd)äbel 
fdjänien  Sd)>tiä()er  @d)Uiären  fpät)en  n:iQl)ren  iuäl)renb  geuiäl)ren,  ent= 
bc()ren  ^^efen  beten  gebeten  Sörct  2>egcn  (held)  beni  ben  bencn  ber 
bcren  berer  eben  (Sber  er  gcber  (^leber(=manv,  =tT>ifd))  fegen  befel)len 
geben  6egel)ren  ()c[i(cn  l)er  5lc()le  Heben  fneten  leben  Scher  8eber 
gc-(be=,  ent^  ücr--)li'gen  Sebne  Icfen  9Kel)l  'Jtebel  neben  nehmen 
genefen  cnipfcl)lcn  "-^-^ferb  pflegen  qner  Siebe  ÜiVgen  fd)eel  gefd)eben 
fdjeren  @d)meer  f(^uicbeii  ©d)ii>efel  fd)a)elcn  Segen  fcl)en  ©et)nc 
Speer  fte{){en  ftrcben  treten  lueben  S^eg  betuegen  luegcn  lueni  wen 
wer  9?3efen  gelüefen  ^^erroefer  ,^el)n;  ß)  vor  zwei  consonanten  in 
Srbe  %ix\t  §erb  ^pcrbe  Sdjtuert  iu-rö  »Derben  wert  S^ert  (ober- 
sächs.  vocaldehnung  vor  r);  y)  in  S?rebö  (weil  früher  trl'be.3 ; 
außerobersüchsisch  auch  mit  kurzem  t);  1))  auch  in  werten  in 
denen  ä  von  früherem  a  (8)  stammt  «)  in  solchen  auf  -ÜC^  -c^ert 
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-CV,  die  von  heute  langvotvaligen  kommen,  wie  tiu^licl)  ,VirtIict| 
fd)mäl)lic^  jül)rlirf),  iDföbrOcii  .'öäfdjcii,  Iraker  <£ri)öfcv  usf.,  ff)  in 
Ääie  (ahd.  tan). 

264.  Kurzes  e  gilt  in  Mittel-  um!  Süildeutschland  vor 
zwei  und  mehr  consouRiiten  a)  überall  wo  ä  und  C  von  älterem 
a  stammen  (ausnahmen  5;  26.Sb),  also  in  93läffc  SSlnttiT  ^dcv 
l}ttttc  ijäh  ©töUc  JlHijrfjc  usf.,  äftc  brauchen  ©äljc  9cirf)iittifl  §älftc 
.^frän^c  uiiil^fii  filän,^en  usf.,  ferner  in  iBcctcn  '.öciiflcl  bcffcv  iBctt 
lircniicn  Treffe  bccfcii  bcnfcn  tiefe  Sijgc  eiiflc  ISn^c  @n(^c(  (iUc 
eitern  (Silbe  Ifufe  ÜvM  Sfclic  ©fpe  (gfje  ©jfifl  Sitiik)  ^elö  ^effel 
fcft  flennen  fleljci)en  fvemb  Weite  (^ren.sc  .S>ccfe  tieften  ,'öclb  .Velm 
(stiel)  .vieinb  l)i'mnien  .s^en^ft  ,'öcnfel  .s>cnfev  ."öenne  l)e^en  Skid) 
Äelle  .S^elter  fennen  «effel  .Wette  flemiiien  Icnfen  Heus  letU  üevichen 
5ÜJen(|e  'iDtenid)  5)Jejfini)  5)Jettc  'iO^'ttiunrft  ®emel;,el  We^gcr  nennen 
9?effel  ^Jfeftel  '')k[^  neljen  '"^^fennici  quctfd)en  JUede  reden  renfen 
vcnncii  retten  ©d)effel  Sd)clni  jd)enfen  Sd)cnfel  fd)Ienintcn  fd)Ientern 
fdjniedai  fd)niel,'ien  (trans.)  fc^nellen  fd)reden  (trans.)  ®d)ti)eUe 
fdiniellen  itrans.)  jd)n)inunen  ©diuicniiel  id)n)cnfcn  C^kfelle  jcnben 
jenflen  jenfen  0efe\5  fetjen  fprengen  fteden  (trarjR.)  ftellen  ftennnen 
ftreden  ftrenge  Jicnne  trennen  Ireppe  Sßede  »neden  menben  2öefpe 
SBette  WeUen  ;  b)  in  einigen  derer  e  nicht  ans  a  umgelautet  ist  • 
elf  ©djleppe  meld),  'ipelj^  S^i)i  .ßcttel- 

265.  Langes  c  wird  in  Mittel-  und  Süddeutschland  ge- 
sprochen wo  ä  und  e  durch  die  Schreibung  als  lang  angedeutet 
werden,  a")  bei  herkunft  von  kurzem  n  in  ?n)re  *-8eere  3\\"t  bel)nen 
ebel  ßjel  7^öf)re  J5le(\cl  .'peer  lieben  ^^eüel  liegen  Äegcl  legen  SOieer 
nöljven  qiicilen  9?ebe  reben  jd^dlen  bcfd)eercn  (£d)legel  fel)nen  uuililen 
2i;ebel  luelireu  j\qIi1c:i  M'lli'f"  ;  b)  bei  lierkunft  von  früherem  ii(ü) 
in  brelien  gnäbig  jiil)  fräl)en  leer  mälien  nät)en  (an)geiiel)ni  beiinem 
Scberc  jc^roer  flet(ig)  ftet§  fäen  fclig  fpät  träge  n)et)en  ;^äli,  ferner 
in  Q{?e  frinie  nälime  läfe  träfe  wäre  und  allen  fntsprenhenden  zeit- 
wortformen; Cl  bei  lierknnft  von  altem  e,  wie  in  cl)er  el)crn  (ii)re 
etiiig  3cl)be  fle()en  gel)eii  lie^r  .Hlee  Seilen  lel)rcn  nielir  >Kel)  ®d)Ielie 
Scl)nee  See  ©eelc  felir  uerfct)ren  ftelien  roel)  wenig  3f')e ;  »««h  in 
erft  das  freilirh  nicht  selten  auch  kurzen  voral  nimmt ;  d)  in 
jebcr  jeinünb,  i?cl)ni  gcl)ntc. 

266.  Ako  es  stehn  einander  gegenüber  die  niederdeutsche 
orthographisclie  au.fsprache  mit  i  und  e'  und  die  oberdeutsohc 
etymologische  mit  (  und  (',  e  und  e'.     Doch  die  niederdeutsche  ist 
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nicht  bei  allen  eine  so  rein  orthographische  wie  oben  (8  259 — 60) 
dargestellt  worden  ist;  sondern  auch  in  Niederdeutscbland  haben 
eich  nicht  unbeträchtlichi-  reste  der  alten  etymologischen  au8- 
aprache  erhalten.  Und  die  oberdeutsche  aussiirache  ihI  nicht  bei 
allen  eine  ctymologiRch  »o  saubre  geblieben  wie  oben  (§  ■2f>2--<">5) 
dargestellt  worden  ist,  sondein  sie  ist,  nicht  zum  wenigsten  anter 
dem  einfluäse  unsrer  blödsinnigen  'rechtschreibung',  die  jeden  der 
laute  e  t'  e  e'  eben  so  wol  durch  e  wie  durch  ü  ausdrückt,  vielfach 
ausgewichen.  Aber  im  ganzen  besteht  der  d;\rgelegtc  schroffe 
gegensatz.  Was  soll  nnn  der  kunstredner  für  richtige  ausspräche 
halten?  soll  er  der  ober-  oder  der  niederdeutschen  weise  folgen? 
Die  niederdeutsche  hat  den  vorzug  der  einfachheit:  spricht  man, 
gleichviel  ob  ä  oder  e  geschrieben  steht,  alle  langen  laute  e'  und 
alle  kurzen  e,  so  haben  wir  eine  klare  feste  regel;  und  eine 
feste  regel  zu  haben  ist  immer  ein  gutes  ding.  Aber  die  Ober- 
deutschen wollen  von  dieser  reed  nichts  hören;  ihnen  i«t  die 
norddeutsche  weise,  die  jeden  augenblick  die  wahren  Verhältnisse 
auf  den  köpf  stellt,  widerwärtig,  eine  fälschung:  dem  Oberdeut- 
schen wird  schlimm  zu  mute,  wenn  der  Schauspieler  vom  IWetl- 
{c^enleben  tobt  anstatt  vom  3}i«ntid)Clll6bfn.  Und  da  auch  in  Nord- 
deutschland die  etymologische  ausspräche  noch  keinesweges  tot  ist, 
so  wird  eben  diese  für  die  richtige  zu  halten  sein  und  vom  kunst- 
redner erstrebt  werden  müssen. 

Anra.  Manche  glauben  n  stets  als  e  und  e  stets  als?  e  spre- 
chen zu  müssen.  Das  gibt  natürlich  eine  unsinnige  ausspräche, 
weil  sie  auf  einer  unsinnigen  Schreibung  beruht  Bis  gegen  ende 
des  Mittelalters  wurden  alle  au'  fl  unigelauteten  e-vocale  e  ge- 
schrieben; Luther  hat  in  der  gewaltigen  uienge  seiner  Schriften 
noch  kein  einziges  ci,  abwol  das  ü  schon  einige  zeit  vor  ihm  auf- 
taucht, er  schreibt  z.  b.  Ipciibc  ©tebte  9JeßeI  aefcUii]  crjclcn  Iciis 
fler.  Erst  später  ward  der  grundsatz  maß;,'ebend  jedes  ans  0  ent- 
Btandne  C  durch  ä  darzustellen.  Viele  dieser  C  aber  entgingen 
der  'regelung',    und  es    blieben   bestehn    z.  b.  ipcilUC  trotz  ^0^11, 

©penglet  trotz  ©pange,  f^eiifcn  gegen  Sclianf,  iict3eit  gegen  iiafe, 
jc^en  gegen  ©Oll,  bcctfn  gegen  Xaf^,  vwm\  gegen  tuaiiii,  (gerben 

gegen  flor  ,  ja  Ö  und  C  niUKgten  sich  friedlich  neben  einander  ver- 
tragen :  so  in  $(äiibc  und  bcl)cnbe,  SSäiibe  und  luonbcn,  Sätic  und 
ff|jcn,  ältcv  und  ßltcrit,  usf.  War  bei  der  eiiifürung  des  ä  ur- 
sprünglich der  gedanke  maßgebend,  die  herknnft  und  verwant- 
schaft  der  worte  anzudeuten,  so  entschied  zuweilen  auch  der 
wünsch  die  ausspräche  zu  bezeichnen :  ä,  weil  dem  a  ähnlicher, 
erhielt  mehr  und  mehr  die  geltinig  e,    und  SBöf    gfbdrcil   n)äl)VCll 

Tcautmauu,  Kleine  Lautlebi-e.  (] 


8?  nio  (leutpchen  vocale;  a)  in  treffiger  eilbe.     §  2fi7 — 272. 

tdjaiuen  n.  a.  können  ihr  ä  nur  erhalten  haben,  weil  man  ihnen 
■len  c-laiit  sichern  wollte.  Er  ging  drnnter  nml  drüher  bei  der 
festsetünng  der  sehreihnng  der  neuhoclidentechen  C-lautc;  deslialu 
sjirif'ht,  Vier  sie  nach  der  ihnen  zufällig  gewordnen  Schreibung 
KUitigt,   jeden    augenblick  unfolgerichtig    oder  geradezu  verkehrt. 

2f)7.  In  fremden  pflegt,  im  norden  wie  im  süden,  für  den 
kurzen  lant  (,  für  den   langen  e' zu  erklingen:   also 'D?cffc  (inpeÜC 

nett  (fcoutnvtte  Stiibcnt  §i!iiioroi4e  eytra  usf.,  desgleichen  (iabet 

"l^Wlct  (£l)cf  i'Kelicf  ^Otel  u-f.  meist  mit  (  —  meist,  keinesw^iges 
immer  und  überall,  da  auch  (■''  nicht  ungewöhnlich  ist,  ja  sogar 
t'  vorkommt;  dacregen  'ijj^OCt  WoiVH't  (£ollc(^  ÄQincl  SoilpCV  Goil|.ie 
usf.  mit  e'.  ?t  pflegt  im  norden  und  süden  f  zu  lauten;  so  in 
(ioVitiin  Wilitiir  Woväiie  ^ämoii,  auch  in  ^orbdtfclje  und  füax^ 
tflt|li)e  trotz  dor  mehrfachen  consonanz;  doch  dem  herrachünden 
zuge  gemäß  (S  2-">«)  wird  tt  im  norden   auch  oft  oJ  gesproclicn. 

2tiS.  Wo!  alle  gegenden,  in  denen  das  lange  o  wie  Ott 
lautet  (§249),  sprechen  ei  anstatt  e^ :  leiboii,  loefnig  usf.,  was 
der  kunstredner  nicht  genug  vermeiden  kann.  —  In  33rct  liört 
man  langen  und  kurzen  vooal. 

2t)9.  Die  i-lailte.  Ein  kurzer  und  ein  langer  sind  vor- 
handen. Der  lange  (2icb)  ist  im  norden  und  süden  das  i^  des 
Systems.  Der  knrze  (ißilb)  ist  im  norden  meist  i'  und  schwebt 
nicht  selten  bis  zum  e.  während  er  im  süden  zwar  auch  i',  öfter 
aber  die  reine  oder  fast  die  reine  kürze  zu  i/  ist. 

270.  Der  lange  laut  (f )  gilt  a)  wo  i  vor  einfachem  con- 
sonanten  steht:  ^(]d  ßib  mir;  b)  vor  stummem  e  und  stummem 
l):  Uicl  öiebc  {)icv,  iliv  ifjli;  C)  vor  zwei  consonanten  in  <ö'i-"K,  'Jas 
außerobersächsisch  auch  mit  kürze  gesprochen  wird. 

271.  Der  kurze  laut  (»',  ?')  gilt  a)  vor  zwei  und  mehr  con- 
sonanten: -£cl)iff  bicf  Wiffeii  3{innc,  mid)  Sic{}c(  lifrf)  ?TiiJ3,  3Biiib 
.fliftc  ^l^irfc;    bj    vor  einem   consonanten    in    bin    f)ill    in    bi>o   Juit; 

c)  in  'isicrtcl  Dier,^cl)n  ti!cr,v9,  außerobersächsisch  auch  in  bcr  uicrtc. 

272.  In  fremden  gelten  die  selben  zwei  i-lante,  und  zwar 
!/  vor  einfachem  consonanten  (^-Pi'n^iilt  i'hlfif  altiu  i'iaülier)  und 
0  ('ij.soefip  Dlinrtier),  dagegen  i'  (?)  vor  zwei  und  mehr  conso- 
nanten (Sinim  .'piplJO  St'i,V,c,  S^aifift  ^^ictor).  Die  Schreibung  ist 
jedoch  nicht  immer  maßgebend:  ?lpvil  ViapitCl  Xitvl  (5it()i'V  %\-- 
tlfiM  haben  obersächsiscli  stets  den  kurzen  laut,  aueli  it(ltl)o!it 
*4?ülitit  und  andre  auf  -if;  dagegen  3lppCtit  'i)?rofit  (Kranit  1^ü\\v 
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u.  a.    stetB   den    langen,    während    sie  hier  am   Rhein  gewöhnlioli 
mit  kurzem  i  (i')  gesproclien  werden. 

273.  Zu  vermeiden  sind  die  ü-laute,  die  man  in  manchen 
gegeiiden  (Pommern,  Meklenburg)  Rtatt  i'  hört  in  wnrten  wie 
bin  bil't  5^mk()  ininicr  finb,  und  in  andren  gegenden  (Halle,  Leip- 
zig) in  Worten  wie  .Siivd)C  3'''^f*^l-  —  '"•  munde  SüddentHclier  sind 
die  gesohiclitlich  bereclitiyten  ie,  wie  in  Oiencn  WictC  bicfldl  la'ft. 
noch  oft  zweilautig;  die  gute  annsprache  weist,  weil  das  Neuhoch- 
deutsche mittelländischfir  herkunft  ist,  diese  i^9  ah. 

274.  Kurzes  )'  (i)  wird  heute  auch  gesprochen  in  Wimpel 
^5i^bliltc^  finbic]  tinc  Äitt  ''l'il,^  Schippe  Sprißc  fpri^cn,  dent^n  v.m 
rechts  wegen  ein   Ü  zukommt. 

27.''\  Die  Ö-liiute.  Der  lange  (ictjön)  ist  das  o  des  Systeme; 
der  kurze  (UÖQicj)  ist  im  norden  e'  oder  geradezu  y,  im  mittel- 
lande und  Süden  ti'  um!  nicht  selten  die  reine  kürze  zu  e'.  Kiiv 
das  übliche  o'  ift  in  manchen  gegcnden.  besonders  vor  V,  >•■  (/i  - 
bräuchlich ;  als  ein  regelrechter  laut  der  guten  ausspräche  kann 
es  nicht  gelten. 

276.  0^  wird  gesprochen,  wenn  ö  oder  ÜC  geschrieben  steht 
a)  vor  einfachem  consonanten:  CI  nütic(  t)Örcn  (MiHtl)C;  1»)  vor 
stummem  l) :  ^)i5l)rc  l)p{)cr  [)ül)ncil ;  C)  vor  zwei  consonanten  in 
tröftcii  ruften  Ülüftcr  iiftcrlidj. 

277.  (:>'   [t')    gilt  vor   zwei    und    mehr  consonanten:    UüUtC) 

jRörte,  SÖiöiiä)  föftlid)  öffnen  .ftövpcr,  Mör()c  Mi>d)cr  i^röfd)c,  usf. 

278.  In  aus  dem  Französischen  geliehenen  wjrten  wird 
0'  gesprochen  wo  en  geychriehcn  steht:  nbicu  parblcn ;  und  e' gilt 
auch  vor  r,  vo  der  Franzose  e"  spricht:  S)JaI(ieur  ^nflcnienv.  Uas 
franz.  iftcutenant  ist  zu  Scutnant  gemacht  worden  (ber  i)?Qnt  bcr 
Scutc!)  und  wird   ilemgemäß  gesprochen. 

279.  Die  gegenden  welche  ei  und  OH  statt  e'  und  &  spre- 
chen (§240  und  2t)8|,  pflegen  statt  e'  ein  unangenehmes  eil  (hoMJC 
statt  bo'fe)  hören  zu  lassen.  —  In  weiten  strichen  werden  auf 
grund  der  mundiirten  auch  von  den  gebildeten  oft  C-laute  statt 
der  ö-laute  gesprochen  (SlVnifl  und  öellifl  statt  Jlo'nii]  und  Uf-;''lliii). 

280.  Mit  ö,  stiitt  eines  geschichtlich  berechtigten  C,  werden 
heute  geschrieben  und  daher  meist  mite',  bez.  6' (ü"),  gesproclien: 
^IÖ6  K'olk  Voffcl  3.)(üu)c  Sdjöffe  Sdjöptcv  id)iipfcn  fdiropfon 
ir^roören  wijUien  i^eiüöbncn  ,^iuölf. 
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281.  Die  fi-lante.  Der  lange  (iibcni  ist  im  norden  niid 
Süden  das  Ul  des  Rystems.  Der  kurze  ibütfen)  ist  im  norden  meist 
«',  doch  nicht  selten  volles  e,  während  er  im  mittellami  und  Sü- 
den ebenfalls  oft  M",  doch  nicht  selten  auch  die  mehr  oder  we- 
niger c-enane  kürzo  zu  Ü  ist. 

'282.  Der  lange  («•')  gilt  3)  vor  einfachem  con^^onaiiten: 
iibol  UiiV'ii  ®einüt;  b)  vor  t):  ritl)ien  iOMl)c  ',^3c[iüf)r ;  «•]  vor  fj 
dl  l'rf)  ft  rf)i,  wenn  altes  110  zu  gründe  liefrt;  lnif3Cn  J^iifjC  fiifi, 
i8iicl)ev  ,'y(iid)c  ■Jitc^er,  luiUc^c,  büi'ter  9{nflet  tniift,  Ti^iiftc,  iüiid)jc; 
auch  das  lehiiwort  Q3Üfte  pflegt  langes  ü  zu  haben. 

283.  Lange  und  kurze  ü  laute  sprechen  wir  auch  in  grie- 
chischen woiten  wo  ^  geschrieben  steht;  ü'  in  3Rt)tt)UÖ  üt)» 
bicn  Ci;nifd)  usf. ;  ü  («•)  in  Sljchlö  älc^vtlic  Dl^mp  usf.  Statt  der 
ü-laute  wurden  früher  i-laute  gesprochen;  doch  seit  das  Griechi- 
Bchc  pllichtiger  lehrgegenstaud  iu  unsren  gymnasien  ist,  haben 
sich  die  n-laute  mehr  und  mehr  festgesetzt.  —  In  französi- 
schen Worten  gelten  ü'  und  m  (m*)  wo  U  steht:  iReliUC  'Joiir^ 
liure  usf.;  XuUc  ÜllftTC  (die  wir  heute  gewöhnlich  XüU  ßlifler 
schreiben)  usf. 

284.  Wie  falsche  Ö  statt  richtiger  e,  so  haben  wir  auch 
falsche  Ü  statt  richtiger  i,  und  zwar  in  ÜSÜlbe  ftürbif^  flüftcvil 
Siiiffcl  rüffeln.  —  S)ülfe  fliillifl  und  .S*")i(fe  gilttg  wird  geschrieben 
und  geaprochcD.  Das  ü  in  J^iilfe  ist  ziemlich  alt;  doch  hat  das 
i  ein  besseres  recht.  Das  i  in  ö'^^ij]  scheint  nicht  berechtigt,  da 
adjectiva  auf  -ifl  vor;  verben  nicht  abgeleitet  werden,  C\iiltig  viel- 
mehr von  einem  Substantiv  ®ii(te  stammt.    Also  §itfc  und  (\ultig. 

285.  Zwiegalme.  AuGer  diesen  einfachen  hat  das  Deutsche 
vier  zwiegalme.  nämlich  ae  ao  vo  ui,  die,  weil  ihre  zwei  bestand- 
tfile  aufs  engste  mit  einander  verbunden  sind,  am  besten  hier  im 
aiischluss  an  die  einfachen  behandelt  werden.  Bei  allen  vieren 
ist  der  erste  bestandtei!  in  der  regel  kurz  und  mit  Sicherheit  be- 
stimmbar, der  zweite  oft  von  schwankender  dauer  und  unsichrem 
klänge. 

286.  ac  wird  gesprochen  wo  ci  at  et)  ni)  geschrieben  steht, 
gleichviel  ob  entwicklung  vorliegt  aus  langem  i,  wie  in  bcifecn 
iJ51ei  brci  bicift  teifcv  (Sile  fein  ^Icifi  gleiten  rtvcifen  Sdni  lcid)t 
i,'ciftc  meijt  'JJ.^ifi-:-  reiten  id)meif;cii  id)ncibcn  Seite  fteif  Streit 
treiben  S'Jcik  iwife  »ucit  ^c\t,  oder  ob  die  ältere  spräche  ci  h.itte, 
wie    in  'iQakx   STaijcr  i.'fiie,   beibe  iJein  bereit  breit  Si  feil  feift 


Die  fi  laute.    Zwiegalnie.     §287—201.  85 

J^feifc^  ©cift  (SMti\c  .«pcibc  =t)cit(--fcit)  I)eitcv  tleib  Hein  mcift 
SWcier  (üJ?nior,  3)Jci)cr  ^Jniicr)  nein  rein  9?ci?c  Scheitel  Seil  ®tein 

287.  Die  'gute  ausspräche'  wirft  hier  grob  zasRTiimen  was 
die  mandarten  fein  nnd  sicher  sohei'len.  Zwar  in  manchen  gegen- 
den  sclieiden  auoh  die  gebihleteu  noch  gut  genug,  wie  denn  in 
Schwaben  dif  früheren  langen  i  bIb  ci.  die  früheren  ci  als  ac  ge- 
sprochen zu  werden  pflegen.  Aber  in  den  meisten  landsohaften 
werden  die  geschichtlich  verschiednen  laute  zusammengeworfen. 
Das  ist  sehr  zu  beklagen  ;  denn  wir  erhalten  dadurch  eine  menge 
von  Wortpaaren  die  bei  vevschiedner  bedeutung  gleichen  laut  ha- 
ben wie  Ccib  und  Üaib,  'Seite  und  Saite,  ffirife  und  ©ai^e,  ben 
SBeinen  und  weinen,  meinen  (nieum)  und  meinen  (putare),  ben 
JReidjen  und  rcicl)en  (porrigere). 

288.  ao  wird  gehört  wo  die  sehreibung  lUi  ist,  gleichviel 
ob  das  QU  zurückgeht  auf  langes  u  wie  in  auf  aiiö  bauen  brauchen 
iflrnut  3)auer  ^aui  Spmit  Jirant  Saiii  laut  SUeuer  Bau^  janfen 
faner  ®(^aner  Sd)iiau,\c  Jvauev  Qmn,  oder  ob  es  von  älterem 
on   stammt,  wie  in  JöiUim  i^xüu   ®lanbc   tuiifen    laufen  9?üuI) 

fd)aucn  taufen.  Die  mundarten  scheiden  au'-h  hier  gut;  und  auf 
grund  der  mundarten  spricht  man  in  Hohwt.ben  die  worte  der  er- 
sten reibe  meist  mit  on,  die  der  zweiten   uieist  mit  ao. 

289.  C'0  wird  gehört  wo  die  .-Jchreibung  eu  und  du  hat, 
ohne  rücksicht,  ob  die  iilteie  spräche  in  bat,  wie  in  Söeule  33cute 
Seutel  bentfct)  eud)  '^cncx  ^veunb  gel)cncv  ^ente  i*eute  neu 
Ü?enc  frbicnnifl  fenf,^cn  teuer  treu  3f"9  3'^"fl^  (testig),  äufecrn 
öäud)e  Söräute  Ränfte  .•öäiijcr  öänte  Kräuter  Üäufe  läuten  läu= 
tctn  ä>iäufc    rdnmen    erfdufen   tSäule   fänmcn    (morari)    fäufeln 

®cf)läud}e    ^nuilC;    oder   ob    die    ältere    spräche    ÖU    hat    wie    in 

beulten  Jie''^'-'  •'&c"  leugnen,  "Öäume  grönlein  i^öufer  Säume 
fd^Önmen  Xrmimc  .ßünnic.  De  mundarten  halten  wieder  Ord- 
nung; 80  werden  z.  b.  im  Mansfeldischen  die  worte  der  ersten 
reihe  alle  mit  ae,  die  der  zweiten  alle  mit  (^  gesprochen.  Auch 
manche  gebildete,  die  nodi  fühlung  mit  der  mundart  haben,  hal- 
ten den  unterschied  mehr  oder  weniger  fest. 

290.  Den  zwiegalm  ui,  der  besonders  in  norddeutsdiem 
munde  leicht  ue  und   or  wird,  haben   wir  nur  in  f)ui  und  pfui. 

291.  Die  vier  zwiegalme  ae  ao  ue  ui,  die  wir  in  den  letz- 
ten   vier   absätzen    botiandelt  haben,   sind    mittelwerte;    d.  h.    sie 
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dürfen  als  das  aufgestellt  werden  was  am  häufigi?ten  als  gnte 
ausspräche  gehört  und  von  den  meisten  als  solche  anerkannt  winl. 
in  Wirklichkeit  ist  die  ausspräche  von  et  (aij,  Oii,  011  (Öll)  ver- 
bliiiTend  mannigfaltig.  Denn  ci  (üi)  wird  gehört  als  ne  ni  ai 
(C  ei  ei  usf.:  auch  ganz  oder  nahezu  einlautig.  wie  man  z.  h.  in 
Leipzig  und  ßraunschweig  ißcin  lucit  Cii^in  'ißfcit  usf.  beinahe  mit 
einem  .T  (etwa  a.?)  spricht.  Für  QU  hiirt  man  no  au  av  ou  cn 
nsf.  und  auch  wieder  fast  und  ganz  cinlautige  werte.  Gn  (äu) 
wird  als  ue  oii  i'O  to  tii  eil  oc  oi  usf.   gesprooben. 

b)  in  untrefiiger  silhe. 

292.  In  untreffiger  silbe  kommen,  besonders  in  lehnworten 
und  fremden,  die  selben  langen  und  kurzen  galme  vor  wie  in  tref- 
figer; doch  sind  die  langen  in   der  regel  nur  halblang. 

203.  Die  u -laute.  Halblanges  u  findet  sich  a)  am  wort- 
endc  zweisilbiger:  lU)lt  .^illbll:  b)  im  silbenaiislaut  vor  vccalen: 
S)ue[I  Jliuinc. 

204.  Kurzes  n  («<■)  haben  wir  a>  in  der  endung  -lllliV- 
3[Öciiiliii-;,  @iiiii}iiiljl:  b)  in  den  fremden  endungen  -ul  -um  -U5  -Ut: 
(2o:ijiil  iVioi^ut  Xccorum  liirCUC-'  (^iailUlt;  C)  vor  zwei  und  mehr 
dießen:  fmii'IVCll  illllftvirt;  (1)  auch .  vor  einem  dieft :  'ijjuvil't  UllUir 
JRoiitinc  Souper  usf.,  bei  denen  jedoch  schwanken  zur  halben 
länge  nicht  selten  ist. 

295.  Die  o-laute.  Langes  (halblanges)  o  findet  sich  a) 
am  wortende:  bcfto  jc^o  Suilt)  @cl)0;  b)  im  silbenauslaut  vor 
gähnen:  ^roat  lilcftroib. 

296.  Kurzes  o  (v")  herrscht  a)  in  den  fremden  endungen 
-Ol  Oll  -or  -0§:  3)ämon  §ero§  ^aftüV  thier  am  Rhein  ungut  ^^tt' 
iio''x  9)foto''r  u.  a.],-  b)  vor  zwei  und  mehr  dießen:  Sotlcctc  poffir= 
lid)  'i^ortal  fpontail;  C)  auch  vor  einem  dieß,  doch  bei  manclu'i' 
mit  neigung   zur  halben    länge:    XiomällC  ßl)Oval  ^notiü  ftatl)olit 

$rorc[t  3D?onolit(). 

29".  Die  a-laute.  Der  lange  (halblancre)  laut,  und  iwar 
a  und  a  gleichberechtigt,  gilt  a)  am  wortende;  '^ba  Sofa  Tolta 
.Udal);  b)  in  den  meist  nebentreffigen  endungen  -bo.r  und  fatlt: 
l)ü(tbQV  fittfam;  doch  -fam  auch  mit  kürze;  CI  in  S^cimnt  .v»cimt 
.ßicVQt;  d)  im   silbenauslaut  vor  galmen:  Slorift  5>J?idiacl. 

298.      Der  kurze  laut,  a   und  a  gleichberechtigt,    wird    ge- 
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gprocheii  a'  in  den  enihmgen  -al  -niu  -Oll  -ax  üS  -at:  Sc^ofnJ 
(äibam  ©ultcii!  Satnii  97cffav  y^cftat  'Xtloö  Scfjiva*  i^iuat  '•^JoihtiI  : 
b)  vor  zwei  nnd  mehr  lisefsen:  3^aj)"i)t  ßattuil  >|^rtVtci  üJltronOili : 
C)  auch  vor  einem  diefi.:  iKafctC  i?rtti-iil  ^Uriö  tiltfll  tSilbct  >U^il= 
^cur  baxod  ^dintoin  (iatavatt. 

299.  I)ie  e-lante.  Der  hinj^e  (halblange )  laut  ist  '»  v.i;i)n 
C  gescbrielien  stellt,  f  wenn  ä  stellt  a)  im  wortausliiut;  ''ilriaiilie 
l"itc  r;i;tcmpLn\' Saftco,  5^nja:  b)  im  silbenauslaut  vor  galmen:  So  = 
rca?  ilicoftiiMi  l^cilt,  ^iioiiic;  C.)  halbl:iiigeB  e  kann  man  auch  hö- 
ren in  Worten  wie  lotal  bcfcct  flciifal  (Spii^romm. 

300.  Der  kurze  laut  ist  e,  doch  nicht  ohne  vielen  Wechsel 
mit  e'  und  pogar  e,  besonders  wenn  die  folgenden  dieße  die  bil- 
diing  des  e  begünstigen:  (ycrmüiie  cciitral  9ieftorat  (Sötovtc  ?(te> 
lier  »eüetiift. 

801.  Die  i-laute.  Langes  (halblanges)  i  gilt  a)  am  wort- 
ende: Slini  Sinti  (Snpri;  b)  im  silbenauslaut  vor  gähnen:  iJiailC 
'ißl)tolc  SlioS^,   wo  raancbe  j-artige  laute  sprechen. 

302.  Der  kurze  laut  i  (i')  wird  gesprochen  a)  in  den  deut- 
schen endungen  -ifl  -ifcf)  -if()t  -111  lief)  -lliö,  von  denen  die  drei 
letzten  meist  nebontreff  haben:  Ctuii]  t)iillbifrl)  tijrirf)t  .Hiilüflili 
liciinlid)  j^'in'ni^;  l>)  '"  fremden  auf  -it  ic  -i«  -im:  Jücyf  c\x<xUi- 
'ipilcjiim;  c)  vor  zwei  und  mehr  dießen  :  iminiii!  !)i)torifd)  iiitcri; : 
d;  iu  der  regel  auch  vor  einem  dieß:  'Xirol  Dcfile  '•i>l)iloiiU'!) 
(icrtificat. 

303.  Die  ü-  und  o-laute.  Halblanges  ü  haben  wir  in 
St)anc,  kurzes  n  (ü")  in  2iltt)V  Oillfien  SBnieoil.  —  Halblanges 
0  wird  gesprochen  in  böütijd). 

301.  Zwiegalmc  in  untreffiger  silb^  haben  wir  in  93ai; 

rcutl),  caiijal  9?aiifitaa,  l)ciiriftijc^  Orpljcuv^. 

305.  Der  unbestimmte  vocal.  Während  die  bpHtinini- 
ten  galme,  die  wir  eben  hesprochen  haben,  hauptsächlich  in  frem- 
den und  lehnworten  vorkommen,  ist  in  den  untreffigen  silbcn  deut- 
scher ein  unbestimmter  galm,  den  die  schrift  durch  e  gibt,  der 
gewöhnliche  laut.  Dieses  C  ist  ge.Roiiichtlicli  der  Vertreter  der 
vocale  Q  c  i  0  u:  aus  uhd.  trtiMua  {)imiii  fiiibit  Ijüiii  fi-Jcum  if.t 
%.liW  Ijabcn  finbct  l^ajc  5iicl)eil  geworden;  an  die  sltlie  der  nian- 
nigfaltigkeit  ist  einfönnigkeit  getreten.  Die  untreifigen  e  sind 
aber  doch  nicht  immer  vollkommen  gleich,  wie  gewöhnlich  angt- 
nomnien  wird;   ihr  klang  pflegt  vielmehr  durcli  die  umgetienden, 
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namentlich  die  folgenden,  consonanten  beeinflusst  zu  werden,  und 
in  Wahrheit  gibt  es  beinahe  keinen  bestimmten  vocal,  dem  das 
untreffige  c  nicht  gelegeniich  einmal  gleieh  kommt  oder  wenig- 
stens ähnlich  wird. 

306  C  am  wortende  ist  im  norden  und  mittellanJe  wol 
am  öftesten  f  ,  also  flüchtiges  e.  In  meinem  munde  ist  es  sicher 
meist  ein  ^-ähnlicher  laut.  Sprech  ich  et)e,  so  wird  der  kiefer- 
winkel  größer,  Sprech  ich  nat)C,  eo  wird  er  kleiner  als  beim  vor- 
hergehenden vocal;  also  kieferwinkel  im  dritten  grade  wie  bei  t. 
Die  lippen  sind  etwas  weniger  geöffnet  als  beim  f.  Die  Zungen- 
spitze liegt  hinter  den  unteren  Schneidezähnen,  doch  \\eniger  fest 
anschließend  als  beim  e ;  und  der  rücken  der  zunge  ist  weniger 
entschieden  als  beim  e  gegen  den  niittelgaumen  gehoben.  Oiese 
abweicliungen  von  der  6-stellung  bewirken  dass  das  untreftige  C 
tiefereu  klang  hat  als  «  und  nicht  wie  dieses  auf  hg  sondern 
auf  83  steht.  Wie  in  meinem  munde  sicher,  so  ist,  wie  icli 
glaube,  in  Nord-  und  Mitteldeutscliland  üliernaH))t  «  der  häufigste 
wert  des  iintreffigen  C.  Daneben  sind  aber  auch  a  a  0-  u-  und 
andre  vocale  verbreitet  genug  und  mögen  oft  in  dem  selben  munde 
beisammen  wohnen.  Süddeutsche  sprechen  häufig  reine  und  voll- 
kommen deutliche  e,  zunächst  in  fällen  wo  ihre  mundarten  1  haben 
(vgl.  z.  b.  Hebels  "Uiib  luaö  mc  frücil)  lim  üicri  tt)iit,  ba§  d)iiiiiit 
dm  ^'  9iaff)t  um  itiiili  (^Ut"),  in  weiterer  ausilehnung  aber  auch 
in  andren.  —  Sc-  und  flC  werden  wol  überall,  außer  mit  t-, 
auch  mit  mehr  oder  minder  deutlichem  e  gesprochen. 

307.  e  vor  consonanten  {namenlich  I  n  m  r  f  t  kom- 
men in  betracht)  ist  entweder  stumm  oder  wird  in  seinem  klänge 
bald  mehr  bald  weniger  von  dem  folgenden  consonanten  beein- 
flusst. —  Vor  I  fällt  e  oft  ganz  aus,  besonders  wenn  b  t  (  vor- 
ausgehen wie  in  9Jabd  S?ittel  iBicJcl;  seltner  tritt  gänzlicher  aus- 
fall  ein  wenn  0,  C^  £  lUJ  vorausgehen  (Sflcl  ^nrf)cl  (Sllfel  iöcilflc!), 
und  wol  noch  seltner  nach  lippingen  (®abel  Siüpcl  .§immel  (Sifel) 
Manche  gegenden  werfen  mehr  aus  als  andre,  manche  gar  nicht. 
Ist  das  e  lautbar,  so  erklingt  es,  zwischeuvocale  bei  seile  ge- 
lassen, vor  l  als  u  3  t-  i>-  und  vielleicht  am  öftesten  als  u- \  na- 
mentlich ist  V-  bemerkbar  in  gegemlen  wo  l  den  tiefen  §  183  be- 
Bchriebnen  laut  hat.  —  e  vor  11  fällt  ebenfalle  oft  aus  und 
wieder  am  leichtesten  nach  zahningen  wie  in  rebeii  flfritten  Jtiiffen 
lenncil.      Das   auswerfen    ist  besonders  üblich    in    gegenden  derer 
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mundarten  das  auslautemle  n  bewahren.  Wodajfegen  von  den  mund- 
arten  die  end-ll  abgeworfen  werden,  also  troff,-)  iQllfs  für  tvcffcil  lau- 
fen gesprochen  wird,  da  pflegt  die  gebildete  spracdie  den  unbestimm- 
ten vocal  festzuhalten.  Wenn  das  untreffige  e  vor  il  lautbar  ist,  so 
hat  es  die  werte  t-  a-  a-  (J  V ,  den  ersten,  soweit  ich  sehen  kann,  am 
häufigsten.  In  der  Vorsilbe  eilt-  jedoch  pflegt  man  im  norden  t 
oder  einen  (-ähnlichen  vocal,  iui  siiden  und  mittellande  mehr  e 
oder  einen  e-iihnlichen  laut  zu  sprechen.  —  Vor  lU  hat  C  wol 
meist,  soferne  nicht  rein  nach  dem  buchstaben  gesprochen  wird 
oder  gänzlicher  ausfall  statt  findet,  die  laute  H.ft  und  0.j<:  fllltcrii 
flrobcm  93Qd)cm  Scd)tcm  usf.  Nur  die  vorsilbe  ein-  (empfinbcii 
Cttiporj  hat  im  norden  meist  (ähnlichen,  im  siiden  und  mitlel- 
lande  meist  e-ähnliohen  laut.  —  e  vor  V  (^ater  ÖtDcr  Dkrft  /iit- 
terit  er-  Otr-  (^crbredien)  wird  nur  sehr  selten  völlig  stumm  und 
hat  meist  deutliche  a-fäibung.  Viele  ober-  und  niederdeutsche 
mundarten  sprechen  für  -et-  geradezu  <»/.  —  C  vor  {  ('S)  nimmt  gerne 
sehr  hohen,  e-  oder  i'-ähnlichen,  laut.  In  obersächsischen  mund- 
arten tritt  diese  ueigung  sehr  entschieden  hervor,  und  man  spricht 
z.  b.  in  der  Oschatz-Meißener  gegend  lieM'?  ttefti'5  milffi'J  (=  mufe 
C»)  usf.  —  Auch  vor  t  (lücnbct  i^cacl)tet)  nimmt  e  leicht  e-  und 
{-ähnlichen  laut  an. 

30H.  Gänzliches  auswerfen  findet  nur  vor  I  n  ni  und  vor 
diesen  nur  iu  der  umgangsprache  statt;  im  höheren  vortrage, 
namenlich  im  vortrage  von  gedichten,  gilt  es  als  unzulässig,  und 
im  gesange  wird  nie  ausgeworfen  und  kann  nicht  wol  ausge- 
worfen werden.  Die  gesprochnen  c  nun  werden  von  den  meisten 
schauspielern,  öfi'enlichen  rednern  und  Sängern  äußerst  ungleich 
behandelt;  oft  werden  sie  im  nämlichen  satze  unter  ganz  gleichen 
umständen  verschieden  und  unter  ganz  verschiednen  gleich  ge- 
sprochen, so  dass  feiner  hörenden  die  ohren  web  thun.  Warum 
machen  sich  unsre  sänger  und  redekünstler  nicht  die  im  vor. 
absatz  bedeuteten  neignngeu  des  untreffigen  e  zu  nutze?  Diese 
neigungen,  die  auf  dem  wesen  der  nachfolgenden  oonsonanten  be- 
ruhen, sind  in  vielen  gegenden  entschieden  genug,  dergestalt  ent- 
schieden, dass  ihre  spuren  nicht  einmal  von  unsrer  so  erfolg- 
reich einebnenden  Orthographie  ganz  verwischt  worden  sind;  denn 
dass  in  .Slübolt  ©iiigolfing  Suflclftabt  ^Riibolftabt  ^JliinbolölH'im 
vor  dem  l  ein  0,  in  §ufum  Sorfitm  Sod^um  Soccum  ©tituin 
vor  dem  m  ein  u,  in  SBctmat  ©o^lar  Ungar  ^Jicrfar  ©eiffarti) 
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Spcfjort  vor  dem  V  ein  a,  und  in  Of'rift  S8i6(i4  Commi'j  .^ergiö= 
bmi  Dbt>?fc!bc  ClMylcbcn  ,3illi»{)etm  vor  dem  f  (§)  ein  i  gewirkt  oder 
g:ewahrt  worden  ist,  das  bat  seinen  alleinigen  grund  in  dem  ein- 
flusee  des  folgenden  consonanten.  Warum  stellen  unsre  rede- 
künstler auf  grund  dieser  neigungen  nicht  die  regel  auf:  C  lautet 
im  höheren  vortrage  und  gesange  u  vor  l,  t  vor  il,  u  (u")  vor 
m,  a  vor  r,  und  ?  {»'»  vor  f  und  t?  Eine  solche  hehandlung  der 
untroffigen  C  würde  maß  und  regel  an  die  stelle  der  willkür  und 
Unordnung  setzen  und  anmutenden  Wechsel  an  die  stelle  leerer 
eiiitönigkeit ;  sie  würde  unsrer  spräche  klangfüUe  geben  und  adel 
und  Schönheit  verleihen.  Wir  hätten  damit  zwar  nicht  die  vocal- 
hracht  des  Althochdeutschen,  aber  wir  hätten  etwas  ihr  ähnliches. 


3.    Die  deutschen  consonanten. 

"09.  Bei  den  dieften  bestehn  zwischen  den  drei  hauptge- 
hieten  noch  größere  Verschiedenheiten  als  bei  den  galmen.  Die 
wichtigste  ist,  dasK  dem  mittelland  und  Süden  die  stimmhaften 
Schleifer  und  die  stimmhaften  eig^nlichcn  klapper  abgehn.  Der 
norden  hat  die  paare  //',  ff,  6p,  dt,  'jh\  mittelland  und  süden 
haben  immer  nur  den  stimmlosen  dieser  paare.  Die  Ktimmlosen 
des  mittellandes  und  Südens  sind  aber  denen  des  nordens  nicht 
vollkommen  gleich:  die  des  nordens  sind  in  der  regel  klar  and 
entschieden;  die  des  mittellandes  und  Südens  haben,  wegen  des 
mangelnden  gegensalzes.  meist  etwas  sciilaffes  und  unbestimmte«, 
.•=0  dass  der  Norddeulsehe  den  Obersachsen  und  den  Düringen  vor- 
zuwerfen pflegt,  dass  sie  (■  und  d  sprechen,  wo  sie  p  und  t  spre- 
chen sollten,  und  umgekehrt.  Ein  andrer  hauptuntersohied  ist, 
dass  der  süden  klapper  spricht,  wo  das  mittelland,  und  über- 
wiegend auch  der  norden,  sciileifer  sprechen :  in  (ci^Ctl  fflflCll,  tei(t 
Saa,t  bedeuten  im  süden  die  j^  klapper,  im  mitt.'lland  und  norden 
Fchleifer  (sieh   §  3391. 

:'l(i.  Nun  drängt  aber  vieles  uuf  eine  einheitliche  und  mu- 
ster-lautgebung.  Unter  diesem  dränge  bildet  sich,  und  hat  sicli 
zu  einem  teile  schon  gebildet,  eine  lautgebung  die  sich  in  erster 
linie    an    die   Schreibung   hält,    und  die  eben  dadurch    in   weitem 
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umfange  norddeutech  ist  '§  231).  Als  die  (ließe  difsf-r  Rieh  bil- 
denden ijemcinspiache  dürfen  die  gelten  die  in  den  folgenden 
ahsätzen  dieses  ahgohnitteK   als  solohe   liezeiclinet  werden. 

Die  Schleifer. 

'311.  ßs  sind  vorhanden  die  lippinge  y  fy  /  und  / /.  die 
zahninire //"  und  (/)/•,  die  ^j^auniinge  /;'  und  7(7)  und  der  kehl- 
kopflaut /.  Nieht  alle  stimmhaften  kommen  an-  und  Inlauiend 
vor;  im  auslaute  sind  sie  fa«t  uniiblich.  .Xueh  nicht  alle  stimm- 
losen liommen  an-,  in-  und   auslautend  vor. 

312.  Lippinge.  Da'?  stimmhafte  zweüippij^e  7-  (SllT) 
wird  der  musteraussprache  nicht  zuerkannt  werden  dürfen  (.sieh 
§  313),  wol  aber  das  stimmlose  y.  Dieses  ist  üblich  in  der  ver- 
bindunR  hif,  gesehrieben  qu  (SüiicUc  ducr),  für  die  manche  .Vorl- 
deutfiche,  z.  b.  Pommern,  Z.'/   »prech-'n. 

313.  Das  stimmhafte  zaimlippige  /  gilt  wo  ID  geschrieben 
wird:  lüCV  SBinb  Cfuifl;  außerdem  wird  es  gesprochen  in  lelm- 
worten  und  fremden  wo  U  steht:  ißiüa  ^Kcuicr  Snualici".  Nicht 
bei  allen  Norddeutschen  ist  das  /genau  der  laut  des  Systems; 
in  manchen  gegendcn  ist  es  fast  1/  dadurch  das.'?  die  ziihne  we- 
niger bei  seiner  erzeugung  beteiligt  sind.  —  Mittellaml  und  .sii- 
den  gebrauchen  (fi  statt  /,  sprechen  also  ^CV  yillb  Ci/'i'^.  In  frem- 
den sprechen  sie  meist  /':  /iUa  ^Rc/'icv. 

314.  Das  stimmlose  /'  ist  allen  drei  gebieten  eigen  und 
wird  gesprochen  a)  v:o  f  und  ff  steht:  J^ltfe  ?lffc  Srfliff  llülUcii ; 
b)  wo  U  in  deutschen  werten  steht:  Diel  33olf  Her-;  C  in  frem- 
den mit  pl):  ^()ilofOt)ll. 

315.  Znbninge.  f  und  f  sind  die  laute  des  Systems. 
Von  den  drei  Spielarten,  die  §  122  unterschieden  werden,  ist  die 
untere  bei  Mittel-  und  Süddeutschrn  die  gewöhnliche.  Auch  bei 
den  meisten  Norddeutschen;  doch  wiegt  in  der  nordwesteeke  die 
obere  spielart  vor.  Von  den  drei  Spielarten  (§123)  des  (•(f) 
ist  wnl   die  mittle  überall  die  üblichste. 

:il().  Das  stimmhafte  /  gut  wo  <  steht:  a)  am  «ortan- 
fange:  5cije  km  :  b»  zwischen  galmen:  hilf  Söicjc;  C)  nach  stimm - 
hatten  dießen:  Jpilfc  ^?(mfcl.  —  Dieser  laut  ist  wenn  nicht  .n  allen 
doch  in  den  allerineisten  nordd.  eegenden  der  übliche.  Im  mittel- 
land    und    süden    fehlt  /  in    den   mundarten  ganz  und  gilt  nur  f. 
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317.  /"wird  hetite  auch  jfssprochen,  wo  f  anstatt  des  ge- 
schichtlicli  berechtigten  %  eingetreten  ist,  in  2(mcifc  2oo{c  Streife 
cmfifl  ®imfe. 

318.  Das  stimmlose  /  gilt  a)  wo  §  geschrieben  wird:  @iö 
bi^  Viopi^;  b)  wo  fe  und  ff  stehn:  ticifj  güße  ttiiffen;  c)  wo  f 
vor  und  nach  stimmlosen  steht:  ®tlaüc  Oft  finfkr  ^uvft  Unfperit 
?(f{)fel  DJcÖpfc;  d)  in  der  j^  und  ^  gescbriebnen  Verbindung  tf: 
\d)n  xc'l^m  ^ol^  Än^e;  e)  in  der  J  gescbriebnen  Verbindung  kf: 
Jiije  .^luj. 

319.  Lehnwortf,  und  fremde  werden  nacL  den  deutschen 
regeln  gepprochen  ;  also  Satire  Siftr  ©oircc  ajJllje  'il.H'rJDll  ^cr= 
fcr  ^enfion  usf.  mit  /;    dagegen    SJeftov  @po§  '^mi  Qsf.   mit  / 

320.  Das  stimmhafte  /  (§  123)  findet  sich  nur  in  lehn- 
und  fremdworten  wo  j  oder  ([  geschrieben  steht:  5a(oufic  CQJO= 
liren  ^^f'fl"  SoflC.  Mittel-  und  Süddeutsche,  zuweilen  auch  Nord- 
deutsche, sprechen  hier  /'. 

321.  Das  stimmlose  /•  gilt  a)  wo  jcf)  geschrieben  ataht : 
frfjöu  UiaKi)ClI  93ufcl);  b)  in  den  wortanlautenden  Verbindungen  fp 

und  ft:  ipi^  Spriuifl  Sitalicr  Speluafe  Stein  ftolj  Stnal  fteril 
[also  auch  in  lelinworten  und  fremden;  man  lautigt  aber  ge- 
wöhnlich /}j  und  /?,  wenn  ein  fremdwort  deutlich  als  solches  ge- 
fühlt wird];  c)  in   französischen  wo  r^  steht:   6()ampapcr. 

322.  Der  Süden  geht  weiter  und  lässt  auch  in-  und  aus- 
lautende \p  und  ft  als  /•/)  und  /-t  erklingen:  (B/'pi  ^Hi-pax:  l)\\fim 
l)([fi  2lri/*fütrat  usf.  Norddeutsche  gegenden  (Hannover  Bremen 
n.  a.)  dagegen  sprechen  alle,  auch  die  anlautenden  fp  und  ft  mit 
f.  Die  süddeutsche  wie  diese  norddeutsche  weise  werden  mit 
recht  als  bloße  landschaftliche  aussprachen  betrachtet. 

323.  G  a  u  m  i  n  g  e.  bas  stimmhafte  p  (§  126)  gilt  wo  j 
geschrieben  steht:  ja  jinit]  3lja  Ü)?OJLit.  Der  selbe  laut  wird  auch 
von  den  meisten  Norddeutschen  gesprochen  wo  (\  im  inluute  nach 
hellem  galm  oder  1  und  r  steht:  ©cflcn  tritgc  niößeii  Inllige  Sorcje 
Sälge;  doch  sieh  g  339.  Von  vielen  Norddeutschen  werden 
außerdem  die  i  in  fremden  und  lehuworten  wie2lrie  Spanien  als 
;  gelautigt.  —  Mitteldentsche  machen  alle  diese  ;'  stimmlos.  — 
Im  munde  Suddeutscher  hat  /,  das  nur  gilt  wo  j  geschrieben 
steht  (ja  jniifl)  oft  so  wenig  gcräusch,  dass  es  mehr  ein  halb- 
consonantisches  i  ist. 

324.  Das  stimmlose   /,   der  sogen,  ich-laut,   gilt  a)  wo  d) 
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nach    liPllen   vocalen    steht:    icf)   ^^CCt)  i^äct)C  iiÖC^cr  (\i!icf)C  Stecht 

9?Q(i)tc  cud)  möchte;  b)  wo  d)  nach  n  I  r  stellt:  ■2;ilndK  fol^ 
t)ord)eil  J5llV(I)t;  C)  in  der  endsilbe  -cl)Cll:  $)äu5d)cn  8i[öc^en; 
d)  im  anlaut  einig;er  fremder:  ljf)iiia  Sl)Cliiic,  wo  man  hier  am 
Rhein  /*  spricht.  —  Vielen  mittelilfutsnhen  ijegenHen  ist  die.ser 
laut  unf^eläufig;  Hie  sprechen  dafür  den  zwischen  /  und  f  liegen- 
den   dieß    /,    ja   oft    geradezu  ein  /*,  po  das«  ■/,.    b.   inöd]tc  lautet 

tnö/'tc. Süddeutsche,  auch  Norddeutsche  (Westfalen  und  Friesen) 

sprechen,  weiiijjsten.^  so  weit  sie  vun  ihren  mundarten  abhängig 
sind,  in  allen  diesen  fällen  den  hintergauming  7. 

325.  Das  stimmhafte  j  (§  127)  besitzen  die  norddeutschen 
mundarten  reichlich  in  werten  wie  fogcn  SÖOflf  trüget;  es  wird 
aber  aus  der  guten  spräche  mehr  und  mehr  verdrängt;  vgl.  §  339. 

326.  Das  stimmlose  7  (§  127),  der  sogen,  ach -laut,  wird 
gesproi-hcn  wo  d)  nach  dunklen  gähnen  steht:  2)?Qd)t  aild)  botf) 
Jiul).  Tin  Jlunde  Nord-  und  Mitteldeutscher  ist  es  auch  der  üb- 
liche laut  wo  fl  im  auslaut  nach  dunklen  galmen  steht  (trug 
^Oflt);  dieser  durch  9  dargestellte  Schleifer  wird  aber  wie  der 
stimmhafte  mehr  und   mehr  hinwegverfiigt;   sieh  §  339. 

327.  Der  letzte  hier  zu  nennende  Schleifer  ist  der  kehllaut 
/  (§  131).  Er  ist  sehr  gewöhnlich  am  worianf.mge :  l)cben  ^atlb 
§of.  Tni  wortirmern  haben  wir  ihn  nur  in  iDI)^itU  um!  Ut)U.  In 
solchen  wie  ü}hil)C  SHul)e  lia{)C,  in  denen  1)  ein  früheres  j  ID  () 
vertritt,  wird   das   1)  meist  als  nicht  vorhanden  betrachtet. 

Die  Klapper. 

828.  a)  die  eigenlichen.  Es  sind  vorhanden  die  lip- 
pinge  6p,  die  zahninge  dt,  die  gauminge  g  k  und  der  kehlkopf- 
klapper  /".  Für  die  stimmhaften  wird  deutlicher  stimmten 
verlangt.  Die  stimmhaften  kommen  alle  im  an-  und  inlante  vor, 
sind  aber  wie  die  stimmhaften  Schleifer  im  auslaut  unüblich;  es 
heißt  also  z.  b.  öcip  Siini,  obwol  wir  schreiben  iJciO  Soilb.  Die 
stimmlosen  finden  sich  alle  im  an-,  in-  und  auslaut.  Den 
stimmlosen  ist  eigentümlich,  dass  sie  am  anfang  einer  treffigen 
silbe,  wenn  sie  unmittelbar  vor  einem  galm  stehn,  ein  mehr  oder 
weniger  'ents<hi«dnes  ]  (1))  nach  sich  zu  haben  pflegen:  jo/cin 
#/ofcl  k^mh  ?tp/oftci  usf.;  anch  nach  vorlaufendem  f.  ft)t\n 
/7j/flltcn:  eine    eigentümlichkeit  die  unsre  an  dießen    schon  über- 
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reiche  spräche  nicht  verschönt.  Mittel-  und  Süddeutsche  sprechen, 
da  ihnen  der  gegensatz  von  stimmhaft  und  fstimmlos  nicht  natür- 
lich ist,  leicht  ji  t  h  statt  0  ä  (j  und  p]  f)  k)  statt  j)  t  l\ 

329.  L  i  p  p  i  n  g  e.  Der  stimmhafte,  6,  steht  im  anlaut 
und  inlaut  wo  ti  und  im  inlaut  wo  bl'  geprhvieben  wird:  iöciii 
billb  yiebc  werben  Gfatie;  ebenso  in  lehnworten  und  fremden:  33u= 
roil  9llbft.  —  Im  ganzen  Mittellande  und  vielfach  auch  im  nor- 
den ist  inlautendes  6  unüblich  und  wird  dafür  f  gesprochen : 
Sic^'C  ftciye.  Natürlich  lauten  in  den  selben  gebieten  auch  die 
aus  ursprünglichem  ItJ  entstanrinen  b  (ÜKilbc  J^orbc  (^cvbeil)  fast 
immer  (f. 

330.  Der  stimmlose,  p,  gilt  a)  wo  p  im  anlaute  treffiger 
Silben  vor  einem  voeal  steht:  'i^^eill  '"^ül  ?lpoftcl  «tiott  usf.  bei 
denen  leicht  (§  328)  ?>/  eintritt;  b)  im  anlaut  vor  dießen  :  ißlflll 
^Vacljt  ''.pflouine;  C)  im  innem  und  am  ende  des  Wortes  wo  V 
und  pp  steht:  viipfeii  «opi  ^Kiipel  Jeinpel  Maiiip  l'ippe  S<iPpcI" 
l)üpp;  d)  wo  b  im  auslaute  steht:  Üeib  ftarb,  liel'licl). 

331.  Mit  p  {j>^)  werden,  hübsch  nach  der  Schreibung,  heute 
auch  werte  gesprochen,  die  wie  plärren  pditicn  poltern  podjcn 
^vad)t  prangen  'ij^riigcl  prcigcn  empor  ''4?olfter  panier  (=  ^nn= 
ner!)  ein  p  statt  des  ihnen   zukommenden   b  erhalten  haben. 

:">32.  Z  a  h  n  i  n  g  e.  Der  stimmhafte,  d,  wird  gesprochen 
im  an-  und  inlaut  wo  Ö  und  im  inlaut  wo  bb  geschrieben  wird: 
2^infl  JRcbc  raenbcn  SBilbev  'Jvobbcl;  ebenso  in  fremden:  'J^Qinc 
Z<:U  Sölibb^a. 

333.  Der  stimmlose,  <,  g'lt  a)  wo  t  oder  t^  im  anlaut 
treffiger  silben  vor  einem  galm  steht:  %i\[  %o\\  Sljema  [bei  die- 
sen leicht  /^,  §  328];  I»)  wo  t  oder  tl)  im  in-  und  auslaut  steht: 
l)citev  weit  Sit^ev;   c)  wo  tt  oder  bt  steht:   SBettc  Iritt  ©tabf: 

d)  in  der  Verbindung  tf  die  -^  und  ^,  in  fremden  vor  hellen  gal- 
men    C,  geschrieben   wird:    3°^)"  2Bei,^cn   Sr^    lllilljC  %X0^  Gitat; 

e)  wo  b  im  auslaut  steht:  ionb  leib  letblid). 

334.  Westfalen,  wol  auch  andre  Norddeutsche  geben  dem 
t,  besoTiders  iem  auslautenden,  leicht  eine  knatschende,  an  //'und 
tf  erinnernde  ausspräche,  sprechen  z.  b.   beinahe  Wtxtf  statt  lpei<. 

335.  Mit  t  werden  heute  in  anlehnung  an  die  schritt  auch 
gf-sprochen  taujcnö  inuen  (vom  schnee!  tojen  Jüvingcn  und  an- 
dre, denen  der  anstabe  b  zukommt;  umgekehrt  mit  d  werden 
beute    in    der    'guten  ausspraclie'    gegeben    3)ampf   benflehl    5)i[I 
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®ol)le  SüttCl"  blinfct  blimin  «nd  andre,  die  im  lotloppicl  unsrer 
'rechtschreibiing'  ein  b  statt  des  ihnen  gebührenden  t  rrwischt 
haben. 

33R.  (tb  Urninge.  Der  stimmhafte,  y,  gilt  al  im  anlaiitü 
wo  C[  steht:  (lut  Ojclb  (yiailbc  i^rail  (Melinilt;  b)  im  inlaute  wo 
fl  lind  i^t^  gesehriehen  wird:  2Bic(^C  fai]Cil  SorflC  folflCll  li(li]C.  Die 
meisten  norddeutschen  mundarten  haben  in  beiden  fällen  stimm- 
hafte Schleifer. 

337.  Der  stimmlose,  Je'),  gilt  a)  wo  f  im  anlaiit  treffiger 
Silben  unmittelbar  vor  einem  galni  steht:  fofteil  itcril  usf.  [in  die- 
sem falle  meist  Ji)];  h)  im  anlaui  vor  dießen:  .^Ivilft  flllCl;  Cl  im 
Innern  und  am  ende  des  wortes  wo  f  oder  (t  steht:  yotcn  biif 
barfcn  Sacf;  d)  wo  (\  im  auslaute  steht:  UÜCj]  ia^  5Kiirfl  folc\\c 
lifflt  folilt  fcigt.  Die  meisten  nord-  und  mitteldeiifsehen  mund- 
luien  haiien  in  diesem  falle  stimmlose  Schleifer.  —  Onnz  wi.--  f 
wird  C  in  fremden  vor  dießoii  und  dunklen  galmen  behandelt ; 
also   kj    in  ßaiiült,  /"   in  (;£fcbii  ÜOCllä  Jlctll'iS. 

338.  k  wird  von  Nprddeutsehen  auch  meistens  in  IdUi]  jlllig 
langfam  usf.  gesprochen:  ia^k  ju.(/i'  la.|Ä'iailI,  wo  viele  mitteldeut- 
sche und  alle  süddeutschen  imindarteu  die  silbe  mit  .|    schließen. 

339.  Die  aussprachen  §  336  I»  und  >5  337  <1  und  e,  alsf 
liC5/C  (£fl9e,  lie/rt  \akt  2Bcä:  iüinÄ;  Jo/,-,  sind  nicht  qjüoei  sondern 
6eCTei,  nicht  gewordne  sondern  gem;tchte.  Das  Nhd.  ist  hervorge- 
gangen aus  einer  der  obersäehsischen  mnndiirten  ;  wäre  es  seinf-n 
geraden  weg  gegangen,  so  giilten  heute  in  allen  drei  fiillen  .schlei 
fer,  und  zwar  stimmlose.  Da  aber  die  fUrung  in  der  ausspräche 
der  eonsonanteti  an  Norddeutschland  gekon)meii  ist,  so  sind  die 
Silbenanlaute  stimmhaft  gewordeii  und  ist  heute  geschichtlieh  ge- 
wordne ausspräche:  licyC  SiljC,  lie/t  fajt,  ^C/'  iöur/  lilj.  Dies 
ist  die  lautgebunc  der  meisten  Nonldeutsehen.  Die  sclileiferaus- 
sprache  hat  aber,  wenn  man  den  unterschied  von  stimmhaft  uud 
stimmlos  bei  seite  lässt,  noch  viel  weitere  geltung:  das  ganze 
weite  gebiet  des  Mittellandes  fällt  ihr  noch  zu,  so  dass  wahr- 
scheinlich   mehr    als   zwei   drittel    aller  Deutschen    die   schleifer- 


li  Siiil'ieutscbfi  mögen  liijooiiders  du muf  liiiiJcv  lesen  weMcii.  riass 
mit  dcni  zeiuhen  k  niclit  gei'n'int  ist  was  sie  unter  (  in  .«ilinfl  'Hcrcr  usf. 
zu  veislelin  pllfgen.  l'iiser  k  bezeichnt't  einen  v'illig  hauch-  und  re,- 
buniiloseii  laut,  urpr''fälir  di'ii  wtdidien  die  süddeulsidieii  iiiciuJailen  in 
gut  ®ott  usf.  haben. 
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ausspräche  haben.  Diese  vor  Gott  nnd  menschen  rechtmäßige 
augRprache  wollen  nun  bülinenleiter,  gesanglehrer  und  sprech- 
kün.stler  hinwegverfügen:  es  soll  gesprochen  werden  ItC^e  licAt 
lak.  Wie  sollen  wir  uns  zu  diesem  ansiunen  stellen?  Die  näch- 
ste anregung  zur  klapper-aussprache  haben,  so  viel  ich  erkenne, 
die  gesanglehrer  gegeben;  sie  behaupten  die  ausspräche  lic/e  ÜOJC 
lic/t  laj  klinge  beim  singen  nicht  so  gut  wie  lici/C  2a(j(  lic/i't  [ak, 
oder  sie  sei  nicht  so  bequem,  oder  sie  beeinträchtige  die  tonbil- 
dung,  und  andren  unsinn.  Der  wahre  grund  ist,  dass  unser  ge- 
sangunterricbt  bei  den  Italienern  und  Franzosen  in  die  schule  ge- 
gangen ist  und  noch  geht;  und  dass  die  meisten  deutschen  mae- 
stri  denken,  sie  müssen  das  0,  wie  im  Italischen  und  Französi- 
schen sprechen.  Sodann  wird  liie  klapper-aussprache  unterstützt 
durch  den  zug  zur  orthographischen  lautgebung,  der  uns  mehr 
und  mehr  ergreift.  Eine  dritte  und  iinabliissige  anregung  liegt 
in  der  ausspräche  der  Süddeutschen.  Diese  spreelion  von  natur  klap- 
per  in  jenen  fällen;  und  ihnen  sind  die  nord-  und  mitteldeutschen 
Schleifer  etwas  widerstrebendes,  meist  geradezu  unangenehmes. 
Darin  nun  liegt  ein  grund,  der  nicht  ohne  weiteres  bei  seite  ge- 
scholien  werden  kann.  Eine  gemeinsame  musteraussprache  tut 
uns  dringend  not;  erreichbar  ist  sie  nur  durch  ausgleiche:  wenn 
die  Süddeutschen  iti  einem  hauptpunkfe  nachgeben  oder  vieln)ehr 
schon  nachgegeben  haben,  in  der  Unterscheidung  von  stimmhaften 
und  stimmlosen  dießen,  so  soll  man  ihnen  i  uhig  gönnen,  dass  sie 
iiire  klapper  durchsetzen;  man  darf  es  um  so  mehr,  als  niemand 
im  norden  und  mittellande  der  klapper-aussprache  grundsätzlich 
feind  zu  sein  scheint,  ja  manche  norddeutsche  gegenden  schon  auf 
grund  ihrer  mundarten  zu  ihr  übergegangen  sind  und  überhaiipt 
der  Übergang  vom  Schleifer  zum  klai)per  im  znge  der  entwick- 
lung  unsrer  spräche  liegt. 

340.  Der  letzte  hier  zu  nennende  eigenliche  klapper  ist 
/  (§  144),  der  sogen,  knacklaut.  Er  ist  der  regelrechte  norddeut- 
sche anlaut  von  Worten  wie  oben  üU'j  ":)lrt,  also  von  Worten  'die 
mit  einem  vocal  begiiiuen'.  Der  laut  ist  immei-  deutlich  im  ein- 
zeln oder  nachdrücklich  gesprochiien  worte  und  schwächt  sich  meist 
nur  wenig  im  zusammenhange  der  rede:  ja  er  wird  auf  den  sil- 
benanlaut  des  wortinnern  übertragen  nicht  nur  bei  Worten  wie 
(£vti-übcl,  ^licf)t-0cl)jc,  sondern  sogar  bei  solchen  wie  Silliuc 
JljCütCV  =  9ill-/'illC  ^Ije-yiltcv.     besonders  die  mitte  und  der  osten 
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«ies  nördlichen  ^^ebieteR  tun  sich  hervor  mit  ihren  starkpii  und 
häufigen  iinackiaiifen.  Im  mittelland  nnd  sliden  merkt  man  viel 
weniger  davon:  während  z.  h.  da»  wort  obciicill  im  norden  meist 
lauten  wird  /'o-bcil/l'tl1,  üherwit-pt  in  den  heiden  anilren  liaupt- 
gehielen  die  ausspraclie  (/')o-lK-llcin.  Für  den  woHaut  unsrer 
8i>rache  wäre  es  liesser,  wenn  die  norddeutsche  weise  in  diegem 
pnnkte  niciit  die  maßgebende   würde. 

341.  b)  di(i  I-  lind  r-lanto.  L- laute.  Viele  mund- 
arten  halten  das  gewöhnliehe  i  nnd  ein  tieferes  (!?  183),  dies  letz- 
tere besonders  im  wort-  und  silhenschluss:  ad  öiclb  usf.  f)iesee 
tiefe  1  gilt  der  mnsteransspraohe  für  bloß  landsclinfflioh  nnd 
darum  verwerflich.  Das  gewöhnliche  I  {§  145)  ist  meist  stimm- 
haft; es  kommt  aber  auch  stimmlos  vor  nach  stimmlosen  dieften: 
in  fleill  illül^  •:)>la(5  (d)lailCll  sind  die  1  in  der  rcgel  t;.  Dagegen 
bleiben  die  1  stimmhaft  vor  stimmlosen  dießen  ;  Jticlf  3!Öolf  l)alt 
werden  wol  immer  mit  ^  gespruchen. 

342.  Stimmhafte  I  sind  oft  silbig  (§  I8.">),  wenigstens  in 
der  heqoemi^ren  ansspraohe:  in  dieser  lauten  die  endsilben  von 
Worten  wie  .^nnbcl  Scficl  leicht  auf  bloßes  f  ans,  währerid  die 
strengere  aiis8))racho  einen  unbestimmten  galm  vor  dem  1  zu  be- 
wahren pflegt.  Die  becpiemcre  anse|)rachc  setzt  auch  oft  silbige 
5  in  Worten  wie  l)Olcn  U'ollcil  jiidcii,  gleicht  also  das  j)'  dem 
vorausgehenden  4-  an:  1)01^  W0II5  fiiU?. 

.S48.  R  -  1  a  II  t  e.  Zwei  ganz  verpohiedne  arten  werden 
gegenwärtig  in  Deutschland  neben  einander  gesprochen:  znngen- 
r-laute  (§  lfi2)  und  zäpfchenr-lante  (§  15:i).  Neben  einander 
in  dem  sinne,  dass  ein  teil  der  bevölkernng,  nnd  zwar  meist 
Inndbewohner  und  einfache  lente,  zungen-r,  dagegen  andre,  nnd 
zwar  meist  l'cwohner  größerer  städte,  zäpfchen-r  sprechen.  Ein 
seltsames,  aber  doch  nicht  unerklärliches  ding! 

344.  Da.s  ziipfchen-r  ist  kein  ursprünglich  deutscher  laut, 
sondern  ist  vor  wenig  mehr  als  1.50  jähren  aus  P'rankreich  ein- 
geschleppt worden.  Dass  es  kein  ursprünglich  deutscher  laut 
ist,  ergibt  sich  aus  dem  spracbgeschichtlicli  so  häufigen  Wechsel 
des  V  mit  n  1  b  j,  also  mit  buchstahen  welche  wie  r  zungen- 
spitzenlaute bedeuten.  Ks  sei  nur  an  einiges  wenige  erinnert: 
(lotisch  imi:?>  (mehr)  Villlö  (röhr)  (nifi  (beere  I  sind  im  Althoch- 
deutschen tlU'V  vf'V  bcri;  die  mhd.  formen  ln"ii§  fi"?  rva-i  sind  im 
Neuhochdeutschen  fror  erfov  )vax  ;  '!l>flaumc  .«taiiimf  von  lat.plUtHlltl, 

T  r  n  n  t  m  a  n  n,  Kleine  Lautlehre.  • 
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barbieren  lautet  in  vielen  mnndarten  bolbiercn;  in  pfälzischen, 
westfälischen,  holsteinischen  und  ardien  raandarten  sind  viele  b 
(l)  zu  r  geworden  wie  in  pfälz.  und  westf.  vorc  (rote)  und  holst. 
^arr  (hatte),  usf.  Aach  daraus  dass  von  einelti  Wechsel  von  r 
mit  0^  [  i)  d)  in  der  älteren  spräche  nirgend  eine  spur  zu  ent- 
decken int,  geht  hervor  dass  t  früher  nur  zungen-r  hedeutete. 
Und  dass  das  zäpfchen-r  auj  Frankreich  bei  uns  eingeschleppt  ist, 
dies  wird  am  meisten  durch  die  tatsache  bewiesen  dass  die  zon- 
gen-r-laute  hauptsächlich  beim  volke  und  auf  dem  lande,  dagegen 
die  zäpfchen-r-laute  hauptsächlich  bei  den  gebildeten  und  in  den 
Städten  heimisch  sind.  Es  wird  oft  gesagt,  in  dieser  oder  jener 
gegend  werde  zäpfchen-r  gesprochen;  Ellis  (E.  E.  Pron.  198) 
schreibt  gar,  zäpfchen-r  gelte  "in  a  great  pai't  of  Germany"- 
Grundfalsch ;  es  gibt  keine  'gegend'  und  keinen  'teil'  Deutsch- 
lands, wo  dies  der  fall  ist.  Die  Verbreitung  und  Verteilung  von 
Zungen-  und  zäpfchen-r  war  bis  vor  kurzem  und  ist  in  der  hanpt- 
sache  noch  heute  nicht  eine  örlliche  sondern  wesenlich  eine  ge- 
sellschaftliche. Und  eben  bierin  liegt  der  beweis  dass  zäpfchen-r 
aus  Frankreich  zu  uns  gekommen  ist.  In  diesem  lande  ward  bald 
nach  165Ü  das  zäpfchen-r- sprechen  aufgebracht,  nnrl  es  kam  im 
laufe  der  zeit  in  der  feinen  franz.  gesellschaft  immer  mehr  in  auf- 
nähme. Um  1650  und  noch  100  jalire  länger  schlief  das  selbge- 
fiihl  des  deutschen  Volkes  einen  todahnlichen  Schlummer;  der  gebil- 
dete Dentsche  kannte  kein  höheres  ziel  als  zu  denken  und  zu  tun 
wie  der  Franzose  und  keinen  schöneren  rühm  als  dessen  spraclie 
so  vollkommen  wie  möglich  zu  lernen.  Das  Französische  war 
die  spräche  der  vornehmen  ileutscben  gesellschaft.  Dass  diese 
gesellschaft  mit  der  franz.  spräche  auch  die  'feine'  franz.  aus- 
spriiche  übernahm,  war  eine  naturnotwendigkeit :  wie  jede  Pariser 
mode  getreulich  von  ihr  nachgemacht  ward,  so  mosste  auch  ge- 
schnarrt werden  wie  man  in  Paris  schnarrte.  Ließen  sich  nun 
jene  trefflichen  Deutschen  herbei  ihre  muttersprache  zn  reden,  ^o 
tibertrugen  sie  natürlich  die  'feinen'  französischen  laute  auch  in 
diese,  und  so  kam  das  Deutsche  zum  zäpfchen-r.  Diese  tatsache 
hat  nicht  viel  schmeichelliaftcs  für.  uns,  aber  sie  lässt  sich  nicht 
leugnen.  Nur  wer  die  geschiihte  des  17.  und  18.  jhs.  allzu  oher- 
flächlich  kennt,  wer  nicht  weiß  in  welch  erbärmlicher  abhängig- 
keit  in  geistiger  und  sittlicher  hinsieht  Deutschland  damals  von 
Frankreich  stand,   kann  au  der  einführung  des  zäpfchen-r  von  doit 
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her  zweifeln.  Da  dieser  laut,  ehe  er  in  Dentschland  nachgeahmt 
werden  konnte,  in  Franlireicli  eine  gewisse  Verbreitung  gefunden 
haben  musste,  so  werden  wir  sein  erstes  häufigeres  auftreten  bei 
■uns  um  das  jähr   1700  setzen  dürfen. 

345.  'In  W.  von  Kempelen«  Mechanisraus  der  mensch). 
Sprache  (1791)  heißt  es  auf  s.  330  —  31,  anni.:  "In  Paris  schien 
«8  mir,  als  wenn  wenigstens  der  vierte  theil  <ler  einwohner  schnarrte, 
nicht  weil  sie  das  rechte  r  nicht  anssprechen  können,  sondern  weil 
man  eine  annehmlichkeit  darein  gesetzt  hat  und  es  einmal  zur 
mode  geworden  ist;  und  diese  mode  kann  nicht  wie  andere  moden 
«ufhören,  denn  ganze  familien  haben  das  zungen-r  lüngst  verlernet, 
und  das  schnarren  wird  sich  bei  ihnen  auf  kindeskinder  fort- 
pflanzen." Genau  wie  es  Kempelen  vorausgesagt  hat  ist  es  ge- 
kommen: in  Paris  ist  das  zungen-r  schon  seit  vielen  Jahrzehnten 
tot;  noch  mehr,  das  zäpfchen-r  ist  daran  das  zungen-r  auch  im 
übrigen  Frankreich  zu  überwältigen.  Und  ganz  wie  in  Frank- 
reich geht  es  und  ist  es  gegangen  in  Deutschland.  Zuerst  ward, 
nach  dem  Pariser  vorbilde,  von  einigen  wenigen  'eine  annehm- 
lichkeit  ins  schnarren  gesetzt'.  Nachdem  unsre  höchsten  kreise 
vorangegangen  waren,  fing  auch  bald  der  bUrgerstand  an  zu 
■schnarren,  der  in  der  feinen  sitte  nicht  zurückbleiben  wollte,  und 
nach  und  nach  verfielen  ganze  städte  dem  schnarren.  In  Berlin, 
Hannover,  Leipzig,  Dresden  und  vielen  andren  größeren  städten 
ist  zäpfchen-r  heute  alleinherrschend;  wer  zungen-r  spricht  ist 
kein  eingeborener.  Und  nicht  nur  in  den  Städten,  auch  auf  dem 
lande  dringt  zäpfclien-r  beständig  vor,  namenlich  in  gegenden 
die  sich  durch  regen  veikehr  und  fabrikbetrieb  auszeichnen  und 
in  denen  ländliche  und  sL^dtische  bevölkerung  sich  fortwährend 
enge  berühren  und  mischen.  Den  meisten  boden  gewonnen  hat  das 
zäpfchen-r  im  königreiehe  Sachsen.  Zwar  gibt  es  dort  kaum  ein 
■dorf,  in  welchem  nicht  wenigstens  die  alten  leute  noch  zungen-r 
«prechen,  aber  es  gibt  nur  noch  sehr  wenige  in  denen  zungen-r 
■allein  gilt.  In  der  gleichen  notlage  befindet  sich  das  zungen-r 
fast  im  ganzen  königreiehe ;  und  in  vielen  gegenden  Düringens, 
Hannovers,  der  provinz  Sachsen  steht  es  nicht  besser  mit  ihm. 
Kann  man  auch  heute  noch  nicht  von  'gegenden'  und  'teilen' 
Deutschlands  sprechen,  in  denen  nur  zäpfehen-r  gilt,  so  wird  man 
es  doch  in  wenigen  Jahrzehnten  können.  Es  ist  wahr,  selbst  ein- 
zele  g  oße  städte,    wie    Wien,   München,   Xürnberg,   Breslau,    Lü- 
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beck  und  viele  mittle  wie  Darmstadt,  Gießen,  Eilang'en,  Hof, 
sind  871  das  zäpfclien-r  noch  nicht  ganz  verloren,  und  man  kann 
dort  auch  von  kiiidern  noch  zungen-r  hören:  eine  große  zahl  klei- 
ner stiidte  und  weite  liinJliclie  gebiete  sind  sii  gut  wie  noch  unbe- 
rührt von  der  zäpfchen-r-seuclie,  und  es  sprechen  beute  noch  niinde- 
Rtens  '/s  der  bevölkerung  des  deutschen  bodens  zungen-r.  Dennoch 
scheint  der  endliche  sieg  des  frenidüngs  unabwendbar.  Mägde, 
lehrlinge,  sehüler  gewöhnen  eich,  sobald  sie  in  die  stadt  überge- 
siedelt sind,  in  unzähligen  fallen  ihr  gutes  zungen-r  ab  um  zu 
schnarren:  zäpfchen-r  gilt  für  feiner.  So  lange  diese  meinnng 
besteht  muss  die  zahl  der  zäpfchen-r-sprecher  mit  jedem  jähre 
zunehmen.  Eine  andre  mächtige  fördernng  findet  das  schnarren 
in  der  tatsache,  dass  sicii  das  zäpfcben  leichter  in  schwirrende 
bewegung  setzen  lässt  als  die  zunge.  Dieser  umstand  gewinnt 
besonders  die  kinder.  Man  bringe  ein  kind,  das  eben  anfängt  zu 
sprechen,  unter  den  einflnss  einer  anzahl  perronen,  von  denen  die 
eine  hälfte  zungen-,  die  andere  zäpchen-r  spricht,  das  kind  wird 
sich  unfehlbar  auf  die  seile  der  ziipfchen-r  sprechenden   schlagen. 

346.  Aus  dem  vorhergebenden  ergibt  sich,  dass  der  guten 
deutschen  ausspräche  nur  das  zungen-r  gemäß  sein  kann.  Der 
kunstgesang  lässt  dieses  allein  gelten;  freilich  nicht  aus  unsren 
gründen,  sondern  weil  er  den  Italienern  folgt.  Auch  das  ernste 
Schauspiel  erstrebt  das  znngen-r,  teils  vielleicht  auf  grund  älterer 
Überlieferung,  hauptsächlich  aber  wol  weil  auch  die  Franzosen  das 
zungen-r  für  das  ernste  Schauspiel  fordern.  In  Wirklichkeit  steht 
es  übel  mit  dem  ricbtisen  r  auf  der  bühne.  Die  meisten  Schau- 
spieler, Städter  von  gebart,  fallen  in  den  wuchtigsten  auftritten 
in  ihr  zäpfchen-r  <:nd  stören  einem  dadurch  andacht  und  genus«: 
ein  gurgelnder  Siegfried  oder  Wallenstein  ist,  wenigstens  mir, 
lächerlich. 

347.  Das  r  der  musterauesprache  besteht  am  besten  aus 
mehren  schlagen  der  Zungenspitze  und  ist  in  den  allermeisten 
fällen  stimmhaft,  also  ]i.  Es  kommen  aber  auch  stimmlose  r  vor 
nach  stimmlosen  dießen;  Ävaft  fvcd)  Irocfcn  Scljrcin  usf.  werden 
wol  meist  mit  p  gesprochen.  Stimmlose  Ji  sind  auch  die  regel 
vor  stimmlosen  zahningeu :  l)0/ft  ^^Jth,  ha]i\\i),  während  stimmhafte 
/(  vor  den  übrigen  stimmlosen  dießen  überwiegen;  5Koi't  ftrtvb 
'S^Ovf  haben  z.  b.  in  Hannover  und  Bremen  stimmloses  /i  vor  dem 
ausiaut,  in  den  meisten  andren  gegenden  aber  stimmhaftes. 
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348.  C)  die  j^eniiselien  klappcr.  Derer  üin'I  dreie  vor- 
kanden,  die  m  It  ni]  (n  vor  fj  der  gewöhnlichen  Rchrift,  die  .fi 
{.)()  jf  i.f)  .)  (4)  unsrer  lautschrift:  ÜJiiiir.i  yjamo  briiic^cn  ©nfcl 
usf.  Alle  dreie  sind  in  den  allermeisten  fällen  stimmhaft.  Ein 
stimmloses  ./^  aher  kann  gesprochen  werden  in  ntmeil  Xiliolllö; 
stimmlose  .y  sind  liiiufig,  ja  die  rege!  nach  stimmlosen  dießen, 
also  in  Worten  wie  .S^.nppf  ©cfinnHc;  stimmlose  .)  hört  man  von 
leiiten  die  z.  b.  das  wort  ,ftinicl)en  .sprechen  als  würde  es  .ftll(^OCf)Cn 
gesell  rieben. 

349.  Die  stimmhaften  ^  .)•  .j  kommen,  wenigstens  in  der 
"beqnemeni  ausspräche,  iiueh  silbig  vor:  .)t  steht  für  -eil  nach  lU 
und  (>:  nel)incii  =  ncl)in  y/,  loben  =  IdD.|;  (und  lom.jt).  .}•  .steht 
für  -Clt  besonders  nach  zahningen,  doch  anch  nach  andren  dießen: 
iöctt.f  flCluimi.f  idlieö-f  fltmilvj-.  .j  steht  für  -cn  nach  gaumin- 
gen :  [)(Xd.j  Öocf.j  jdllnfj.j.  Die  strengere  ausspräche  weist  solche 
lautigungen  ab. 


4.   Die  französischen  vocale. 
a)  in  treffiger  silbe. 

350.  Auch  die  rrnnzösische  rausteransspracho  ist  ein  we- 
senlicli  auf  der  sclireiuung  beruhendes  ding.  Diese  Schreibung 
jedoch  ist  fast  noch  unfolgericlitiger,  ungeöchichtliclier,  fal- 
scher als  die  deutsche.  Während  das  Altfranzösisrhe  im  gan- 
zen lautgptreu  und  etymologisch  richtig  schrieb,  enthält  das  Neu- 
französische eine  große  menge  von  Schreibungen  die  seit  dem 
ende  <les  15.  jabrlninderts  durch  lateinknndige  grainmatiker  auf- 
gekommen sind,  etymologische,  dem  Lateinischen  angepasste 
Schreibungen,  bei  denen  man  buchstaben  änderte  und  längst  ge- 
storbne einfiigte.  Diese  gewalttätige  'recbtschreibung"  ist  gleich- 
wol  die  grundlage  der  heutigen  ausspräche  geworden.  Nicht  ohne 
kämpfe,  und  über  manches  ist  man  heute  noch  nicht  einig;  im 
ganzen  aber  steht  die  wesenlich  auf  der  Schreibung  beruhende 
ausspräche  fest.  Eben  weil  sie  auf  der  maßgebend  gcwnrdnen 
Schreibung  beruht,  hat  der  darsteller  der  neurranzösi.^chen  aus- 
spräche ziinäehst  den  buchstaben  zu  berücksichtigen. 

351.  Das  Nenfrrinzösische  besitzt  sämtliche  galme  unsres 
eysteras,   diu  meisten   davon  lang  und  kurz.      Die  kürzen  stimmen 
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iii  der  regel  genau  zu  den  längen,  also  z.  b.  zu  i'  gehört  keir» 
»'  Bondern  ein  i,  zum  u'  kein  «*  sondern  ein  ti. 

352.  Die  U-  laute.  Vorhanden  sind  ein  kurzes  und  ein 
langes  u.  Die  Schreibung  ist  für  beide  Oll,  gieiühviel  welcher 
herkunft  sie  sind. 

353.  Langes  U  findet  sich  a)  im  auslaut:  fou  rouc  COU(p)^) 
tOU(t)  boil'j)  VeS0U(8)  niOU(bs)  5)0lt(bs);   b)  wenn  der  circumflex 

Steht:  c\oii(t)  croütc  üoötc;  c)  vor  -v  -rc  -rrc  -rs  rt:  jour  bro' 
upurc  bouvve  iotiv{s)  cour(t);  d)  vor  -sc  -j^e  -flc:  epouse  ja» 
lüusc  boii,^c  roiifjc  boiiije;  e)  vor  -brc  -ttc  -öre:  foubvi'  vesoiibvc 
poutie  outvc  lüiiorc  Sonore;  f)  in  absontc  bcssoute  nioulc  loule 
bouce  poucc  coiidjc. 

354.  Kurze«  u  findet  sich  a)  vor  doppelsfaben:  flOUttC 
poiisse  tüllffe  soufffc;  b)  vor  zwei  und  mehr  gesprochnen  dießen: 
boiirsc  loiivtf  couric  boiiclc  poiivpre;  c)  vor  -pe  -bc  -le  Ic  -c 
-qiic:  coilpc  coiibc  voiltc  coii(c  boiic  fcloiuiiie;  d)  vor  -djt  und  f: 
moiirf)c  boiid)e  fnioiiri)c  ouf  poiif. 

355.  Die  0- laute.  Vorhanden  sind  langes  o,  langes  und 
kurzes  f.  Die  Schreibungen  sind  0  Oll  Cüii,  von  denen  0  lange 
und  kurze,  flu  und  call  fast  nur  lange  laute  darstellen. 

356.  Langes  o  wird  gesprochen  a)  überall  wo  Oll  oder 
cau  steht:  faii(t)  iiioufi')  pcflu  cabcou  fniite  saiicc  jauiic  l)caiiine 
Cranoc  cause  l)aiitc  ()aussc  outrc;  b)  wo  o  im  auolaut  steht: 
biio  luim^ro  po(t)  flalo(p)  e6cro(c)  repo(s);  c)  wo  der  circumflex 
steht:  f6(t)  brolc  opötvc;  (1)  vor  -8c:  c^ose  bosc  ose(nt);  e)  in 
fosse  flvossc  bösossc  cnbosse;  f)  in  fremden  auf  -OOC  -Oinc  -Olie: 
alcoi'c  aromc  otomc  oj-iomc  c{)vome  ibiomc  amajorc  iÖQbtjlonc  iso= 
d)rone  soiic. 

357.  Der  laut  O  kurz  gilt  a)  wo  0  voi-  doppelstaben  steht: 
bvossc  t'toffc  tvoüc  soquc  offre  foUe  sommc  6tomtc;  b)  wo  o  vor 
zwei  und  mehr  ge.sprochnen  dießen  steht:  postc  flolfc  ÜVIttC  boiTlC 

portc  iiotrc  sodc  bovine;  c)  wo  o  vor  -b  -bc  pc,  -bc  -t  -te,  -gue  -c 
■quc,  -1  -Ic,  -mc,  -iic  steht:  Csob  robc  (Tiiropc  cobc  bot  vnbote 
üogiic  roc  6poquc  fol  ecolc  ?){omc  monotone;  d)  wo  o  vor  -ce  und 
-f()e  steht:  nocc  clod)e;  e)  vor  -c\m:  roi\nc  cf)aioc|nc;  f)  in  oii- 
möne  und  ißcntecöte  trotzdem  circumflex;  g)  in  ^aul;  h)  in  der 
lateinischen  endung  -um:  pcnfuiu  beCüVUm. 

1)  Die  stummen  consonantzelchen  sind  iu  der  regel  eingeklara- 
Diert  worden. 
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358.  Der  laut  (;  lang  gilt  a)  wo  0  vor  v  -rc  -tre  steht: 
or  cncorc  aiirorc  mor(t)  f)or(s)  corpfs)  Qlil)orre;  b)  wo  o  vor  -ge 
Rteht;  (oflc  tngc  Wrogc  Simocics;  c)  wo  o  vor  -bic  -flvc  -crc 
8teht:  octobrc  opptobre  Oflve  ^o(^rc  ocrc. 

359.  DI«  a-lante.  Gebräuchlich  sind  ein  langes  o  und 
ein  kurzes  a  Der  kurze  lauf  geht  nicht  selten  bis  zu  a'  in  die 
höhe.  [>ie  gewöhnliche  Schreibung  d^s  langen  wie  des  kurzen 
ist  0;  häufig  ist  auch  die  Schreibung  i  in  der  Verbindung  pi;  in 
einigen  fällen  wird  e  geschrieben. 

360.  Der  kurze  laut,  a,  steht  a)  oft  im  auslaut  wo  n 
oder  ä  geschrieben  wird:  b6ji  [k  Ci'lo  auro  8CruirQ  Sanabo;  b)  im 
auslaut  wo  oi  geschrieben  wird:  ntoi  fot  toi(t)  boi(gt)  foi(8); 
f.)  vor  doppelslaben  wo  0  oder  oi  geschrieben  wird:  C^aggC  mnsse 
flroppe  pattc  sade  cannc  battrc,  croissc  angoissc;  d)  wo  a  vor 
zwei  und  mehr  gesprochnen  dießen  steht:  ctjClstf  Uastc  bavbc  parte 
fatce  marcl)c  arbrc ;  e)  wo  a  oder  oi  vor  -be  -pc,  -bc  -tc,  -g  -gue 
-c  -que,  -t  -le,  -me  -ne  steht:  orobe  si)Uabc  papc  attiopc  boubabe 
solübc  fnt  rate  belicatc  üigj^og  bague  luguc  la;  sno  c^aqiic  ottnque 
bat  fatal  fatale  sale  bame  eabonc,  potl  ^toilc  moine;  f )  wo  a  oder 
oi  vor  -CO  -^e  -f  -fc  -pt)e  steht:  glacc  face  cact)c  \}ad)<:  carafe  para» 
grapse,  soif;  p)  wo  a  oder  i>i  vor  -gne  steht;  tompagiic  9llle= 
inagne  elüigiic;  h)  in  fcinme  und  oft  in  fouet. 

361.  Der  lange  laut,  a,  wird  gesprochen  a)  in  a  (name 
des  buchstaben),  la  und  fa  (namen  der  noten);  b)  wo  a  vor 
stummen  consönanten  steht:  pa(8)  ta^s)  ca(8)  eta(t)  &}a(t)  tabü(c) 
con8ula(t);  C)  wo  &  oder  Ol  steht:  troutiät  gSte  pÄte  läc^e  trou» 
Wänies,  croitre  boite;  d)  wo  a  oder  oi  vor  -ge  -sc  -j^e  -uc  steht: 
rage  p^rasc  gajc  caüc,  arboise  boioc;  e)  wo  a  oder  oi  vor -r -re 
-rre  -rb  -rt  -rs  steht:  ßesav  cijat  rare  barrc  tar{b)  ar(t)  epar(si, 
Poir  noir  iioiro  gloire;  f)  in  einifren  auf  -as  -asse  -ace:  f)elas, 
as  bassc  grasse  passe  impasse  amasse  fasse  entasse  edjassc  be- 
lasse, espücc  belace,  sowie  in  den  meisten  eigennamen  auf  -QÖ, 
wie  6ald)a8;  g)  wo  a  oder  oi  vor  -brc  -brc  -mc  stehn:  sabrc 
cabre  cabaine,  poiure;  h)  in  Seaune  manne  Sucqucs;  Ij  in  ba(ni)nc 
CCtHba(lli)nc  gO;-\ne;  k)  vor  dießen  denen  -Ic  folgt:  oiüde  miracle 
raclc  rafle,   I)  in  poelc  (neben  e'). 

362.  Die  6-lHIlte.  Das  Französische  hat  langes  und 
kurzes  (  und  langes  e.  Die  niedersetzung  der  beutigen  aus- 
spräche  hat  sich   nicht  ohne  Schwankungen   und   kämpfe  vollzogen 
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und  steht  noch  lieute  nicht  in  allen  punkten  fest;  i'n  icanzen  aber 
gilt  das  in  den  vier  folgenden  absätzen  angegebne.  Die  sciirei- 
l)ungen    für   l    sind    C  e  e  Qi{al)l  Ct(cy),    die   für  e  sind    e    nnd    ili. 

3i>3.  Langes  t  haben  wir  ai  meist  wo  Ct  und  ili  stellt: 
iioifle  tvcijc  teitrc.  balni  cs.sat  plaio  lai(D)  lai(t)  lU)ai(s)  potljt 
tiiise  fraise  oilc  )^\.<\\\\i.  faible  maiijic  Imissc  coiinaisse  (doch  vgl. 
§  365  f  u.  g);  U)  wo  c  vor  einem  stummen  buchstaben  steht:  ()ttlci.t1 
cabinc(t)  cffi'ft)  trajilt)  vcsvc(ct)  cc(p);  c)  wo  e  e  ni  steht:  Vve(s) 
8uae(s)  vre(0  iHre(tj  tl)eiue  t()äse  coüöi^e  creuc  Icdjc  eoeque  feto 
pVetre  Vfeflle,  falle  poroitve  frniC^e;  d)  überall  wo  C  e  oi  vorlaut- 
barem  r  steht:  fier  cl)er  tcnc  pcr(,Ö)  conccr(t)  ucr(s)  lU'r(fs),  pive 
djeic,  cljQire  iiiaiic;  e)  in  aiii-ai-je  varlai-je  suis- je  usf.  (s.  §  365  f  u.  g). 

364.  Kurzes  f  findet  sich  ;i)  wo  C  vor  doppelstaben  steht: 
ntuioclli.'  micuiic  aloucttc  tin'ffc   tesse  kttie;    b)  wo  c  vor  zwei 

und  mehr  gcsprochnen  dießeii  steht:  [)orbc  CCl'ClC  ptTle  peste  sejC 
inopte  porbli:  spcctrc  ;  l'i  in  den  endungen  -el  -CC  -i'f  und  in  frenid- 
worten  auf  -fii  und  -cm:  sol  uücl  bcc  sec  (Mi'tY  fiicf  ui'f  abboiitcit 
^serufalciii ;  dl  wo  e  <\  ai  vor  -i^ne  steha:  (iompicijiie  peij.]iie 
plaii(iu'. 

SH.'i.  Langes  e  haben  wir  a)  wo  e  steht:  parle  bullte 
arniee;  b)  in  der  intinitivenJung  ■c(r):  parier  büiincr;  auch  in 
vielen  Substantiven  und  adjectiven  auf  -c(r):  c(o(i)cr  feUrier  gros^ 
sicr  etraiii]cr;  c)  in  der  eudung  •e(,^):  ticj  üssc,^  Pf.rlt\^  scnte;,; 
dl  in  iiic(b)  sie(b)  assie(b);  e)  in  ck(f"l;  f)  in  j'üi  parlai  parlcrai 
boiiiiai  bonnerai  usf.,  saiis)  sai(t),  (vgl.  §  363  e);  g)  in  gcat 
pnpcgai  OUar.      Der  i:nit  e'   ist  also   stets  auslaut. 

366.  J)ie  !•  laute.  Vorhanden  sind  i'  und  die  genaue 
kürze  dazu,   i.     Geschrieben   werden   die  beiden  laute  t  und  l}. 

:^67.  Langes  (  findet  sich  a)  überall  wo  i  steht:  ilc  billlC 
ei'itre;  b)  wenn  i  im  auslaute  steht:  v>uui  i'Ullic  inilli(t)  puiii{s); 
c^  wo  i  oder  i)  vor  -r  -re  -se  -flc  steht:  fouir  loisir  cmpite  bise 
riuc  tigc.  iiiartijr  li)re  aunli)ie;  d)  wo  t  oder  i)  vor  -bic  -bre  -brc 
-urc  steht:  ciblc  libre  liure  cibrc,  Ijqbrc. 

368.  Kurze.«  i  findet  sich  a)  wo  i  oder  l)  vor  doppel- 
stabeil  steht:  uiße  fllisüC  ßoriiiiie,  lUijssc;  b)  wo  i  oder  1)  vor 
zwei  oder  luehr  gesprochuen  dießen  steht :  listC  eijtirpe  ec[ipse 
eiiigine,  Egijpte  gDpse ;  c^  in  den  endungen  -i(e  -ipc  -ib  -ibe  -ite, 
-igue  -ic -ique  -it  -ilc,  -iitc  -imc-  Xelibc^  pij.ic,  J)aüib  solibc  vc» 
titc,  bigiic  viiblic  i'ubliquc,  babil  Ijabife,  epinc,  Centime:  d)  in  den 
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endungen  -tf  -icc  -t^e:  C^^ttf   üicc  ridje;    p)  in  der  endung  -ijVlC: 
bipc  liflne. 

369.  Di6  Ö-lantu.  Es  sind  vorbanden  langes  e  und 
langes  und  kurzes  t>.  Die  schriftzeicben  für  diese  drei  laute  sind 
eit  und  oeU,  für  t>  auch  itc  vor  -il. 

370.  Langes  e  wird  gesprochen  ;i)  überall  wo  eil  oder 
obU  im  auslaute  steht:  feil  jcu  [itciie  mcil(s)  pCU(t)  ÜCU(f)  m.m\- 
8ieu(r),  t)a;U  llwUtb)  OBU(fs)  bfBlKfs);  b)  wo  Cü  steht:  JCÜIIC;  C)  in 
den  endungen  ciise  -ciibc  ciitc -cutre:  crciisc  leubes  meiite  feiitrc; 
d)  in  nieule  uciite  c^ueulc,  beutle  meugte. 

371.  K  II  r  z  0  s  fe;  gilt  aj  wo  eil  vor  zwei  und  mehr  stimm- 
Icsen  dießen  steht:  ^nii^Ic  I)eiirte  llieili-tlC ;  b)  vor  einfachen 
diefien:  iiciif  Deuf  tiÜciit  scitl  seitlc  jcitiic  Dculcdlt). 

372.  Langes  e  gilt  a)  wo  CU  oder  ob»  vor  lautbarem 
V  steht:  flcur  sci(]iiciir  Ijcurc  bciirrc  meur(t),  imuv  steur;  b)  wo 
cit  oder  obU  vor  -ue  -l'rc  -[ilc  -fllc  steht:  ücuuc  flcilUC  coiileiiurc 
oeUUrc  inailcpuure  mcilblc  nütllC(lc,  doch  ist  in  diesen  die  länge 
nicht  immer  entschieden;  C)  in  rccucil  iKCUCil  eCUcil  ccrcucit  i)l'= 
gucil,  die  auch  nicht  iinnier  ganz  entsehiedne  länge  haben. 

373.  Dio  Ü- laute.  Das  kurze  und  das  lange  n  ent- 
sprechen einander  genau:  also  das  kurze  schwebt  nicht  gegen  ö. 
Dargestellt  werden  beide  laute  durch  U,  der  lange  selten  auch 
durch  eil;  nie  hat  1)  die  bedeutuug  ü. 

37 i.  Langes  ü  findet  sich  a)  wo  u  steht:  cvü  djütc 
flümcs ;  b)  im  auslaute:  cril  battll  Cülltvtbuc  plu(s)  tlt(t);  C)  in 
den  endungen  iir  -iirc  -iiijc  -iisc  -uüc:  pur  iiatiivc  iiigc  ruse  cuuc; 
d)  in  der  endung:  -llbrc:  satltbie  [uijllbre ;  e)  in  der  (meist  la- 
teinisclien)  endung  -lis:  ü()lis  ^{ümuliis  rebus  Smiuaus;  f)  in  cu 
eus  eut  und  den  übrigen  dazu  gehörigen  formen. 

375.  Kurzes  m  gilt  a)  wo  U  vor  doppelstaben  steht: 
Illttc  bulle  ^^Jnisse;  b)  vor  zwei  und  mehr  gesprochnen  dießen: 
t)lirtc  turquc  jusiiuc  plilpe  (ustvc;  C)  in  den  endungen  -llb  -ube 
-upe,  -ube  -ute,  -iie  -uque,  -ul  -ute, -ume,  -uiic:  club  jujube  jupc 
etiibc  culbute  eabuc  nuqiie  calcul  pillulc  coutiime  tribuite;  d)  in 
den  endungen  -iif  -ufc    xui  -ucbc:  tuf  Xortufe  suce  ()Ud^O. 

376.  Die  Jjenäselten  gähne.  Außer  den  .  angeführ- 
ten reinen  galmen  besitzt  das  Französische  noc'i  vier  genäselte, 
nämlich  «'  c'  e'  e>'.  Alle  kotuiuen  nur  lang  vor,  was  bei  ihrer 
entstehung  aus  einem   reinen  gähn    und   einem  ihm  folgenden  ge- 
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näselten  klapper  nicbt  auffallen  kann.  Beispiele  für  a'  bieten  Ott 
ciibran  bcn(t)  tein(ps)  piTn(b)  ci)arman(t)  cam(p)  jambc  xampc 
banse  tvcnte;  beispiele  für  o' :  tott  plom([))  bombe  conte  trompc; 
beispiele  für  t':  Hin  pleiii  traiii  faim  mien  mol)cn  üingft)  crain(t) 
^tfin(t)  lotn  iiunn(.s)  c^rimpe  singe  mainte;  beispiele  für  &'■■  brun 
porfiim  befun(t)  jeitn  ^umble. 

377.  Während  es  immer  leicht  ist  den  klang  eines  franz. 
galms  genau  anzugeben,  steht  man  oft  vor  einer  schier  verzwei- 
felten aufgäbe  wenn  man  seine  dauer  bestimmen  soll.  Das  hat 
seinen  grund  teils  darin,  dass  die  dauer  mancher  französischer 
galme  überhaupt  nicht  fest  steht,  teils  darin  dass  dem  Französi- 
schen so  scharfe  und  immer  eingehaltne  unterschiede  zwischen 
kurz  und  lang,  wie  wir  sie  im  Deutschen  und  Englischen  finden^ 
fremd  sind.  Längen  und  kürzen  sind  ja  vorhanden,  doch  leid- 
lich klar  eijjenlich  nur  im  einzeln  gesprochnen  wort  oder  am 
satzende.  Im  innern  des  Satzes  werden  die  langen  galme  jeden 
augenblick  halblang  und  sogar  kurz,  und  die  kurzen  werden  an 
hervorragender  stelle  des  saizes  nicht  ganz  selten  gelängt.  Z.  b. 
das  wort  vobe  hat  in  der  regel  zweifellos  kurzes  c;  es  ist  aber 
nichts  unerhörtes  dass  das  c  gelegenlich  halb  und  sogar  ganz 
lang  wird.  Oder  das  wort  UleniC  hat  zweifellos  langes  (;  und 
doch  wird  es  gar  nicht  selten  mit  kurzem  (  gesprochen,  wobei 
das  folgende  .p,  das  sonst  kurz  ist,  entsprechend  gelängt  wird. 
Das  französische  ohr,  so  fein  in  der  Unterscheidung  von  klängen, 
ist  beinahe  stumpf  gegen  die  unterschiede  der  dauer. 

378.  Ein  hauptpunkt,  über  den  keine  einigkeit  herrscht, 
ist  die  dauer  der  auslautenden  vocale.  Manche  aussprachelebrer, 
z.  b.  Lesaint,  unterscheiden  mit.  größter  Sicherheit  zwischen  län- 
gen und  kürzen;  nach  Lesaint  soll  z.  b.  feu  kurzes  und  feuj  lan- 
ges a,  tu  tnet'5  langes  und  il  m^'t  kurzes  e,  oimont  langes  aber 
oniant  kurzes  cC  haben.  Das  sind  sprachineisterliche  dummheiten. 
im  tatsächlichen  gebrauche  sind  die  auslautenden  galme  fast  alle 
lang  oder  mindestens  hallJang.  Z.  b.  das  erste  e  in  ete  ist  kurz, 
aber  das  zweite  ist  zweifellos  länger;  erst  im  satze,  wo  ete  kei- 
nen nachdruck  hat,  wie  in  OÜCä-ÜOUS  ete  lä,  wird  auch  das  zweite 
e  zweifellos  kurz.  Oder  trtS  für  sich  allein  hat  langes  (halblanges) 
a;  erst  im  zusammenhange  mit  andren  woiten,  wie  in  der  Wen- 
dung un  tiis  bc  d)Ose!),  wird  der  a-laut  wirklich  kurz,  und  zwar 
a.     üeberhaupt  hat  das  Französische,   wenn   mich   mein  ohr  nicht 
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tenscht,  im  auslaute  treffiger  silben  nnr  eini;  echte  kürze,  das  a 
wie  es  in  i(  PQ,  QHtn,  lä,  ccIii,  Gnnobo,  moi,  boi((^t)  nsf.  (J;  360  a 
und   b)  gesjiiochen   wird. 

379.  Für  die  gedeckten  (d.  h.  in  geschlossner  silbe  stehen- 
den) galme  sind  bo  willkürliche  regeln  gegeben  worden  wie  für 
die  in  offner  silbe  stehenden.  Z.  b.  Leaaint  macht  das  i  in  priue 
lang  und  das  in  i'iUtiuc  kurz,  das  a  in  mirnclc  nnd  oraclc  lang 
und  das  in  s^,tcctaclc  und  obstocio  kurz!!  Es  lassen  sich  aber, 
trotz  allen  Unsicherheiten  und  Schwankungen,  einige  mehr  oder 
■weniger   deutliche  neigungen  erkennen  : 

1)  treffige  galme  sind  immer  lang  vor  fl:  mcr  phXi  tar(b) 
poirc  encorc  pure  lirc  tcrrc  bavro  cceiir; 

2)  treffige  galme  sind  immer  lang  vor  dem  stimmhaften 
Schleifer  /:  büsc  bosc  a,%c  lisciit  cvcusc ; 

3)  treffige  galme  sind  meist  lang  vor  den  stimmhaften 
schieifern  //  J :  .«feDC  ClltntUC  UiDC,  ÜC[C  VOflC  llUOflC 
roiic\c  piefle,  soleil  übcille  taitlc  bcuil  luiniflc  fille. 
[Dieser  letzte  fall,  galm  vor  j,  ist  im  vorhergehenden 
fast  nicht  berücksichtigt  worden  wegen  der  großen  nn- 
eicherheit  der  meinungen;  mir  scheint  aber  doch  dass 
die  behnndlung  der  vocale  vor  j  sich  der  behandluiig 
der  vocale  vor  den  andren  stimmhaften  Schleifern  mehr 
nnd  mehr  anschließt,  d.  h.  dass  sich  die  länge  auch 
hier  durchzusetzen  sucht] ; 

4)  treffige  galme  sind  kurz  vor  zwei  stimmlosen  dießen : 
liste  Hoste  fije  lujc  basque; 

5)  treffige  galme  sind  kurz  vor  zwei  dießen  derer  erster 
ein  ^  (^)  oder  ß  (/r)  ist:  culte  ()alte  cnime,  arme  aii^ 
bcrflc  perbrc  morflue  porte  farcc; 

6)  treffige  galme  sind  meist  kurz  vor  einfachen  klappern, 
stimmhaften   wie  stimmlosen:  avubc  robc  Ittobc  Qllbabc 

fic^iic  bjgue  btogue,  cnp  attrape  solope  pipc  iiappe 
Ijoiippc  bot  vabote  rniite  sötte  lutte  boutettc  sac  bcc 
(i)aqiic  miqiie  clique,  bal  fatal  autcl  col  scul  seule 
quelle  solle  inoUe  öonie  3{ome  intime  femme  flcmme 
pomme  coboiie  none  paiiiie; 

7)  treffige  galme  sind  meist  kurz  vor  einfachen  stimm- 
losen schieifern:  cloc^c  rict)e  toc^e  bouct)e  bnpllf  djef 
carafc  etoffc  griffe  face  noce  lice  cfiossc  corcsse  joimisse. 
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;i80.  Es  wird  nicht  fehlen  dass  nianciie  der  otiigen  angaben 
über  die  dauer  der  franz.  galme  bestritten  werden;  es  ließen  eich 
aber  bei  jedem  bestrittnen  falle  eine  oder  mehre  gewähren  für 
meine  aiiffaseung  anführen.  Die  Unsicherheit  liegt  nicht  am  dar- 
steiler der  französi.schen  lautleiire,  sie  liegt  am  zustande  der 
Sprache.  Ob  die  franz.  spräche  bald  dazu  kommen  wird  so  ge- 
nau zwischen  längen  und  kürzen  zu  scheiden  wie  die  deutsche 
und  die  englische,  ist  bei  ihren  satztretf-verhültnissen  sehr  frag- 
inh.  Wenn  aber  franz.  lauiiker  streitiges  entscheiden  wollen,  so 
dürfen  sie  nicht  einfach  vorfügen,  auch  nicht  sklavisch  an  der 
Schreibung  haften,  sondern  müssen  sie,  was  ja  auch  manche  schon 
zu  tnn  angefangen  haben,  die  herkunft  und  geschichte  der  laute 
in   bet rächt  ziehn. 

b)  in  untreffiger  sübe. 

381.  In  untreffiger  silbe  kommen  die  selben  galme  vor  wie 
in  treffiger,  außer  iimen  der  sogen,  unbestimmte  galm.  Für  die 
flauer  der  liestimmten  untreffigen  galme  gilt  die  allgemeine  regel, 
das»  sie  kurz  oder  doch  nur  halblang  sind;  es  kommen  aber  auch 
volle  längen   vor. 

•582.  Die  u  -  1  a  u  t  e.  ilalulanges  bis  langes  u  gilt  wo 
langes  treffiges  n  darneben  steht:  jn!o;i.sic  boiiccilf  6p01I.sev  ([Oh-- 
tiT.    Sonst  gilt  kurzes  u  wie  in  boutcifle  poiissci"  i^niirinanb. 

.t83.  Die  0 -laute.  Halblanges  bis  langes  0  wird  ge- 
sjrochen  ü)  in  den  eiidungen  -OSIOM  und  -Otioil :  Cfplosiou  eniO' 
tioil;  b)  wo  trefHges  o'  darneben  steht:  poscr  owoscr  grossicv 
CnDos.sci";  C)  wo  Oll  und  6  geschrieben  stehn;  l)(iutcur  fülltet  lote. 
Wirklich  kurzes  o   ist  nicht  üblieli. 

;^84.  Der  gewöhnliche  o-laut  in  untreffiger  silbe  ist  c,  und 
zwar  kurzes:  obeit  coleva  mobile  porobic  cuinnieiit  collibe  fortiine 
ilUO.Stolique.  Er  steht  sogar  in  fällen  wo  die  Schreibung  langes  0 
andeutet,  wie  in  l)ntcl  l)öpttal  niimöiiicr  röti  (vgl.  §  3.50c  und  357  f). 

SS.*).  Die  a  - 1  a  u  t  c.  Langes  und  hall)langes  a  wird  ge- 
sproi.hen  a)  in  den  endungen  -asioil  und  -otioii :  occcv^ion  liotion ; 
h)  wo  treffiges  a  darneben  steht:  p^rnscur  färtjciij;  imsscr  bas- 
«cssc  iiaiicusc  sabrcr  dasscv;  c)  in  bnroit  baronnc  mariou  mar= 
numicr  ÖaiiiDnoi"  coiiba(iii)ncr. 

.'!8(i.  Der  gewöhnliche  a-laut  in  untreffiger  silbe  ist  kur- 
zes ,1   .las  nicht  selten   bis  /.um    a'    in  die  höhe    gelit;    ailü    latilt 
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aooucr  luivasol  niacabamise  battii  iH'pu^ct  rassiive  ült^r^  innibi 
^(astiquc. 

387.     Die  e-  I  a  ii  te.     Halblangef<  hie  langes  e  findet  Rieh 

a)  in  der  endung  -flisoii:  raison  ronibitiaisoil;  b)  wo  tretfiges  tl 
darneben  steht:  mailrcsse  iinitrai  ciid)Qiiicr  abnissev  ftu•nis^'a•  eii: 
(jraisscr  beti.sc  cyielvc  bcviiifercmciit  imljevai  beciol)cmciit  {doch  ist 
bei  diesen  kürze  und  gleichzeitiges  steigen  des  t  zu  t'  und  c  nicht 
ausgeschlossen).  Entschieden  kurzes  e  wird  gfsproohen  vor  XX 
und  r-verbindungen :  tctvcilt  libcrte  ccrtoill  putevnd.  Dagegen  gilt 
t  mit  mehr  oder  weniger  iieigung  •/.um  i:  (dies  besonders  wenn  die 
folgende  silbe  hellen  galni  hat),  wo  C  vor  doppelstaben  und  mehr- 
facher eonsonanz  steht:  cffurt  prcssiint  cffile  cssai  COIlfesseV' ill= 
telligcnt  cspoir  cjiijcv  Icttv«-. 

386.  Halblanges  e  gilt  wo  treffiges  e'  zur  seile  steht: 
fecric.  Kurzes  c  herrscht  wo  e  geschrieben  steht:  etat  nteiuoivc 
Ve^ietoilR  V^ril. 

389.  Die  i  -  1  a  u  t  e.  Halblanges  bis  langes  (  wird  ge- 
sprochen a)  in  den  endungen  -isioit  und -ition  :  Vision  bcfiiiitioit; 

b)  wo  treffiges  f  darneben  steht:  auisci  ilot  bimcr  anah).«CV.  In 
allen  andren  füllen  gilt  kurzes  i:  imacjc  biuinite  fini.ssons  tristcssc. 

390.  Die  ö  - 1  a  u  t  e.  Kurze.ii  t;  herrscht  vor  r  und  V- 
verhiiulungen:  fleuriv  {)enrcill'  kuvre  l)Clirtcr.  Der  selbe  laut, 
iloch  mehr  oder  weniger  gegen  o  geneigt,  besonders  wenn  heller 
galm  folgt,  gilt  wo  treffiges  e-  darneben  steht:  jeuncsse  ntcubl«^ 
ncniiiemc  fcnillai\c. 

.'5!)1.  Halblanges  bis  langes  a  wird  gesprochen  wo  freffiges 
ßi  darneben  steht:   beiic^lcr  cvenscr  bcufi^mc  joijenscment.    Auch 

in   fremden:   ClU'llOnic. 

3'.i2.  Die  ü -laute.  Halhlange.-j  bis  langes  M  gilt  a)  in 
den  onduiigen  -iision  und  -ution:  Qlln.sion  locution;  b)  wo 
treffiges  ül  darnel'en  steht:  XWi  '^WXiXWWi  brüfant.  Sonst  wird 
kurzes  ii.  gesprochen:  flincstc  scrutiil   bilUctin  futtiOe. 

393.  Die  genäselten  galrae.  Alle  viere,  (f  a'  t'  (j' , 
sind  vorhiuidfin  und  in  der  regel  halblang:  contci"  onnonccr,  Iqiiccv 
pciisioii  nicntcnr,  inteticut  plaintif  iH'inturo  sl)nuil)onic.  hinbi  cni; 
lU'L'ntfr. 

J}94.  Der  unbestimmte  galm.  Dieser  ist  im  l''ran- 
zösischen  in  v/irk!ichkeit  gar  nicdit  unbestimmt.  LesHini  be- 
schreibt  üin   in   seiner  weise  riclitig  wenn    er   sagt:     "Cll    nioyen, 
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plus  ouvert  que  dans  jeu,  et  moins  ouvert  que  dans  ?eil(."  Die- 
ses 6''  ist  der  einzige  franz.  galm  der  auch  fiüihtig  vorkommt, 
und  nur  wegen  dieser  eigentümliciiiieit  wird  er  mit  recht  der  un- 
bestimmte genannt. 

395.      Der  unbestimmte  galm   wird   gehört: 

a)  in  den   wörtthen   je  mc  tc  SC   (c  Cc  quc  bc  HC; 

b)  im  wortinnern  vor  einfachem  consonanten,  wenn  C  ohne 
abzeichen  ist:  feiletrc  i^CllOU  jctcr  cf)CUOl  i-CCOllb  mc(oil 
peser  vepos  rcpas  rcnorb  r.'ntiier  bcmain  sctait  sc- 
maiiie  usf.; 

c)  vor  SS  in  bcssiis  bcssous  und  zuweilen  in  crcsso», 
außerdem  in  einer  atiz.ahl  mit  rcss-  anfangender  Wör- 
ter; rcs.<ac  ressaisir  vcssaut  rcssiiiiicr  rcsscnU'Icr  -blancc 
rcsscmer  rcsseiitir  -itneiit  resscrrcr  rcssovt  vessortit 
rcssoiibrc  rcssource  u.  a.; 

d)  zwischen  drei  (gesprochnen)  oonsonanten,  so  dass  ent- 
weder zweie  vorausgehn  und  einer  folgt,  wie  in  QU 
gremcnt  acvite  (nebis  moiisquctairc  Appartement  sou= 
bresüut ^Äniiletcire  parlcmcnt  mcrcrebi  usf.,  oder  einer 
vorausgeht  und  zweie  folgen  wie  in  be^re  SCPrcr  dtetict 
tonnctliev  Siic^clieu  memiisict  besoin  bcüoir  usf. 

Alle  diese  e'  köiinen  vollkommen  deutlich  oder  mehr  oder  min- 
■der  flüchtig  lauten,  und  die  meisten  der  unter  a)  b)  c)  aufge- 
führten können  ganz  verschwinden.  Werden  werter  wie  me(on 
ictCV  einzeln  gesprochen,  so  lautet  das  c  gewöhnlich,  während  es 
im  Husse  der  rede  meist  flüchtig  wird  oder  fällt.  Dns  auswerfen 
oder  beibehalten  des  «"-lautes  hängt  bis  zn  einem  gewissen  grade 
vom  belieben  des  sprechenden  und  von  der  gattung  des  ge- 
sprochnen  ab:  die  gebildete  spräche  wirft  weniger  ans  als  die 
ungebildete  and  nachlässige,  und  die  leichte  Unterhaltung  mehr 
äIs  die  feierliche  rede,  usf.  Außer  vom  belieben  des  sprechenden 
und  der  redegattnng  hängt  die  behandlung  des  f;*-lautes  aber 
noch  ab  von  den  umgebenden  lauten,  nameulich  den  consonanten. 
Die  unter  d)  fallenden  behalten  ihn  fast  immer,  weil  das  Franz. 
«lern  zusammenstoße  dreier  consonanten  im  a  Igeraeinen  abhold 
ist.  Aus  dem  gleichen  gründe  kann  man  zwar  in  bC'$  llicloiis 
den  y'-laut  völlig  unterdrücken,  nicht  aber  pflegt  dies  zu  ge- 
schehu  in   Ics  honncs  mclcns. 

All  III.      Deutsche  uii'i;cii   nicht    außer   acht   lassen,    dass  das 
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e  vor  t  und  V  in  Worten  wie  Qtclier  3tic£)clieii  und  Uberte  ilemct 
nie  den  unbestiramten  laut  des  C  in  SBoffcrfoü  hat,  sondern  dass 
vor  r  deutliches  t'iqtCfpte')  und  vor  I  deutliches  t'  (ate'qpe^)  ge- 
sprochen wird. 

096.  Auch  das  sogenannte  stuiuiiie  e  am  wortonde  ist  nicht 
selten  lautbar,  d.  h.  so  viel  wie  ti',  obwol  es  im  gründe  tot  ist; 
ja  es  werden  e'  angehängt  wo  ein  C  gar  nicht  geschiieben  steht, 
wie  in  sac  cspo^nüt  llüil".  Die  ausspräche  spielt  mit  dem  a'  ; 
man  setzt  es  gerne  ein  in  feierlicher,  leidenschaftlicher,  gezierter 
rede.  Rechtmäßig  steht  es  nur  noch  znr  Vermeidung  von  con- 
sonantenhäufungen  wie  in  pevbre  be  lUlC.  Thurot  hat  recht  wenn 
er  schreibt:  "L'e  feminin  ne  »ubsiste  plus,  sauf  aprfes  certains 
groupes  de  consonnes''. 

A  n  m.  In  Deutschland  findet  man  noch  oft  die  ansieht  dass 
die  für  gewöhnlich  stummen  e  wenigstens  in  versen  stets  lauten. 
Sie  haben  einmal  gelautet:  in  prosa  sind  sie  bis  tief  ins  17.  jli. 
gesprochen  worden  und  in  versen  sicher  geiaume  zeit  länger; 
aber  heute  gilt  durchaus  wus  Lesaint  49  sagt:  "Dans  la  poesie, 
luo  ou  (leclarade,  la  prononciation  est  tout  ü  fait  la  meme  que 
daus  la  jirose  ...  et  l'e  inuet  n'est  ici  pour  rien". 

MO?.  Obwol  es  im  geiste  der  franz.  spräche  liegt,  dass  ihre 
galme  in  untreffiger  silbe  kurz  oder  höchstens  halblang  sind, 
werden  doili  auch  viele  entschiedne  längen  gesprochen.  Die  un- 
treffigen  galme  in  den  endungen  -atioil  -aisoil  -Otion  -Osion  -ision 
-itiini  -lisiou  lltioil,  so  wie  auch  die  in  manchen  einzelen  werten, 
z.  b.  bavon,  werden  von  vielen  oft  auflTallend  lang  gemacht.  Man 
bat  zuweilen  den  eindruck  als  wollten  einem  die  leute  sagen : 
'hörst  du  nicht  wie  wunderschön  ich  ausspreche?'  Im  großen  und 
ganzen  aber  ist  die  dnuer  der  untreffigen  galme  naturgemäß  noch 
ungewisser  als  die  der   treffigen. 


5.    Die  franzötiischen  consonanten. 

398.  Alle  französischen  dieße  sind,  im  gegensatz  zu  den 
deutschen,  paaiig,  d.h.  je  als  ein  stimmhafter  und  ein  stimmloser, 
vorhanden.  Ein  andri!'  nnterschii^d  ist,  dass  die  meisten  franz. 
dieße  auch   im   auslaute  stinimluifi   vorkommen. 
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Die  Schleifer. 

390.  Vorhanden  sind  die  lippinge  y  y,  ij  y,  //,  die  zahningc 
ff  und  ff  und   die  gauminge  ;/. 

400.  Lippinge.  Die  zweilipplgen  Schleifer  rj  und  y  (§  llti) 
sind  meistens  aus  den  galmen  u  und  o  hervorgegangen  und  wer- 
den nocli  heute  von  manchen  für  gaime  gelialten. 

401.  Der  stimmhafte,  y,  findet  sich  a)  als  wortan- 
Ifint  wo  oi  {=  ya  yn)  geschrieben  steht  (oic  oiscnil)  oder  wo 
Oll  vor  einem  andren  galm  steht  (Olli  Olicst  Olintc  =  yV  ytft 
yat);  b)  nach  stimmhaften  dießen  wo  oi  (Ol))  gescliriel)en  wird 
wie  in  bois  boicjt  J0l)Clli"  lUoiilS  (oin  (=  hijn  dija/yajo'  .jiyi'  gijt'}; 
C)  wo  011  (O)  zwischen  einem  stimmhaften  dieß  und  einem  galm 
steht:  flOUacljC  niocllc;  d)  in  italischen  und  spanisclien  worten  wie 
(yiinriiii  alfliia,y(  ©unbiniin,  auch  in  liiuiunl  {qt'ytjntj). 

402.  Der  stimmlos  e,  y,  steht  a)  wo  oi  (Ol))  auf  einen 
stimmlosen  dieß  folgt:  poibo  foiö  ^01)011'?  iTOis  cnn)PllS  =  [pifH 
fifa  /</<■</'''  ^'/"/''  ^P1!ii''')\  b)  wo  Oll  (o)  nach  t-iiiem  stimmlosen 
dieß  und  vor  einem  galm  steht:  S01ll)ait  pOiml)  ioiict  liOe(c  (fift' 
pt/a'  fi/ii  piin'ij;  C)  in  lehnworten  und  fremden  wo  ijn  vor  0  steht: 
aquotiiiuc  eiiiialciiv  qiiabr-  iiiir.tiioi-  squnlibc  c;i;t'i]iiatiit  loqiiüic 
qunbiigc  qiuitcr  quav^. 

403.  y  und  y  verhallen  sich  zu  H  wie  y  und  (/  zu  n.  Ver- 
engt man,  indem  man  u  spricht,  die  mundstelluug.  d,  ii.  die  lippen- 
otfnung  und  den  hinteren  eingang  zur  i-kammer,  bis  zu  dem 
grade,  dass  das  ü  nicht  mehr  rein  sondern  von  consonantischem 
geräusch  überdeckt  herauskommt,  so  entsteht  der  stimmhafte  y; 
lässt  man  die  stimme  weg,  so  entsteht  der  stimmlose  if.  Diese 
beiden  franz.  dieße  sind  aus  dem  galm  m  entstanden  und  werden 
von  vielen  noch   für  galme  gehalten. 

404.  Der  stimmhafte  wird  gesprochen  a)  wo  llt  im 
wortanlaute  steht:  l)iittvc  l)llissicr:  b)  wo  lli  nach  stimmhaftem 
dieß  steht:   hwh  (lli  nuiib  ilifluiscr. 

40.^.  Der  stimmlose  wird  gesproclifn  a)  wo  lli  nach 
stimmlosem  dieß  steht:  pllis  cuivc  tllilc  fllite;  b)  wo  qil  (cil)  vor 
c  und  i  steht:  e.questrc  nqiiiförc  (oquele  reqiiicm  qiiietisnic,  ecuellc. 

406.  Die  zahr.li])pinge  /  und  /  sind  die  lanle  des  sj-stems 
(S  118). 

407.  Der    stimmhafte    wird    gesprochen   a)    wo  U  ge- 
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schrieben  steht:  UOir  Hcnil  Dvai  Qünlcv  rilK  Inue  iure;  b)  in  frem- 
den wo  lu  steht:  2?3at]vam;  cj  in  lieilf  wonn  das  f  'hinübergezogen' 
wird.  —  Deutsche,  besonders  Mittel-  und  Süddeutsche,  haben  dar- 
auf zu  achten,  dass  sie  nicht  ihr  jt  (§r.l3u.  329)  einsetzen,  also 
z.  b.  nifht  jf'OllS  a<j'C'^  anstatt  foüs  afi^  sprechen. 

407.  Der  stimmlose  ist  der  gewöhnliche  f-laut  und 
wird  gesprochen  überall  wo  f,  ff  und  p^  geschrieben  wird:  fetc 
afjrQfc  cffct  biffcr  p^iIosoplK. 

408.  Z  a  h  n  i  n  g  e.  /und  /  sind  in  der  regel  untere  3- 
laute  (§  U8j  im  franz.  munde. 

409.  Der  stimmhafte  gilt  a)  wo  J  geschrieben  wird  : 
,^elü  j^iiii^ae^ ;  b)  wo  S  zwischen  zwei  galmen  steht:  üoisill  oscr 
miisiqiie  occasioit  cisalpin  pvesuinct  bescitcr  resiiltat  |  nur  in  eini- 
gen mit  pr6-  Ve-  IC-,  wo  der  begrilF  der  vorsilbe  hervorge- 
hoben werden  soll  (pvesupposcr  prdsiam'e  vcsii^iicv),  wird  f  ge- 
sprochen]; c)  im  auslant  vor  stummem  c:  bn^^e  Uaise ;  ri)  vor 
stimmhaften  dießen :  sbiix  Qsbcstc  Stiasbouvc)  G'sbras  2)lCsbo  Ms- 
joillt  SBvisiiaW  ijsvacl  Sücltc;  «)  wenn  'hinübergezogen' wird:  Uülis 
aüc'ä,  pis  aller. 

410.  Der  s  t  i  ni  m  1  o  r  e ,  f,  gilt  a)  überall  wo  S  im  wort- 
anlaute vor  galmen  steht:  saüoil  sitlle  sallc  [auch  im  zweiten 
gliede  zusammengesetzter,  a)  wenn  das  mit  S  beginnende  wort 
auch  selbständig  vorkommt  oder  als  ein  selbständiges  e.-npfunden 
wird;  aiitisoctol  bisoji"  i'csacjc  uraiscinblablc:  ß)  nach  ab-  ob-  sub- 
Cüll-  pev-,  gleichviel  ob  das  mit  s  beginnende  wort  auch  allein 
vorkommt  oder  nicht:  absüUi  abscnt  obscvücr  subsequeiit  iDtlscntir 
pCVsistcrl;  bj  überall  wo  s  vor  und  nach  stimmlosen  dießen  steht: 
spleiibibc  spticve  stimiilcr  cspDir  fa.stc  cascabc  imisoiicv  tocsin  ap- 
sibc  oapsiilc;  c)  in  der  Verbindung  sm:  c^auiniiisiiic  sarcasmc  cos- 
metiquc;  (1)  in  den  Verbindungen  vs  Is  HS:  Öalse  ÜCtsev  pClISCf; 
e)  wenn  s  am  worlcnde  lautbar  ist:  t)elns  lis  Illnntrs  fils  |3lrrQB 
nocus  (inlc()a-3  ^Komuhi'S;  f)  in  gisnnt  cysoiis  ciisciit  c\i.sais  usf., 
obwol  f^esir  mit  /  gesprochen  wird  ;  g)  überall  wo  SS  geschrieben 
wird:  pülisser  djaiissc;  h)  überall  wo  sc  vor  C  oder  t  steht:  «Cotte 
ivrosiiblo;  i)  Inder  endung  -tie  :  bipiömotic  avistOCfQttC  pVüpilettC 
imperitic  33('Otic  au-jutic  incptic  tncvtie;  k)  in  der  ti  geschrisbnen 
Verbindung   //    dnr    geb'hrtin    lehnworte    und    lateinischen    eigen- 

namen:   impavtia!  csseuticl  tcrtiairc  ninbiticuj  valio  actio«  arqu= 

Tri!  u  t  m  an  11,  Kleine  Lautlehre.  8 
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tie  initier  paticnt  insatiablc,  .'povatiii^s  i^attitm  Stetitia  SKKtiabc 
©portiatc. 

411.  /  und  c  sind  die  mittle  spielart  (§  12^)  dieser  laute. 
Oft  •werden  bei  ihrer  hervorbriiijrunp  die  lippen  leicht  vorge- 
schoben, .wie  dies  auch  beim  deutschen  }d),  doch  nicht  beim  eng- 
lischen 8^,  E«  geschehn  pflegt. 

412.  Der  stimmhafte,  /,  wird  gehört  a)  wo  j  ge- 
schrieben steht:  jaloilj,'  cüjülcr;  b)  wo  Cj  vor  e  (geeprochnem  oder 
stummem),  i  und  J)  steht:  (ieiiie  äge  äcfc  sDiiflCons  agiv  cit)mnase. 

413.  Der  stimmlose,  /*,  gilt  a)  wo  d)  in  franz.  Wor- 
ten steht:  cf)OSC  dläteau  arrad)Cr  jadjC;  b)  auch  in  einer  anzahl 
fremder  mit  d):  5td)iIIe  h<x^<x  brond)itc  ovd)i-  (außer  ard)tepisi-0= 
pQl  -pat)  @f)ilt  d)iviivflic  (£t)tron  l£oId)ibe  tuanidjeen  moitacf)isme 
momuc^ic  iiaumad)ic  pfid)a  pad)l)bcrmc  pntvinrd)c  psl}d)e  9ind)cl 
rad)itiä  stomadiiiiuc  tad)l)!:<rapl)c  t6trard)ic,  während  die  meisten 
fremden,  besonders  griechischen,  mit  d)  den  lniit  /c  halien;  c)  in 
einigen  fremden    mit  jll  und  fc^:    jt)trc   fa)t)Oliab[c,    gcjl'^    fdlismc 

festste  jdial)  tivfd)  Sd)illcr. 

414.  G  a  u  m  i  n  g  e.  Es  sind  nur  /  und  /  vorhanden,  die 
meist  aus  i  entstanden  sind  und  von  manchen  noch  für  gähne 
gehalten  werden.  Der  stimmlose  ist  niemals  der  zwischen  j  und 
C  stehende  laut,  der  in  manchen  gegenden  Deutschlands  so  oft 
für  den  id)-laut  gesprochen  wird;  wol  aber  ist  der  reine  id)-laut 
(§  126)  das  franz.  /. 

415.  Der  stimmhafte,  /,  findet  sich  a)  im  wortanlaut 
wo  i  oder  l)  geschrieben  winl :  iambiquc  ioilicn  3e«rt,  l)eilj:  t)l)elie 
l)UCca;  b)  im  inlaute  zwischen  galnien  wo  i  oder  l)  geschrieben 
wird :  oicitl  noiabe,  pai)cr  i]rassel)cr  ciüIjüiis  e.s.siil)Cj :  c)  wo  i  nach 
stimmhaften  dießen  steht:  bicn  fif^liicv  ubicu  lliicti  ucn  bailtüerc 
COllicr  lisiere;  d)  überall  wo  sogen.  '1  mouilie'  steht,  also  in 
(^lesil  (gpeftj))  (]critill)ommc  {/•a'üju^i')  fiUc  ifij)  famillc  c^ciülle 
urillc  biUct  bnbiUnc^c  fillcul  peiiUcuj  betail  pnrcil  bcuit  greiiouUlc 
feuille  batotUoii  opillct  cnciöir  usf. 

41(J.  Der  stimmlose,  /',  findet  sich  a)  wo  i  nach  stimm- 
losen dießen  steht:  ticit  ptOIt  Steil  ftePre  d)ien  botticv,  daher  auch 
in  der  si  ssi  et  tt  geschriebnen  Verbindung  //:  ücrsioil  posscssiült 
associe  beOOtion  CSSCltticl;  b)  zuweilen  auch  vor  stinimlosen 
dießen,  wie  in  feiiiUi'tCV  = /<y/<e'. 
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Oie  Klapper. 

417.  a)  die  dienlichen.  Vorhanden  sind  f^p,  dt,  gTc. 
Die  Btimmhaften  haben  deutlichen  stimmton  auch  im  auslaate. 
Den  stiiiimlospn  folgt  kein  hauch  {)),  auch  in  treffigen  silben 
nicht,  wie  so  leicht  den  deutschen.  DeutRohe  müssen  gut  acht 
geben  auf  diese  liauclilosen  klapper;  es  berührt  das  französische 
ohr  unangenehm,  wenn  der  deutsche  table  SPUpCt  quart  mit  t) 
p)  }(}  spricht. 

418.  Die  lippinge  6  und  p  kommen  an-,  in-  und  aus- 
lautend vor.  Der  stimmhafte  wird  geRproohen  wo  b  oder 
bb  geschrieben  steht:  bcoü  bvosec  übcillc  nbbe  robc. 

419.  Der  stimmlose  gilt  a)  wo  p  oder  pp  steht :  pcau 
piain  epts  vappott  soupe  itappc;  b)  wo  b  vor  stimmlosem  dieß 
steht:  nbsülii  obscfeiic  obtciür. 

420.  Die  zahninge  rf  und  t  kommen  an-,  in-  und  aus- 
lautend vor.  Der  stimmhafte  gilt  wo  b  oder  bb  geschrieben 
wird:  bull  bvolc  aborc  abroit  cbbitioii  pcvbrc  nionabc. 

421.  Der  stimmlose  wird  gesprochen  wo  t  oder  tt  ge- 
schrieben steht :  teniic  tiop  lotiit  acte  pattc  attvape.  [Wegen  der 
Verbindung  ti  vor  galraen  sieh  §  4101  und  k.] 

422.  Die  gauminge  g  und  k  kommen  an-,  in-  und  aus- 
lautend "or.  Sie  werden  vor  dunklen  gähnen  am  hinterganraeu 
gebildet,  vor  hellen  ara  raittelgaumen.  Je  weiter  hinten  gebildet 
desto  tiefer,  je  weiter  vorne  gebildet  desto  höher  ist  ihr  klang, 
ohne  dass  jedoch  den  meisten  der  gegensatz  zwischen  mittel- 
und  hintergaumingen  bewusst  wird. 

423.  Der  stimmhafte  wird  gesprochen  a)  wo  g  oder 
gci  vor  dunklen  galmen  und  vor  dießen  steht:  gamtu  i]Oütcr  fagot 

fllanb  gris  saiiglicr  j^lii^ag  aggraöer;  b)  wo  gii  (u  stumm)  vor  e 
und  i  steht:  guepc  guisc  liguer  Oogue  figuc  tonguc;  c)  in  den 
verbindunaen  gy  und  gif.  lingual,  aiguiüe;  <1)  in  8CC0Ub  und  cjar. 

424.  Der  stimmlose,  7r,  wird  gesprochen  a)  wo  man 
td  q  qii  cq  schreibt:  ftlü  fepi  ^Jtantin  biftcct  coq  quatrc  paquet; 
b)  wo  C  oder  cc  vor  dunklen  galmen  oder  vor  dießen  steht:  caUC 
k"Olc  acte  ichU  Oicable  SUCCUlcnt;  C)  wo  cd)  geschrieben  steht: 
S!3accl)iis  ©racc^us ;  d)  wo  6)  vor  l  und  r  steht:  d)lore  c^retien; 
e)  überhaupt  in  den  meisten  fremden  wo  ct)  steht;  d)aoä  (ftotUÖ 
e^alb^c  2lrct)angcl  [vgl.  413  bj. 
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425.  b)  die  1-  und  r-laute.  L- laute.  Das  französi- 
Bche  1  ist  das  gewöhnliche  §  146  hescl)riebDe  uml  wol  meist  die 
obere  spielart.  Die  tiefen  1  (§  183),  welche  manchen  mundarten 
eigen  sind,  werden  von  der  musteraussprache  ausgöFchloBsen.  Das 
franz.  1  ist  meist  stimmhaft,  wird  aber  in  der  i-egel  stimmlos  vor 
und  nach  stimmlosen  dießen:  aito  iUtlpe,  cloil  flecftc  rljclc.  Am 
wortende  wird  auch  nach  stimmhaften  dießen  ganz  gewöhnlich  e, 
also  stimmloses  1,  gesprochen:  reß^  Cüpab9;  natürlich  aber  ist 
das  1  stimmhaft,  wenn  der  sprechende  vorzieht  den  unbestimmten 
galm  darnach  hören  zu  lassen. 

42fi.  R-laute.  Die  geschiebte  des  Französischen  ergibt 
auf  das  gewisseste,  dass  das  Altfranzösische  nur  das  allgemein 
indogermanische  zungen-r  hatte.  Z.  b.  Q).)6tV0  aus  apOsjtOllim,  OV^ 
bvc  aus  ln■^inCl^,  Imlct  (POvtct'!  aus  Uassalettltm,  in  denen  das  r 
ans  einem  zungendieß  entstandpTi  ist,  bewriRcn  dass  das  altfranz. 
V  selber  ein  solcher  war.  I'nd  noch  ini  ganzen  16.  Jahrhundert 
sprachen  die  Franzosen  nur  zungen-r;  was  sieh  daraus  ergibt 
dass  es,  nach  einer  ganzen  reihe  von  Zeugnissen,  mit  8  verwech- 
selt zu  werden  pflegte.  So  schreibt  Beza  1584:  'Parisienses  au- 
tem  ac  multo  etiam  magis  Altissiodorenses  et  mei  Vezelii  siin- 
pliceni   etiam  in  s  vertunt,    ut  füUsill,  üüiiisic,   pese,   mesc,   Xi}CO- 

bo3e,   pro  courin,   TOorie,  vere,  mcre,   'Jfieobore'.    Aber  seit  der 

mitte  des  17.  Jahrhunderts  kam  in  der  vornehmen  Pariser  gesell- 
Rchaft  die  mode  auf  zäpfchen-r  anstatt  zungen-r  zu  sprechen,  zu 
schnarren.  Diese  seltsame  mode,  die  besonders  von  den  'precieu- 
ses'  in  Umlauf  gesetzt  ward,  griff  mehr  und  mehr  um  sich  um 
nie  wieder  abzukommen.  Gegen  ende  des  vorigen  jhs.  war  das 
schnarren  in  Paris  schon  sehr  verbreitet  (vgl.  oben  §  345),  und 
heute  gibt  es  unter  den  geborenen  Parisern  beinahe  keinen  ein- 
zigen der  nicht  schnarrt;  ja  es  gilt  für  'pr^tentieux'  das  richtige 
r  zu  sprechen.  Nur  im  gesang  und  ernsten  Schauspiel  ist  das 
alte  zungen-r  noch  gebräuchlich ;  aber  die  gesang-  und  aussprache- 
lehrer  haben  die  größte  not  es  ihren  Schülern  beizubringen,  und 
den  meisten  schauspielern  torkelt  jeden  augenblick  ein  schnarr-r 
unter  die  richtigen.  Wie  in  Paris  so  wird  gegenwärtig  auch  in 
Ronen,  Lille.  Le  Havre,  Orleans,  Lyon,  Marseille  und  allen 
größeren  städten  Frankreichs  «äpfchen-r  gesprochen.  Die  in  der 
hauptstadt  aufgekommene  mode  fand  schnell  eingang  in  den 
Städten    der   proviuzen    und   auch    in   diesen    war  das   ende,    dass 
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eich  das  durch  die  mode  eingeführte  schnarr-r  als  regelrechter 
sprarhlaut  festsetzte.  Kein  wunder  duss  es  so  kam :  das  zäpfchen 
ist  leichter  in  schwirrende  bewegung  zu  setzen  als  die  zungen- 
spitze.  Also  in  Paris  und  den  größeren  Städten  Frankreichs 
herrscht  heute  zäpfchen-r  durchaus.  Dagegen  in  kleinen  städten 
und  vielen  ländlichen  gegenden  ist  das  alte  zungen-r  teiln  nocli 
nicht  ganz  ausgestorben,  teils  noch  mehr  oder  minder  nnvcrsehrt. 
Eine  höchst  merkwürdige  sache,  dieses  aufkommen  und  überhand- 
nehmen des  ziipfchen-r.  Sie  ist  indessen  weniger  verwunderlii  !i 
für  den  welcher  weiß  welche  rolle  dir  mode  ancli  in  sprHchliuhcn 
dingen  in  Frankreich  spielt. 

427.  Das  zungen-r  {ji  ji)  der  Franzosen  ist,  so  weit 
es  noch  gesprochen  wird,  ein  wirkliches,  d.  h.  aus  mehren  schlü- 
gen bestellendes  r.  Es  ist  stimmhaft,  ausgenommen  nach  stimm- 
losen dießen  wie  in  troiU'  0).H"fe8  flMllC  usf.:  außerdem  pflegt  es 
stimmlos  zu  sein  am  wortende,  gleichviel  ob  ein  stimmloser  oder 
stimmhafter  dieß  vorausgeht:  pnvaitVC  äpve  Hrtcrc,  ^icrbrc  Pabte 
aic\re.  Stimmhaft  aber  wird  es  bei  den  letztem,  sobald  der  un- 
bestimmte galm  gesprochen  wird  oder  ein  bestimmter  galm  dar- 
auf folgt. 

428.  Das  zäpfchen-r  {jt  p)  ist  ebenfalls  ein  ans  meh- 
ren schlagen  bestehendes  r.  Doch  tritt  dafür  :nehr  und  mehr 
der  gleichortige  Schleifer  {f  /•)  ein,  den  wir  auch  im  Deutschen 
80  oft  hören.  Stimmhaft  oder  stimmio;  ist  das  zäpfchen-r  unter 
den  selben  bedingungen   wie  das  zungeu-r. 

429.  C)  die  geiläseltOII  klapppr.  Vorhanden  sind  .^f  ./<, 
jjf"  jf  und  ^'  .j'.  Die  stimmlosen  sind  selten  und  finden  aich  nur 
vor  nnd  nach  stiraralosen  dießen.  .^<  (,/)  und  .y  (.y),  wie  wir  sie 
in  iiioins  nimcv  caiuijcmar  und  iicuf  canne  licutciiaiit  haben,  stim- 
men mit  den  -j/ (-jt)  und  .)'(•)')  des  Systems  überein.  .f',^')  ist 
der  durch  gn  dargestellte  laut  in  vogiic  sii^ic  nmflilifiqiic  ic^iiüraut 
peif|tIC-t-il  usf.  Manche  sprechen  in  solchen  Worten  die  lautfolge 
j^J,  also  z.  b.  inbifine  als  ob  es  inbiilie  geschrieben  würde;  die 
anerkannte  ausspräche  aber  verlangt  den  einfachen  laut  -j'.  Die- 
ser ist  ein  genäselter  klapper,  ein  -j  bei  dem  die  Zungenspitze 
untätig  hinter  den  unteren  Schneidezähnen  ruht  und  die  mittel- 
zunge  80  breit  un'l  voll  an  den  Vordergaumen  ansetzt,  dass  beim 
abziehn  derselben,  bei  der  lösung  des  verschlusses,  ein  /-artiges 
beigeräu'ch  erklingt. 
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6.    Die  englischen  vocale. 
a)  in  treffiger  silbe. 

430.  Im  Englischen  besteht  zwiBchen  Schreibung  und  ans- 
sprache  ein  noch  viel  ärgeres  missverhältniss  als  im  Üentschen  und 
Französischen.  Während  z.  b.  der  buchstabe  a  in  diesen  beiden 
sprachen  zwei  bis  drei  laute  bezeichnet,  hat  er  im  Englischen  nicht 
weniger  als  acht  oder  neun  werte.  Gleichwol  ist  auch  die  eng- 
lische musteranssprache  stark  von  der  Schreibung  abhängig,  so 
stark  dasR  englische  ausspraehelehrer  über  die  'purely  orthogra- 
phical  pronunciationü'  schelten;  und  die  wirkuug  der  Schreibung 
auf  die  ausspräche  ist  in  stetem  wachsen. 

431.  Während  die  deutschen  und  die  franz.  galme  mehr 
oder  weniger  genau  mit  galmen  nnsres  Systems  zusammenfallen, 
stimmt  von  den  englischen  kein  einziger  mit  dem  entsprechenden 
des  Systems  genau  Uberein.  Das  bat  seinen  grnnd  darin,  dass 
der  englische  mund  beim  hervorbringen  der  galme  andre  stellnn- 
gen  einnimmt,  anders  artikulirt,  als  der  französische  und  der 
deutsche.  Zwei  eigentümlichkeiten  der  englischen  art  zu  artiku- 
liren  fallen  besonders  auf:  die  geringe  tätigkeit  der  lippen  und 
die  stete  richtung  der  Zungenspitze  aufwärts,  d.  i.  gegen  den 
dämm  der  oberen  Schneidezähne.  Durch  die  haltung  der  lippen 
und  der  Zungenspitze  werden  den  englischen  galmen  andre  neben- 
halle  beigemischt;  und  dadurch  hauptsächlich  unterscheiden  sie 
sich  im  klänge  von  den   deutschen   und  französischen. 

432.  Die  n-lante.  Das  Englische  besitzt  ein  langes  u 
(mootl)  und  ein  kurzes  ti"  (pull). 

433.  Das  lange  m  ist  im  klänge  höher  als  das  des  Sy- 
stems, erstens  dadurch  dass  die  lippen  meist  nur  wenig  oder  gar 
nicht  vorgeschoben  werden,  und  zweitens  dadurch  dass  die  Zungen- 
spitze gewöhnlich  in  der  tj  431  angedeuteten  weise  gehoben  i.sst. 
Die  mittle  tonhöhe  des  geflisterten  u^  ist  hg.  Das  lange  u  sinkt 
aber  zuweilen  bis  zur  tiefe  des  u  des  Systems,  gewöhnlich  aber 
nicht  dadurch  dass  die  lippen  vorgeschoben  oder  die  mundöffnung 
verengt  wird,  sondern  dadurch  dass  die  mittetzunge  näher  an  den 
weichen  gaumen  oder  auch  das   gaumensegel    gehoben    wird.     In 
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London  and  überhaapt  im  Rüden  Englands  ist  das  lange  ti  meist 
nicht  ein  einheitlicher  laut  sondern  ein  zwiegalm  der  mit  einem 
höhern  u  anfängt  und  mit  einem  tiefem  endet,  etwa  tfu.  Bei- 
spiele: a)  room  moobtj  floosc,  fool  poor;  b)  bo  troo  n)l)om 
iDpm(b)  Ipsc.  moüe  probe, •  c)  t)ou  Doutl)  toounbct),  groiip  soup 
rouflc;  d)  breit)  bcio  fem,  ßciris  dIciü;  e)  true  blue,  riibc  sl)iirc 
bitfe  ciibc  biicl  iiiiit  futurc;  f)  bruisc  fruit;  g)  (äiiropc  cupljom) 
rljeumntisme ;  h)  repu(ci)n;  I)  mano-uure. 

434.  Der  kurze  laut,  u",  ist  im  klänge  dentlich  höher 
als  der  lange.  Mittle  tonhöhe  Cj  l»is  ciSg.  f>  ist  im  groben 
das  norddeutsche  m",  fällt  aber  durch  die  abweichende  haltung 
der  mundteile  (§431  und  433)  hiiher  aus.  Beispiele:  a)  fuU 
puU  bull  pusl)  put  bus()  cucfoo,  buQct  pulpit  butd)cr  bn\t)d  cus^lou 
sugar;  b)  loolf  roonian  S33o(rie)ftcr  bo.som;  c)  boot  £)oof  s^oot  coof 
stoob  füot  luoob  lüoül;  d)  slioulb  rooulb  coulb. 

435.  Die  O-lante.  Ein  langes  o  hat  das  Englische  nicht. 
Der  deutsch  sprechende  Engländer  sagt  i)lout  93o)<()Ue  statt  3io't 
So'^ljue.  Das  entsprechende  kurze  o  ist  wenigstens  in  tretfigen 
Silben  nicht  vorhanden.  Dagegen  sind  häufig  ein  langes  v  (IiltDU) 
und  ein  kurzes  u  (pot). 

430.  Das  lange  o  pflegte  man  in  England  zu  nennen,  und 
nennt  man  wo!  noch,  'the  gernian  a'.  Ein  wenig  treffender  name. 
Seinem  haupteindruike  nach  ist  es  ein  u,  doch  weicht  es  in  klang 
und  bildnng  belräclitlich  von  dem  (>  des  Systems  ab.  Ellis  ur- 
teilt darüber  (Early  E.  Pron.  1116  f.):  "We  may  note  generally 
that  it  is  an  extrcmely  difficult  vowel  for  foreigners,  and  that 
it  is  seldom  reached.  . . .  Both  vowels  [er  meint  das  laug':  und  das 
kurze  c],  with  the  true  lip  rounding,  are  almost  peculiarly  Eng- 
lish."  Das  eigentümlich  englische  in  der  bildnng  ist,  dnss 
das  lange  v  mit  griißereni  kieferwinkel  und  meist  auch  kleinerer 
lippenöffnung  erzeugt  wird  als  das  u  des  Systems  das  z.  b.  im 
franz.  cncorc  geltört  wird ;  meist  auch  wird  die  kammer  (§  83) 
von  hinten  und  unten,  durch  näheres  herantreten  der  zungen- 
wurzel  an  die  rachenwand,  mit  kleinerem  eiiigang  versehn.  Das 
eigentümlichr.  dt^s  k  langes  ist,  dass  das  englische  V  tiefer 
und  voller  ist  als  das  a  des  Systems;  natürlich  muss  es  wegen 
der  größeren  kammer  voller  nnd  wegen  der  kleineren  Öffnungen 
am  ein-  und  ausgange  der  kammer  (§  10)  tiefer  ausfallen.  Ich 
höre   zwei    töne    im   geflisterten   ü',   nämlich   ga+hg  (a2-rCiSg). 
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Das  v'  zeigt  diese  eigenfiimliehkeiten  um  so  deutlicher,  je  nach- 
drücklicher die  silbe  der  es  angehört  gesprochen  wird  ;  bei  min- 
der nachdrücklichem  sprechen  niihert  es  sich  dem  U  des  Systems. 
Beispiele:  fad  Wall  [lalD  almost,  alter  false;  c^q(1)E  ta(l)E 
fal(i)on;  b)  wann  ipovb  birnti  tpnter,  iiuort  quarter;  c)  baug'otet 
naiigl)!!).  pause  baab;  d)  saiü  baiuii  Ijawt  iiaftit;  e)  bcforc  fott^ 
bovn  l)orn  former.  inorc  sore  lorb;  oli^or  portion  covncr  port 
force,  i^lorl)  d)orua  j'^lortous  pictovial  prctorian;  f)  boar  l)iiar 
boarb,  soür;  s)  broab  obroüb;  h)  floorbaor;  1)  fouglit  uiroug^t 
tl)0U9^t  souf|f)t;  k)  fout  moiirii,  ).unir  court  source  course. 

4.37.  Walker,  Smart  und  andre  scheiden  zwischen  forf 
fürmcr  s{)ort  nor  u.  a.,  denen  sie  u-,  und  wtt  sport  fortl)  fllorl) 
u.  a.,  denen  sie  ou  geben.  Dieser  unterschied  ist  im  ncrden  noch 
ziemlich  verbreitet;  der  süden  aber,  dem  wir  zu  folgen  haben, 
spricht  alle  0  vor  r  als  v'. 

438.  Das  kurze  u  entspricht  im  ganzen  dem  langen. 
Ee  unterscheidet  sich  aber  vom  langen,  abgesehn  von  der  dauer, 
dadurch  dass  es  eine  kleinigkeit  höher  zu  stehn  und  dem  a  ähn- 
licher zu  lauten  pflegt;  eine  abweichung  des  klanges  die  durch 
weitere  mundüffnung  bewirkt  wird.      Beispiele:    a)  lotjat  luailb 

waiibcr  wanton  iratdj  sroallott)  sroan,  quarret  qualiti)  .squabiou 
squast).  \ia(cl})t:  b)  from  ofii  top  fnot,  borroro  off  offen  fo.st  loiic^ 
obb,  l}Dt  soft  t^oiic  sbone;  rod  pomp,  moral  comic  solibe  oliüe 
sdjolar  topic  mobest  üomit  polisl)  nopel  Doib  promise  bocile 
populär  nominal  politics  mobifi)  monitori)  etl)motoflist  apologiäe 
animositl),  fotll)  l)orribc  common  office  porfct  consul  problem 
progtess  geograpt)!) ;  c)  cougl)  (551ou(cc)ster  troiigl);  d)  laurel  cau= 
liflower. 

439.  Einige  mit  pro-  beginnende,  von  denen  die  meisten 
bei  Walker  mit  u  stehn,  schwanken  heute  zwischen  o  und  ou: 
Programm  process  prologue  protest;  die  ausspräche  ou  dringt  vor. 
—  Walker,  Smart  und  andre  berichten,  dass  u  vor  SS  st  tt),  also 
in  Worten  wie  moss  frost  brotf),  häufig  lang  oder  halblang  ge- 
sprochen werde.  Die  neigung  zu  längen  dauert  fort  und  kann 
auch  in  audren  Worten,  z.  b.  of(t)en  off  COUgl},  beobachtet  werden: 
auch  vor  stimnihaften  klappern  (obb  bog  gone)  wird  gerne  ge- 
längt. Diese  schleppende  (drawling)  ausspräche  gilt  jedoch  für 
verwerflich. 


a)  in  trc'ffiger  silbe.     g  440-443.  121 

440.  Die  a-laato.  Vorluiiden  sind  langes  a'  (fatl]cv)  und 
kurzes  a'  (cot). 

441.  Der  lange  laut  licißt  bei  Walker  und  andren  Vng- 
ländern  'tbe  italian  a'  mit  so  wenii;  recht  wie  der  laut  v  'the 
gerinan  ;>'.  IVnn  das  italische  fl  ist  in  der  regel  da»  a  unsrcs 
sj'stenis,  während  das  englische  0  in  f(1tl}Cr  'a  good  iiroad  eng- 
lish  it',  d.  h.  ein  gegen  C  strebendes  a  zu  sein  pflegt.  Xntiir- 
licli  weicht  wie  der  klang  auch  die  hildung  des  engl,  a'  sehr 
merklich  ab  von  der  des  a  des  ej'steins :  während  bei  diesem  die 
spitze  der  zunge  die  unteren  Schneidezähne  berührt,  ist  sie  beim 
englischen  a'  zuriickge/.ogen  und  gewönlich  gehoben;  und  wäh- 
rend beim  a  des  Systems  der  rücken  der  ziinge  flach  liegt,  ist 
er  beim  englischen  a'  mehr  oder  weniger  gegen  den  weichen 
(oder  gegen  die  grenze  zwischen  hartem  und  weichem)  gaunien 
gehoben.  Die  mittle  tonhöhe  des  geflisterten  n'  ist  flSs.  Bei- 
spiele: a)  aro,  Ijnrb  härm  hnni,  fnv  star  bavf  caruc  fin"t()iiui 
mar  Imrn;  cav  avt  \üx(\c  mavblc  axd)  avgue;  b)  calf  l)Qlf  liolue, 
Qlms,  balm  caliii  pa!m  alinoiib;  c)  al)  l)inriil)  pnpa  mnmiini; 
d)  crtii't  sl)a'iit;  e)  batl)  paü)  tat[)cv  ratljev;  f)  stoff  öfter  craft 
(^(ass  c(vass  iiuiss  mast  Inst  cnst,  i]vas).),  ast;  c\xa\t  imistcv  tmisf 
tasf;  g)  onsiucr,  cilaiicc;  d)aiKC  baiicc  romancc  broiid)  coiiimaiib 
bemanb  slaiibcv  ßvoiit  plant;  h)  farouu  lomato  brdiiia  lama  pro» 
mciiabc  mustad)c;  i)  lauci^  bvmii^l)t,  nmit  (baimt  ijaund)  l)ciuiit 
lailllil)  (aimbvcss  .snuiltcr  die  jedoch  auch  mit  t''  gesprochen  wer- 
den,;   k)  cleif  Scvbl)  ?ei"flCil!lt  (die   beiden   letzten   auch   mit   e'); 

1)  Ijcnit  ()cavtl)  Ijc.nfcii. 

442.  Während  der  süden  den  unter  §  4-1 1  e  und  f  fallen- 
den Worten  entschieden  langes  O^  gibt,  werden  die  meisten  der 
selben  im  norden  oft  mit  einem  halblangen  zwischen  a  und  «' 
schwebenden  laut  gesprochen. 

443.  Der  kurze  laut,  ä'  in  cot,  ist  nach  seinem  allge- 
meinen eindruck  der  mittellaut  zwischen  a  und  t.  In  Wirklich- 
keit aber  springt  er  aus  unsrem  System  gerade  so  heraus  wie  das 
englische  u.  Kr  wird  nämlich  mit  größeiem  kieferwinkel  als  das 
a'  des  Systems  gebildet,  während  gleichzeitig  die  niundbffnung 
merklieh  vergrößert  uml  die  zungenwurzel  der  raclienwau  1  fje' 
nähert  wird.  Durch  das  weitere  offnen  des  munde.s  müsste  das 
englische  W  lii'dier  werden  als  das  des  Systems;  aber  was  durch 
die  größere   lippenüirnuiig  an    tiefi;   des  tones   verloren   gi-iit   wird 
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durch  die  Verengung  df:«  hinteren  einganges  der  kamnier  wieder 
ersetzt  (§  10  ende).  EUis  {Early  E.  Pron.  1147)  meint  offen- 
bar das  selbe  wenn  er  schreibt:  "The  position  of  (he  tongue 
appears  to  be  identioal  for  (le)  and  (E)  bo  that  Germans,  French 
and  Italians  hear  (x)  as  their  open  ü,  i,  e.  But  the  back  parts 
of  the  mov.th  appear  to  be  widened,  and  the  quality  thus  ap- 
proaches  to  (a),  which  it  has  replaced".  Diese  auffassung  jedoch  ist 
nnr  halb  richtig:  die  hintere  niiindhüle  wird  in  der  tat  geweitet; 
aber  die  untere  rachenhöle  wird  beim  hervorbringen  des  engli- 
Rchen  a'  in  der  mitte  verengt,  wie  man  deutlich  mit  dem  kehl- 
kopf^piefrel  sehn  kann.  Die  mittle  tonhöhe  des  englischen  a'  ist 
iiSg.  Beispiele:  a)  cot  (niß  man  vom  iimb  t)ammer  sf)iitl  todüli) 
snbMc  lamb  l)nnb  nmj,  cab  pavrot  cuttlc  iimimcr  sncf  apt  tnj  c()nptcv 
ptocticc  tract;  sliobom  fiitl)om  tifit{)ci'  InHisl),  otom  cjnmiiic  palacc 
fami(l)  lotcvQl  omicablc  satisft)  tncituvit  sponicl  imliant  ccmpaiüoii 
natural  rational;  b)  l)auc  babc  forbabc;  c)  sQ(l)moit. 

444.  Diese  a'  lauten  in  der  spräche  der  niederen  klassen 
Londons  t  bis  ('.  'Sl  Ct'b  siv?'  ruft  der  kiitscher  den  vorüber- 
gehenden an.  Auch  in  den  höheren  klassen  greift  die  erhöhung 
des  <•»'  zu  6  um  sich,  nml  sie  scheint  in  häufig  gebrauchten  Wen- 
dungen wie  'nO  t!)t'llf  t)Oir  schon  ganz  fest  zu  sein.  —  Vor  stimm- 
haften klappern,  also  in  wuiten  wie  man  l)am  t)ailb  cob  lob  bag 
wird  das  a.'  oft  gedehnt;  doch  auch  hier  gilt  das  'drawling'  für 
ungut. 

445.  Die  e- laute.  Es  sind  vorhanden  langes  ('  ffare) 
und  kurzes  e'  (beb).  Kurzes  c  kommt  wenigstens  als  eelbstän- 
dip'er  galm  nicht  vor;  langes  e' ist  dem  englischen  munde  so  un- 
geläufia:  wie  langes  o':  der  Engländer  spricht  z.  b.  das  deutsche 
JtlfC  als  Silei. 

446.  Der  lange  laut,  das  (^  in  corc,  hat  wie  das  (  des 
Systems  die  tonhöhe  hß.  weicht  aber,  da  bei  seiner  bildung  die 
Zungenspitze  etwas  aufgebogen  oder  zurückgezogen  wird  (§  431) 
in  den  obertönen  ab.  Beispiele:  a)  barc  farc  l)are,  rare  com= 
Vare;  cl)ar  (tagewerk),  scarce;  librarian  uarioiiä  Wiax\)  üart); 
b)  fair  staiv,  air  pair;  c)  lauer  plal)er,  pral)cr  maijur;  d)  tl)cre 
U)l)crc  cre  e'cr  nc'er;  e)  bcar  tuear  pear. 

447.  Den  kurzen  e-laut  geben  deutsche  lehrbücher  als 
gleichwertig  mit  dem  C  in  53ctt  SBctter  fctiCn  "^kd  an.  Eine  ganz 
unbrauclibare  bestimmung,  da    werte   wie  !i3ctt   niui   )'c|jCH  den  laut 
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6'  iiml  v.orte  wii'  ÄH'Ücr  und  rVUxf  den  laut  f  liaLen,  wenn  nie 
Ticlttig  gesprochen  werden  (55  2t>6).  Englische  auesprachelebrer 
wissen  nicht,  ob  der  kurze  e-laut  öfter  dem  t  oder  öfter  dem  c 
ähnelt.  Die  frage  ist  in  der  tat  kaum  zu  entBchniden  und  cb 
wird  daher  dns  richtige  sein  die  mitte  zwiBclien  t  und  e,  also  e' 
oder  (',  als  den  kurzen  e-laot  der  mnsteraussprache  aufzustellen. 
Die  tonhöha  dieses  t"  ist  04.  Audi  bei  der  bildung  dieses  lautes 
ist  die  Zungenspitze  etwas  zurückgezogen  und  gehoben,  so  dass 
es  im  klänge  von  dem  t'  des  Systems  leise  abweicht.  Bei- 
spiele: a)  bob  l)cit  sct  Step  n)I)ctl)cr  feb  i)C8  euer,  better  rcrfoii 
teil  settle  rest  l)cnip  Icft;  licri)  nievit  Icucl  nietf)ob  lemoii  preseiit 
teiiaiit  prefacc  iiiticpib  iirciious  special  biscretion  rent  mcmber  usf.; 

b)  treab  feattjer  heaucn,  breab  beotl)  beaf,  !>preüb  siueot  weapon 
usf.;   peasaiit  plcnsaiU  mcasiirc  plcosiire  jealous  enbeauoiir  usf.; 

c)  l)cifcr  Sei(cc))ter,  leisurc;  di  Icoparb  fcoff  jeopnrbl)  öcoffrel); 

e)  saib  sat)3;  f)  frienb;  g)  imiiil)  ani)  X()ümeö,  pall-maH. 

448.  Die  i-iautc.  Von  den  zwei  gebräuchlichen  ist  der 
kurze  i'  (lip),  der  lange  %!  (iiiect). 

449.  Der  kurze  i-laut  ist  also  nicht  die  genaue  kürze 
zum  langen.  Gar  nicht  selten  hört  man  ihn  bis  zum  e  gesenkt, 
so  dasn  bit  wie  (et  klingt.  Haltung  der  Zungenspitze  nach  §  431. 
Tonhöhe  c?84  bis  dis4.  Beispiele:  a)  bit  rib  d)in  l)ip  ftiüe 
liue,  briocn  riseii  l)it^er  lioer,  will  Ijill  bitter  t)ilt  linf;  pin  Ptsit 
critic  eilt)  lill)  fiiiisl)  solicit  rigib  bipision  Petition  molicioiis  liucrt) 
filirtl  ibiot  actiotti)  trabitional  militanj;  b)  ml)tl)  pbiisics  st)iiob 
juimpt)  l)t)m(n)  gestern  si)üable  t^pical  piiramib;  c)  enfllis^  (Jiiftlanb 
prettl);   d)  tlireepencc,  oft  auch  in  bcen  und  breedjes;   e)  sicut; 

f)  blist);  g)  builb. 

450.  Den  langen  i-laut  fassen  manche  als  einen  zwiegalm. 
Kr  wird  im  süden  wirklich  oft  als  solcher  gehört,  etwa  =  J'i. 
Die  Überwiegeride  ausspräche  ist  aber  doch  wol  ein  ebnes  V \ 
vgl.  das  §  433  zu  u'  gesagte.  Haltung  der  Zungenspitze  nach 
§431.  Tonhöhe  ii^—^^.  Beispiele:  a)  U'e  nie  bc  sl)e,  [)erc 
ePe  cüeit  epil  leine;  incrc  tljeme  completc  screne  interpciif,  female 
lei]al  .'nebe  receut  ebict  $tebrc»v  eiiiinl  pvescript,  beill)  tl)corl)  ibea, 
genial  scitior  tebioiis  inetcor  material;  b)  bee  beer  iiicct  fceb 
breebiiifl,  pcel  feeble  pecr;  c)  »ncascl  spcaf  scn  mcan  renb  fear 
Icaf  east  beam  beacon  i)car  bcarb  bear,   pleab  clear  jeal  lenguc; 

d)  sl)ire  (.neben  ae),  mac^iiie  \\(\)xz  police  iiitviguc;  e)  wiclb  Qielb 
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fiflb  sbiclb  fienb,  diicir  ficrcc  iiiercc:  f)  conccioc  öcccit  ?eijc  cfilliu]: 
g)  fcu;  hl  lin»sav  v'^cipf;  'i  *^^tu  6(a'(ia;  k)  pcoplc. 

451.  Die  Ö-laute.  Das  Enelische  hat  zwei  ö-laute:  einen 
kurzen,  nSmlirh  das  e;  in  mit,  und  einen  langen,  nämlich  das  *•" 
in  buvn.  Der  erste  ist  dentlicli  versi^hieden  von  dem  e'  des  Deut- 
schen und  Französischen;  und  der  zweite  ist  der  deutschen  und 
der  franziJsisciien   musteraussprache  überhau])t  fremd. 

452.  Das  englische  <:  (nilt)  hat  den  lautikern  viel  mühe 
gemacht.  Rapp  sieht  in  ihm  seinen  urvoral  o;  Brücke  hält 
ihn  für  ein  'unvollkommen  gebildetes'  e ;  Lepsius  setzt  ihn  zwi- 
schen e>  und  ,7,  und  dies  ist  die  gewöhnliche  aber  falsche  anf- 
fassung  bei  den  Deutschen.  Die  Franzosen  bringen  ihn  e'^weder 
ebenfalls  /wischen  €>  und  a  unter,  oder  setzen  ihn  ohne  weiteres 
mit  ihrem  <-■  gleich,  wie  darstelhuigen  von  but  mit  usf.  durch 
bt'lltt  nciltt  usf.  beweisen  Die  Engländer  Walker  und  Smart 
stehn  ihrem  'shorf  il'  ratlos  gegenüber.  Walker  weiß  (Princ. 
§  l*i5)  niehts  besseres  zu  sagen  als:  "the  long  sound  wbich  seems 
fhe  nenrest  relatlon  to  it,  is  the  sound  of  0  in  ItOtC,  tOnc.  etc."; 
und  bei  Smart  heißt  es  (Princ.  §  19);  "ü,  itr,  (without  sounding 
the  r,)  and  il  are  all,  in  theory,  the  sarae  .  .  .  They  are  all  mo- 
difications  of  what  may  be  ralled  the  natural  vowel".  Auf  Beils 
vocaltafel  steht  der  betreffende  laut  richtig  unter  den  'ungerun- 
deten',  aber  gröblich  falsch  auf  gleicher  linie  mit  dem  e  in  etf- 
und  dem  0  in  fatljCl",  von  denen  das  erstere  kleineren,  das  letz- 
tere größeren  kieferwiiikel  hat.  Der  Wahrheit  am  nächsten  kommt 
EUis  (E.  E.  Pr.  101)4),  liem  k  ein  'ungerundetes'  e  int.  Was 
wir  in  Wirklichkeit  von  dem  vöcal  in  llllt  zu  halten  haben  ist 
dies:  Er  ist  ohne  zweifei  ein  t'-laut;  freilich  ein  ö-laut  der  nach 
klang  und  bildung  verschieden  ist  von  dem  des  Systems.  Im 
klänge  unterscheidet  er  sich  dadurch  dass  er  etwas  beller  ist  und 
offenbar  höhere  oberhalle  hat,  in  der  bildung  dadurch  dass  die 
lippen  nicht  vorgeschoben  und  gerundet  werden,  sondern  dass  zur 
erzeugnng  der  nötigen  Hefe  Verengung  der  hinteren  mundhöle 
eintritt  (^  ^3  anm  i.  W  ir  geben  ihm  zum  unterschiede  vom  laute 
des  Systems  das  zeichen  »j.  Die  tmihöliK  de?  geflisterten  e  ist 
83.  Deutsche  und  Franzosen  haben  sich  zu  hüten,  dass  sie  nicht 
ihre  gerundeten  --Innte  dafür  einsetzen,  die  ihrer  aus.sprache  so- 
fort einen  unenglischeii  klang  geben.  Im  muude  vieler  Engländer 
klingt  das  t'  fast  wie  die   kürze  von    a  oder  ist  es  geradezu   ein 
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kurzPK  !i.  Kai  ist  aber  iiiclit  dii-  überwiegende  (iiis'^iirKche;  iitkI 
idi  k'inn  «s  daher  nicht  billigen  da«-*  lehrbiicher.  eni(lis<'he.  deut- 
sche nii.i  :indre,  den  laut  >■■  als  a  ansetzen.  Beispiele:  a)  hiim 
sii!i  Clip  II.-'  biill  biittcr  l)init  liiiiH',  piiiiisl)  stiibi)  biiratc  miclc 
fiilniii'ote;  b)  son  coiiif  l)ünci)  boüc  oncii  mothcr  notliiui  toii^ue 
uiüiibct  iiunttl)  üiicc,  coloiir  monei)  (\o\KXi\  i'ou.v  bo;;cii  iiommcl 
cümlovt  coiiuHiiH)  conjiiic;  c)  xoi\c\{)  eiioikih  southcvit  i)üiim(1, 
cousiii  flouvisl)  boiiülc  coiiple  toiid)  anintr»:  dl  hloob  floob. 

453.  Der  zweite  ö-laut  den  Engli.sehen,  lias  <_''  in  bliril, 
ist  wie  das  >-■  faet  immer  falsch  beurteilt  worden.  Smart  ( l^r.  391 
erkliirt  den  vocal  ur  (~-  t ' ;  für  'the  natural  vowel  ferminating 
in  guttural  Vibration'.  P^ine  dreif.'xcli  irrijre  mcinung,  die  gleioh- 
wo!  ganz  Oller  zum  teil  in  England  und  Deutschland  liäufig  nach- 
gesprochen worden  ist.  In  t'*'  liegt  erstens  nicht  der  'naturliche 
vocal'  zu  gründe,  sondern  e' ;  zweitens  nahen  wir  in  e'  nicht  einen 
vocal  der  anders  endigt  als  er  anfängt,  sondern  einen  eiTilieit- 
lichen  laut;  und  ilrittens  ist  bei  seiner  hervorbringnng  keinf  spur 
von  'guttural  Vibration'  zu  hören.  Hllis  hält  E.  10.  Pr.  197  iir 
(t''')  richtig  für  einen  einheitlichen  laut  und  lehnt  2iU  die  'gut- 
tural Vibration'  ab  l'as  selbe  tun  Bell  und  seine  schuler;  aber 
die  stelle,  welche  dem  e'  auf  ihrer  viraltafel  gegeben  wird,  ist 
falsch,  oder  vielmehr  f.''  lässt  si.'h  auf  dieser  tafel  gar  nicht 
unterbringen  und  überhaupt  in  keinem  systeni  dem  nicht  auch 
?''  c'  f'  a'  V  usf.  einverleibt  werden.  Was  ist  nun  der  galm  in 
bllVll  in  Wahrheit:'  Er  ist  ein  langer  laut  und  ein  ej  laut,  aber 
nicht  die  länge  zu  r  in  fliil,  otiwol  er  dafür  ausgegeben  worden 
ist.  Er  klingt  im  groben  dem  e  gleich,  hat  aber  einen  beikiang 
der  ihn  deutlich  vom  (-j  unterscheidet.  Kieser  beikiang  rührt  da- 
lier  dass  beim  spi-echen  des  e'"'  die  spitze  der  zunge  wie  zum  an- 
schlage zum  /?  gelioben  ist,  ohne  indessen  wirklich  anzuschlagen. 
Also  der  galm  in  futl  ist. kurzes  e;,  und  der  galin  in  bui'll  ist 
langes  t-f  \  und  tf'  ist  ein  vnrdergaumen-nebenvocal  (§102  u.  10.5^ 
zu  e.  Über  die  genaue  Stellung  der  Zungenspitze  zum  vorder- 
gaumen  wird  man  vielleicht  am  besten  ins  klare  kommen,  wenn 
man  weiß  dass  die  geringste  hebnng  der  selben  in  der  gleichen 
richtung  zu  dem  vordergauming  /  führt,  wie  er  z.  1;.  in  bl1)  tirül) 
brig()t  gesprochen  wird.  Beispiele:  a)  .■«til  \\x  £\ivl  bivb  biv!. 
siv  firm  luitcw;  b)  ninvvl)  nu)vtu';  c;  her  jcni  l)a'b,  reici-  .-erae 
nicrcij;  d;  cüctl)  l)cani  Ljt'orD  euili),  pcuvl  scavd):  e)  luorf  luorm 
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tworsc  loovlb,  attotncl);  f)  sliiv  fitr  biivr  tuvf  buvst,  tiivu  pnrposc 
puvfle;  g)  ioiiriifl)  scoiivcje  couricsi), 

454.  Walker  will  (Pr.  95)  mcvcl)  nirlit  muvd)  [sondern 
offenbar  ITtc'Cl)]  gesprochen  wissen;  uii'l  Smart  lässt  sich  Pr.  35 
so  vernehmen:  "the  vulgär- bred  Londoner  speaks  of 'murcy'  and 
of  'vurtiie';  and  says  'it  is  urkeome  to  be  restrained  from  murth'; 
biit  iwx(\),  üirtue  {ücrtuc),  irfsomc  (crfsome),  and  jnirt^  (mctth) 
are  delioacies  of  pronunciation  which  prevail  only  in  the  more 
refined  clftRsee  of  society.  Even  in  these  classes  sur,  blirt  and 
(nivb,  etc.,  are  the  current  pronunciation  of  siv,  birt,  bttb,  etc.; 
and  indeed  in  all  very  common  words  it  would  he  gomewhot 
aflFected,  to  insist  on  the  delica(?v  referred  to".  Heute  t'ailen  iv 
CV  cav  llt  or  OltV  in  der  ausspräche  durchaus  zusammen,  so  dass 
z.  b.  fir  und  für  ganz  gleich  lauten  und  z.  b.  )llir!  Jett  WPvf  lll'f 
reine   reime  mit  einander  bilden. 

455  Das  ausheben  der  zungenspiUe  zum  p  erklärt  sich 
aus  der  entsteliung  des  6'''  aus  ejß.  Diese  entstehung  werden  wir 
uns  folgendermaßen  zu  denken  haben:  Die  erste  stufe  war  f'+/f, 
die  in  den  schottischen  und  andren  mundarten  noch  heute  be- 
steht. Nach  und  nach  ward  das  p  schlaff;  die  Zungenspitze 
schwirrte  nicht  mehr,  sondern  gab  dem  vordergaumen  nur  einen 
einzigen  schlag.  Noch  später  ward  auch  dieser  einzige  schlag 
nicht  mehr  ausgeführt,  sondem  die  spitze  der  zunge  ward  gegen 
den  vordergaumen  nur  gehoben.  Allmählich  erfolgte  das  heben 
der  Zungenspitze  gleichzeitig  mit  dem  einstellen  der  übrigen  mund- 
teile zum  f;J,  und  diese  zwei  gleichzeitigen  articulationen  ergaben 
und  ergeben  f'''.  —  In  der  ausspräche  vieler  Südengländer  ist  e>'' 
mehr  oder  minder  die  genaue  länge  zum  t';  die  musteraussprache 
jedoch  verlangt  den  beiklang  der  durch  merkbares  ausheben  der 
Zungenspitze  zum  p   bewirkt  wird. 

456.  Zwiegalme.  Die  englischen  zwiegalme  sind  ei  (itomc), 
OH  fbone),  ae  (line),  a'o  (out),  ve  (toil).  Es  versteht  sich  dass 
die  zusammensetzenden  teile  e  i  o  U  usf.  nicht  die  laute  des  Sy- 
stems sondern  die  entsprechenden  englischen  (§  431)  sind.  Wie 
bei  den  deutschen  so  herrscht  auch  bei  den  englischen  zwiegal- 
men  beträchtliches  schwanken;  was  wir  hier  aufslellen  sind  raitrel- 
werte.  Die  ersten  bestandteile  von  ae  a'o  ce  sind  kurz,  die 
zweiten  von  ungewisser  dauer  und  liingbar;  umgekehrt:  die  er- 
sten bestandteile  von  ei  und  ou  gelten  den  meisten  für  lang,  die 
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zweiten  für  cntHrhieden  kurz.  Alle  englischen  zwiegalme  sind 
echte  wie  die  deutschin,  in  so  ferne  sie  von  einem  größeren  zu 
einem  kleineren  kieferwinkel  nnd   hallraum  fortschreiten. 

4'>''.  Der  zwiegalni  'i  pflegt  in  Kngland  'the  long  a'  ge- 
nannt zu  werden;  doch  schon  Smart  ei  kannte  dass  nicht  ein  ein- 
facher laut  vorliegt,  und  heute  wird  von  allen  kundigen  zuge- 
geben das»  'the  long  a'  ein  zwiegaim  ist.  Neben  ei  werden  am 
öftesten  ei  und  te  gesprochen;  der  ungebildete  Londoner  lässt  so- 
gar ae  hören.  Beispiel?:  a)  fliimc  bntljc  npc  roucii  ncom  acrc 
cvablc  l)astc  ba(lf)^iciiin),  Inte  fatc  lacc  cast  saoc  inosoii  basin  copcr 
laboiir  flaooiir  latent  pnteiit  paper  luitioe  spcotatm-  vnbiaiit  snuioiir 
paticiit  notion  svnieiüiis  ntiuaiifai^cons  oneieiit  able  fable  ({)aiii^c 
iiiarit^er  djambcv  patroii  pattiot  'i'lpiil  cl)aoü;  b)  faiit  rain  sali 
\)<x\\  vaisc.  iviiii  aib  fall  prallte;  c)  bai)  elai),  !D?ai)  arrai);  d)  ci^lit 
iieifll)bour  iiieiii,l)t,  bcHfl)"  wi(;  e)  f^vei)  pre>)  obii)  euiiucl);  f)  cb; 
g)  \>xioX  stcaf  flicat. 

4.">8.  Wie  in  'the  long  a  so  hAl)en  wir  auch  in  'the  long  o' 
einen  zwiegaim,  und  zwar  oh,  neben  dem  vu  und  vo  häufig  sind; 
die  unteren  klassen  Londons  gehn  sogar  bis  ao.  Beispiele: 
a)  oucf  opcn  brofeu  diuseii  bolt  fo(l)f  bolstcr  eolb  olb  solo  no  so 
foe  voc  stonc  ropc  bolV)  tofcii  onli)  c\t)ost  bou't  won't  stroü,  poct 
stoic  !)eroic  polar  local  sobcr  momeiit  inotiuc  noticc  oboiiv  sojoiirn 
,'pomcr  omcu  eontrol  voll  noble  oflie  post  ciieomhim  bavonial 
crroneoiis  itielobious  «poliütc  foüaflc  notion  ejplo.siüii;  b)  coal 
roob  (\voaii,  coal  enarf)  voitst;  c)  iiioiilb  sboiilbcr  snunitbcv  «oiil 
bougl)  tl)ou(^t),  nioiilb  nunilt  poitltice  poultrl). 

4.')".).  Der  zwiegaim  in  lllIC  lautet  außerordentlich  mannig- 
faltig und  oft  bei  gliedern  der  seihen  familie  verschieden.  Wal- 
ker hielt  üin  für  zusammengesetzt  aus  dem  a  in  fatbcr  nnd  dem 
i  in  t)e.  Smart  meint:  "In  the  mouth  of  a  wellbred  Londoner  it 
begins  with  se  sound  heard  in  lir,  bot  without  sounding  the  r, 
and  tapers  otf  into  e".  Von  den  neuern  fasst  EUif  (E.  E.  Pr.  1100) 
den  zweiten  bestandteil  als  i" \  über  den  ersten  schwatikt  er  zwi- 
schen t'  und  ungefähr  ü'.  Eis  ist  nicht  zweifelhaft  dass  t-ji'  und 
<'('''  wirklich  oft  genug  vorkommen;  noch  häutiger  aber,  scheint 
mir,  ist  doch  ae.  Beispiele:  a)  ,>  briar  lic  iiiine  sbiiie  abibe 
climb  ibic  iiigl)  fii^bt  liflbt  inilb  cl)itb  binb  tinb,  pie  fine  biuine 
si((5)n  moli((^)n  pioiis  lioii  scicnce  barieti)  biabeiu  pilot  priimte  tii^ev 
ctisis  iuorl)  primavl)  mievoscopc;   b)  bn^  fh)  s!i)  stl)  njo,  eil)  tvl) 
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Stille  iDpc  !H)pI)en  üivant  ajclops  Imbra  l)i)iiantl);  c)  üi(s)Ic; 
d)  l}cifilit. 

4G0.  Der  zwiesjalni  in  Ollt  hat  ebenfalls  leobt  verscbieilnen 
klang.  Er  bestellt  nach  Walker  aup  ilem  galni  in  [mll  und  dem 
in  bull,  nach  Smart  aus  a'  und  n',  nach  Ellis  aus  den  galnicn 
in  Init  und  l'uU,  nach  Sweet  und  Storm  aus  denen  in  l)cib  und 
franz.  l)ümmc.  Jch  kann  den  beiden  letzten  nur  zustimmen,  setze 
also  a'(:  als  den  geläufigsten  wert  dieses  zwiegalms.  Der  zweite 
hestandteil  ist  niemals  der  tiefe  §  4;"i()  beschriebne  laut,  sondern 
eben  annähernd  der  des  S3'stems  und  des  franz.  l)Oinmc.  Bei- 
spiele: a)  Ollt  l)üiisc  foul  moutl)  roiise  ploiic)!)  nuniiib,  spousc 
vouiib  inoimt  Unini(C  coud);  b)  com  notu  boioit  sl)oiuci',  iibom 
OORKV  llouici-. 

461.  Den  ersten  bestandteil  des  zwiegalms  in  toil  setzen 
die  meisten  Engländer  gleich  dem  <:  in  pot  und  dem  i*  in  l.iit. 
Der  erste  ist  damit  richtig  bestimmt;  der  zweite  aber  ist  wol 
häufiger  C  als  i,  ja  nicht  selten  t.  VVir  setzen  demnach  ve  als 
Jen  mittelwert  dieses  zwiegalms  an.  Bei8j]iele:  a)  oil  toil 
cüiii  d)uicc  boisteroiis;  b)  bou  toi)  roi)Ql. 

b)  in  untreffiger  silbe. 

402.  Für  das  iinglische  gilt  die  regel  dass  dip  untreffigen 
vocalc  flüchtiger  und  in  folge  de.ssen  undeutlicher  als  die  tref- 
figen gesprochen  werden.  So  stark  ist  dieser  ziig,  dass  im  munde 
ungebildeter  alle  untreffigen  vocale  so  ziemlich  gleich  lauten. 
Die  gebildete  spräche  weist  dieses  zusammenwerfen  ab;  und  was 
Walker  (Pr.  170)  sagt,  "there  is  scarcely  anything  more  distin- 
guishes  a  ])erson  of  mean  and  good  education  than  the  pronun- 
ciation  of  the  unaccented  vowels",  gilt  in  vollem  umfange  noch 
heute.  Der  satz  Walkers  ist  vielfach  nur  auf  zu  fruchtljaren  bo- 
den  gefallen:  viele  haben  solche  angst  für  ungebildet  gehalten 
zu  werden  "that  they  become  so  'eareful'  as  almost  to  create  a 
spoken  as  well  as  a  written  'literary  language',  which  is  altoge- 
ther  artificial"  (Ellis  E.  E.  Pr.  1160).  Das  richtige  liegt  in  der 
Tiiilie:  weder  dürfen  die  untreffigen  vocale  ohne  allen  unterschied 
gespiochrn  werden,  noch  dürfen  sie  so  deutlir'.!i  lauten  wie  die 
treftigen. 

4ii3.     Die    englischen    Luitiker    scheideii    ficii,    hinsichtlich 
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ihrer  benrteiliing  der  tintreffigen  vocale,  in  zwei  grnpjipn.  Zur 
ersteren  gehören  mehr  oder  weniger  entsehieden  die  große  zahl 
der  verfnKser  von  ausspräche- wrivtcrbüehern,  auch  Bell;  auf  der 
andren  seife  stehn  Ellis,  Sweet,  Haldernan  und  einige  andre. 
Die  erpteren  lehnen  sich  enge  an  die  Bohreibung  an.  den  andren 
ist.  die  sohreibniig  nichts  oder  wenig.  Die  er.iteren  rinden  siinit- 
liche  vocale,  die  in  der  treffsilbe  voikoinmen,  auch  als  nntreffige 
wieder:  z.  b.  Smart  zälilt  mit  einschluss  der  diphthonge  nicht 
wenigfir  als  achtundzwanzig ;  die  letzteren  erkennen  nur  wenig-.- 
vocale  als  in  nntrefriger  silbe  vorkommend  an,  so  Sweet  nur  viere, 
nämlich  die  vocale  der  endsilhen  von  bettCV  foIIoU'  reabt)  fis()cs, 
und  der  Amerikaner  Haldernan  (sieh  Rllis,  K.  K.  Pr.  1187)  gar 
nur  dreie.  I»er  Widerspruch  der  minderheit  ist  bis  zu  einem  ge- 
wissen grade  volbiuf  berechtigt.  Es  ist  falsch,  wenn  z.  b.  Ogilvie 
(Gull)  im  Smaller  Rnglish  Dictionary  ans^tzt  Volare  =  pa'IflB  [-''i/X 
tnoilCl)  =  niun'ne  [-i'j,  tortoise  —  tortoi»  [-(Jef],  usf.,  denn  diese 
aussprachen  stehn  nicht  im  einklange  mit  dem  herrschenden  ge- 
brauch; es  verletzt  das  gefiihl  wenn  öfFentliche  redner  z.  b. 
sprechen  jii'ti'^'  (Writteii),  fi'qeid,-  (uillaiie),  ei  .fia'^-'  ia  man), 
usf.,  denn  solche  lautigungen  siml  gegen  den  geist  der  englischen 
spräche.  Bis  hierher  bat  die  minderheit  durchaus  recht.  Aber 
wenn  die  niehrheit  zu  weit  i'piit  mit  ihrer  zu  sehr  am  buchstaben 
haftenden  ausspräche,  so  fehlen  die  gegner  darin  das»  sie  der 
8chreii)ung  zu  wenig  zugestchn  wollen.  Mit  drei  untrefhgen  vo- 
calen,  denen  in  bettet  füllpUi  reobtl,  kann  man  zur  not  auskommen. 
Aber  in  Wahrheit  gebrauclit  die  „^ebil'lete  ausspräche  viel  mehr. 
Sie  hal  eine  gewisse  freiheit;  sie  kann  in  einem  gegebnen  talle 
einen  ganz  unbestimmbaren  vocal  sprechen,  aber  sie  kann  auch, 
wenn  sie  will,  einen  bestinimhare-n  obwol  fliichtiffcn  vocal  sprechen. 
Z.  b.  monitort)  und  nuitietari)  können  völlig  gleich  lauten;  aber 
es  kann  auch  im  ersten  worte  ein  o,  im  zweiten  ein  a'  vordem 
r  gesprochen  werden.  Oder:  prlnctplc  und  prtncu>ot  können  beide 
einen  ganz  undeutlichen  vocaliaut,  oder  auch  gar  keinen,  vor  dem 
l  hiiben;  aber  das  zweite  kann  auch  ausgehen  auf -^'.5',  das  erste 
kann  es  nicht.  Was  dem  sprechenden  erlaubt  oder  verbietet  eine 
gewisse  lautigung  zu  geben  ist  in  der»  meisten  fällen  die  Schreibung: 
selbst  die  englische  spräche  ist  durchaus  nicht  ganz  lo.s  von  der 
Schreibung,  und  auch  in  untrefiigen  gilben  darf  der  gebildete  Eng- 
länder nach   ihr  sprechen  und  spricht  er  in  der  tat   oft  nach  ibr. 

Traut uiauu,  Kleiue  i,ikull«lu'e.  9 
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Zählt  man  aber  die  untreffi^'en  einfachen  vocale.  ilie  nicht  nur 
gestattet  t^inJ  Rondern  jeden  augenblitk  wivklicli  s*'sp'"ochen  wer- 
den, /usammen,  so  ei^eben  sieh  minflestens  zehne,  iiamlich  w. 
W,  oioii},  V ,  ä';  (f ,  i',  j,  i--,  f'  . 

Anm.  nie  enjrüschen  »  {<))  f  sind  aucli  in  untrefHjrer  siil'e 
M  i«j  fc'  (sieh  oben  (J  91  anm.  und  §  433).  Der  einfaclilieit  -wea-en 
lassen  wir  hier  nnd   später  den   strich  unter  dem  v    \o)    g  weg. 

4l>4.  Mehr  oder  minder  deutliches,  zuweilen  hallilanges  u 
[jv  ju,  fUfu)  wird  gesprochen  ä)  wu  ia  worten  französiNchei,  latei- 
nischer nnd  griecliisilier  abknnft  U  eu  I'U1  u'eschrieben  wird:  linite 
nniwvsal  at^uc  orc^iie  (v-iiiopcQn  (puciimotif  iiciiiiiiic  Wottl)cii) 
casiinl  iitbinibiial  Statute  habitiial;  jiibictol  rubiiucntal  liinbiti) 
instriiinciti  iiitluciicc  vticiimatii';  b)  in  sincio;  c>  in  curfoo  ,'pinbop 
SJis^lIU.  —  Alle  diese  «  stehn  in  offner  silbe, 

465.  Mehr  oder  minder  deiitUches  «"  wird  gesprochen  a)  in 
-l)oob  nnd  -ful-:  bonl)c>ob  lionbful  fulfiU;  b)  in  \)Wsl\  Dllira  t)ll.HSar 

4Ö6.  Halblanges  o,  das  zuweilen  bis  ou  geht,  wird  ge- 
sprochen im  silhenauslaut  a)  in  Worten  wie  l)eiu  gnifto  (und  ent- 
sprechend l)Otoe.s  gvottOCS  tri)üeb';  b>  in  englischen  werten  aut 
-0X0  und  -OU(^l):  binroiD  ttunbotli  boroui^t)  (nnd  cntspretheud 
borroiucb  roinDoiDSl;  Oj  in  worten  wie  poeticill  cocqiuil.  —  Manche 
wollen  auch  Worte  wie  Opitlioil  ülllit  hierher  ziebn;  man  Bt«llt 
sie  aber  mit   hesKerem  gründe  zu  denen  des    folgenden    absatzes; 

d)  in  -moi^t:  Utmost  tjlllbmost  [neben  *•]. 

4H7.  Mehr  oder  minder  deutliches  o,  das  jedoch  nie  das 
in  trefligen  sillien  übliche  (§  4;4H  u.  436}  ist,  wird  gesprochen 
wo  0  geschrieben  steht  H)  im  wortanfange:  iiniif  obcij  OpiniDn 
offenb  üccur  obtoiil  Octobcr;  b)  in  der  vori5ilbe  pro-,  die  jedoch 
starke  neigung  zu  halblangem  o  nnd  sogar  zu  oh  hat:  profess 
proclaini ;  Cl  im  wortinnern  vor  und  nach  der  treüsilbe:  polttc 
poo-ition  bomiiiiüii,  canoniAC  besolotc  temporal;  d)  in  der  vorsilbe 
con-  leom-  eol-  cor-):  control  continiie  coUisioii  commit  currupt 

[vor  m  und  U  wird  das  o    leicht  fc'  ;  oft  geht  ep  ganz  verloren]; 

e)  in   den   endungen    -ob  -üCf  -J0(l)f   -üb  -üt  -op  -ür^  -üVüt  -Ol: 

Csacob  tjamiiipd   liiorfo(l;f  mctt)üb  abbot  c^allop  cursort)  littoral 

tttrol  [nicht  selten  tritt  c    ein;    und  in  der   endung  -Ol  geht  der 

galra  oft.    besondere  bei  «ien  geläufigem  worten,    ganz  verloren]. 

4t>.S.     Mehr  oder  minder  deutliches  u'  wird  gesprochen  wo 

die   Schreibung    0    hat.     il)    iiu    wortanfunge:     ObO   ühroilD   QniOlllIt 
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affflir  QfCOlltlt  ?(mcrtca  Onnilih) :  b)  am  endp  iles  wort".«:  sofa 
ibeo  2(U8tratiü  sirrafi;  O  im  wortuiMern  vor  und  nach  der  treff- 
silbe:  satiric  potcrital,  botnnist  launtoiti;  «I.  in  den  endun^en 
-oble  -flcle  -it  -acf):  reobnblc  obstaclc  (iinc  stomaii);  e)  vor  r  di-m 
ein  vocal  folgt:  siinimnni  prei^amtioii  Inubaroiis,  l'i  in  den  end- 
tingen  -an  -aiib  -mit  -ancc  -anc»  -oin  -\mn  -ül:  human  (iiisbanb 
(iriganb  üirniit  veliniicc  flivpnnci)  mabam  '3^ui(t))am  locai,  in 
denen  der  jiralm  auch  äußerst  flüchtiir  wird  und  Ranz  verstummt. 

469.  Mehr  oder  minder  deutliulies  e'  wivd  gesprochen  wo 
C  geschrieben  oteht  a)  in  den  Vorsilben  -Ctl  -flTl  -Cf:  611iimcl  Cin= 
p[ot)  fi;Qiiiino;  h)  im  wortanfanse  vor  ff  ss  Si'  Sp  st  sq-  effusion 
cssciltial  escapr  espoiisc  cstüblisf)  esqiiivf ;  et  in  den  endsiben  -088 
-ncss  -[fSS;  roiintCSS  qiliifltcss  cnrcless;  d)  in  den  endungcn  -icst 
und  -ietl);  lj)Qppiivt  tlUClltictt);  «)  vor  r  dem  ein  galni  folgt:  IttCVal 
misernldc  i^eueiPUS  bcllbcratc;  f)  in  den  endnngen -enb  -citf  -encc 
-cnrlj:  (eqeilb  Oßeiit  ocnirvciuc  Irnbenaj;  g)  wo  ii  gescliriebei)  steht 
in  weiten  wie  .'öic^JiburP  'Jilbliri);  h)  in  den  suhfitantiven  und  ad- 
jectiven  auf  -ate:  gvQiiatc  palnte  certififiHc,  beiibcratc  pripnte 
bellCflte,  von  denen  wenigFtens  die  geläufigeren  gerne  mit  /'  ge- 
sprochen werden. 

470.  Mehr  oder  minder  «lentliehes  i'  wird  gesprochen  AI  in 
den  germanischen  nach-  und  vorsilben  -isl^  -tilg  -sl)ip  -Wid)  -Wirf. 

roitli-  mts-:  bolüsh  rcobitifl  t)arbsl)ip  Wreciinü)ic^  iH'r(Jii"/icf,  witt)' 
brnn)  miscaup;  b)  in  cPil  bcOil  [Ellis  sagt  l'r.  11(54:  "Careful 
Speakers,  especially  clergyuien,  iiisist  ou  ü-vil  deml,  pseud-or- 
thoepically"] ;  c)  in  den  romanischen  vorsilben  in-  im-  il-  ir-  bis- 
bi-:  inoition  impntirnt  illegal  irrcqulnv  bistuvb  bigrcssion  biffuse; 

d)  im  wortinnern  vor  und  nach  der  trelTsillie :  bitumcn  cicoba 
pt)iliil09>},  capitul  propoiisiti)  ftlovifl)  uniinoua;  e)  in  den  endungen 
-tc  -ib  -it  -iff  -in  -il  -ist  -iblc  -ismc,  meist  auch  in  -ilf  -ime  -ii'C 
-isf  -ii'e  -ile:  music  ra).iib  inticrit  bailiff  margin  linfluist  Ifjiiblc 
truismo,  boeilc  gunuino  scipice  ticatise  actiue  opposite;  f  i  wo  i) 
et)  ni)  am  wortende  siehn:  urettl)  labl)  Cttl)  glori)  uind  entsprechend 
in  Inbieg  cities  pitieb),  bonfeli  moncp,  sunbntj  3}hivinii,  von  denen 
auf  -CC  wenigstens  coffee;  gi  wo  tt  und  oi  vor  einfachem  coii- 
sonanten  stehn:  forfeit  siirfcit,  püvtrait  (litldis  rnptain  momtain', 
auch  in  foret(g)n  und  80üevci(fl)li;  h'  in  den  germanischen  vor- 
silben be-  und  ?-:  bef)Olb  caüligll;  i^  in  den  romanischen  vor- 
silben e-  be-  rc-  prc-  se- :  emit  bctail  reject  prcpare  sclcct;  k)  wo 


132  Die  engl,  vocale  in  untreffiger  eilbe.     §471—473 

C  im  wortinnern  vor  und  nach  der  treffsilbe  steht:  crebential 
balebictort),  elegant  Decjetables  monetär^;  1)  in  den  germanisohen 
endsilben  -eb  -CS  -est  -ctt)  -cbst  -sef  -clebge :  nafcb  f)Qnbeb  t)0U8es 
(ebenso  '!|Jrince's  i^icfs's)  (ircatest  s^u-atet^  loücbst  ©ssej  tiio»D= 
lebqc.  [Alle  diese  endungen  vertragen  durchaus  nicht  den  tiefen 
laut  6 ,  der  ihnen  so  leicht  von  Deutschen  gegeben  wird  ;  zwar 
pflegt  in  princes  fts^s  r.nd  ähnlichen  der  zweite  gähn  tiefer  zu 
sein  als  der  erste,  aber  er  geht  nicht  leicht  unter  e  hinab,  und 
pitteb  lautet  gewöhnlich  nicht  anders  als  pttieb  (EllisPr.  1165)]; 
m)  in  den  fremden  endungen  -et  -ege  -en :  tiefet  podct  CoUcflC 
suüen  barren  acumen  Gben;  n)  auch  in  hjomen  cf)ilbvcn  linen 
iDOOllciI  hört  man  oft  i' ,  sogar  in  tjoppcn  triefen  Zuritten  t)eat)cu 
OfClI  bi\^cn  u.  a.  kann  man  ein  i'-  hören,  wenn  auch  meistens 
bloßes  silbiges  .f  geBprochen  wird  :  0)  in  den  endsilben  -acje  -ace 

-Qiige  -aci):  Image  üiltage  palacc  furnace  orange  prclacl);  p)  in 
biäeuit  circutt  conbuit ;  q)  in  niinitte  lettucc  fetule  (dies  letzte  auch 
mit  halblangem  u). 

471.  Halblanges  i  wird  gesprochen  in  fremdön  wo  ee  oder 
lautbares  e  steht:  al  am  wortende:  trocf)ee  leüee  simile  Setfje  2ltC 
apostrop()e;  b)  im  wortinnern  wo  C  vor  einem  galm  steht:  reac= 
tion  creatioe  meteov  lineal;  c)  in  der  endung  -es  (-i/):  seties 
crises  ßutipibcs. 

472.  Mehr  oder  minder  deutliches  ü  wird  gesprochen  wo 
die  Schreibung  u  0  OU  hat  a)  in  der  vorsilbe  un :  unfinb,  un» 
ral)el;  b)  in  allen  romanischen  wo  U  in  geschlossnsr  silbe  steht: 
colum(n)    öoluntarl)    eunctation    Diilcanian   ebuEition    moribnnb 

becütum  genu§  circus ;  C)  in  den  germnnischeu  endungen  -bom 
-some  -son  -ton:  fingboni  ()an(b)süme  SBilson  ßtjatterton;  (1)  in 
den  endungen  -on  -onb  -om  onl),  gleichviel  welcher  herkunft 
sie  sind:  Sonbon  niention  cotton  a((jmonb  .'pammonb  bosom  fa= 
tljom  ©obotn  agont)  [bei  diesen  jedoch  oft,  besonders  hei  den 
gebräuchlicheren  wie  person  teason  lessun  muttOll  fatbom,  gänz- 
licher ausfall  des  nntreffigen  vocals];  e)  bei  den  namen  auf 
-mout^:  '»^ortsmout^  'ißhjmoutt);  f)  bei  den  adjectiven  auf  -ous: 
famous  gtortous. 

473.  Der  galm  ü*",  für  den  nicht  selten  a*"  gesprochen 
wird,  erscheint  geschrieben  a)  als  et:  better  fat^er  neuer  Jammer 
lecturer  power  porocrs  enterS  {)ammeieb  permit  ascertain  goocrn; 
li)  als  ar:  lijar  beggar  sugar  üinegar  sugareb  forwarb  ?teiü«l>; 
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c)  als  ox;  saitor  orafot  sailors  acotti  forcjiue;  d)  alg  ir:  elijir 
tapirs;  e)  als  ur:  aui^ur;  f)  als  tjx:  mt\)X\  g)  als  our:  virlout 
obüiir;  h)  als  iire:  pkasurc;  i)  als  re:  oac  fibre  iititrc  fire  Iljte 
mcue  care  fires  fircb;  k)  al»  r:  pect  fair  sour  pcers  bearb  [We- 
niger deutlicii  als  nach  den  salinen  »'  ('  a'u  ist  der  laut  e''  nach 
o',  wie  in  bofir  morc  lorb;  noch  flüchtiger  ist  er  wenn  auf  u' 
ein  stimmloser  dieß  folgt,  wie  in  sOrt  pürf  COavsC;  und  im  munde 
vieler  ganz  oder   fast  ganz  geschwunden    ist  er  nach    a',    wie  in 

bar  l)imn  barf.] 

474.  Auch  zwiegalme  kommen  in  untrefflger  silbe  vor;  so 
ei  in  den  verben  auf  -atc:  frustvate  certificate;  o«  z.  b.  in  e^O 
^oUoiD,  so  ferne  nicht  einfaches  o  gesprochen  wird  (§466);  äe 
z.  b.  in  iben  libvaiiun  einpire;  ve  in  lutmoil. 


7.   Die  englischen  consonanteD. 

475.  Dipse  sind,  wie  die  französischen,  gut  gepaart:  jedem 
stimmhaften  stellt  ein  stimmloser  gegenüber.  Im  Englischen  sind, 
wie  im  Französischen,  stimmhafte  klapper  und  Schleifer  auch  im 
auslaute  ganz  geläufig. 

Die  Schleifer. 

476.  Es  sind  vorhanden  die  lippinge  y  i/  und  ff,  die  zah- 
iiinge  p p,  ff,  ff,  die  ganminge  /T"  und  //  und   der  kehling  /. 

477.  L  i  p  p  i  n  g  e.  Die  zweilippigen  Schleifer  y  und  */ 
(S  116)  werden  mit  mehr  oder  minder  vorgeschobnen  lippen  erzeugt 
und  haben  dadurch  tieferen  klang  al»  die  in  Deutschland  so  ver- 
breiteten ^  und  ^  (j5  117  und  313)  Mittel-  und  Süddeutsche 
müssen  sich  hüten  diese  für  y  und  «/  einzusetzen;  Norddeutsche 
sind  geneigt  /"  (und  /)  statt  der  englischen  y  (und  tf)  zu  sprechen. 

478.  Der  stimmhafte,  ij,  erscheint  geschrieben  ai  als 
11)  im  wortanlaut  und  nach  b:  luilö  tüOrf  ipicfeb  luant  usf.,  buxU 
bltiillble  usf.;  b)  als  It  nach  g:  lillijual  flUüllü  u.   a. 

479.  Der  stimm  lose,  y,  erscheint  geschrieben  a)  als 
IP  nach  t  tt)  s:  twist  ti]\vaxt  HlveU  usf.;  Ii)  als  u  nach  q  und  s: 
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quid  qucen  quartcr  quitc  usf.,  siinuiü)  pcrsnabc  n.  a. ;   c'i  als  o 
in  d)oir  Oaiaet'''). 

480.  Die  Verbindung  tii{)  hat  heute  in  Südengland  gleiche 
ausspräche  mit  tt»,  lautet  also  y,  ao  daas  kein  unterschied  mehr 
ist   zwischen  lüi(^l}t  und  lüllite.     im  norden  lautet  rol?  if,  sogar  ^y. 

481.  Die  zahnlippinge  f  und  /"sind  die  §  118  beschrieh- 
nen  laute. 

482.  Der  stimmhafte,  /,  uird   meist  dargestellt  durch 

P:   cüeit  c^iiien  iuti  etic  t)aiic  uain  oaitlt  actioc  usf.;   in  iicpt)ciu 

wird  er  durch  pt)  gegeben.  Die  gemeine  Londoner  und  andre 
mundarten  gcbraiu'hcn,  wenigstens  im  anlaute,  gerne  y  statt  f. 
4S3.  Der  st  im  ra  lose,  /',  wird  dargestellt  durch  \  ff 
vi)  und  gl):  a)  durch  f  und  ff  in  fielb  nc^\)t  fntl  croft  VDOf  stuff 
baffle  usf.;  bi  durch  V'l)  in  vielen  fremden,  besonders  griechi- 
Rchen.  wie  l)f)0spl)0r  8pt)inj  ptjilo.'^op^t)  pi)\ol  usf.;  C)  durch  gt) 
in  lauc\ti  laii9[)ter  bvaiifll)t  coufll)  troiifll)  doiiiil)  utouql)  voußf) 
tpiifll)  slpiigf)  l'oitgtjbotoCiigf)). 

484.  Zahninge.  Die  Schleifer  p  und  p  sind  die  §  121 
bescLriebnen  laute.  Die  {jewönliche  nieinnng  in  Deutschland  ist. 
dass  bei  erzengung  dieser  laute  die  Zungenspitze  zwischen  die 
oberen  und  unteren  Schneidezähne  geschoben  werde.  Ellis  und 
andre  widersprechen  dem:  die  Zungenspitze  lege  sich  voll  hinter 
die  unteren  Schneidezähne,  und  dies  ist  in  der  tat  die  den  Eng- 
ländern geläufigste  art  p  und  p  zu  bilden.  Aber  das  schieben 
der  Zungenspitze  zwischen  die  oberen  und  unteren  Schneidezähne 
ist  doch  gar  nicht  so  selten;  und  manche  heben  die  Zungenspitze  um 
mit  ihr  und  den  oberen  Schneidezähnen  die  enge  zu  bilden.  Es 
kommen  also  ;il!e  drei  Spielarten  des  p  und  p  vor,  die  untere, 
mittle  und  obere,  wenn  auch  als  häufigste  die  untere. 

485.  Der  stimmhafte,  /•,  wird  dargestellt  durch  tt)  und 
findet  sich  a>  am  anfange  der  worfe  tl)C  this  tf)nt  tf)fSC  tf)08e 
tt)Pii  thcc  ttin  illine  tl)ei)  tt)cm  tl)civ  t[)civ.';  tt)inie  tt)crc  tf)itf)er 
theil  tl)Oll  thUS;  b)  meist  wo  tl)  zwischen  vocalen  steht  oder  in 
der  früheren  spräche  stand:  brptl)cr  SOUtl)frn  tüljet^fV  fnft)ev  mO= 
ttjer  iiitt)cr  tl)itl)cr  ipcotljer  titl)c  biitlif  dotbe  mniitt)  (vt-rb)  u.  a. 
c)  nach  V  in  furt!)er  fartt)ci'  fartl)iii(\  lüpftt)!)  iiortl)crn. 

486.  Der  stimmlose,  /',  wird  ebenfalls  durch  tt)  dar- 
gestellt und  gilt  a)  von  den  unter  §  485  a  genannten  abgesehn, 
am   wortanfange;    tl)irt   t()ailf  tbtOltgl)    tt)tPüVt  tl)eism  tt)i:onc  usf.; 
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b)  in-  und  auRlautcnd  in  fremileti :  niet()Ob  ?ltf)Clls  CQt^olic  2tti\i 
etbllic  pQntf)er  niltl)Or   ml)t()   usf.;     C)    am    woiterjfle,    in    manchen 

fäl^n  gegen  t;  48;")  b :  bcat^  vaH)  batj)  dotb  bott)  bencath  pitl) 
montb  north  luorf!»  Iicalth  filth  wealtt)  carl^  ioiirtf)  fift^  clcueittl) 
tlüClltictb  u.  a.  Nacli  iMtb  eavtt)  usf  dann  auch  uitbl)  frotl)l) 
cartbn  rocaltbli  iKnlttni  niit  /'. 

487.  Die  sihlftifer  /  und  /  »ind  die  §  122  beseliriebnen 
laute,  nnd  7xvar  die  obere  Rpielart  der  selben.  ])ie  untere  Spiel- 
art, die  im  deutschen  und  französischen  munde  vorwiegt,  ißt  im 
englischen  selten. 

481^.  Her  stimmhafte,  f,  ist  geläulie  im  an-,  in-  und 
anslaate. 

489.  Im  anlaute  gilt  er  überall  wo  \  steht;  ,^Onc 
;\cal  jero. 

490.  Im  Inlaute  gilt/a)  iiheiall  wo  i\  oder  JK  steht:  tajor 
lajt)  bvijijilf ;  1»)  geschrieben  88.  in  PissutOC  be.-<scvt  SilSSOrs  l'0S8C88 
tjlissar  l)lI3sr)(vgl.  §494b);  O gesehrieben  8C,  in  Mscctnf  vgl.  § 494c); 
d)  wo  8  steht  ra)  zwischen  vocalen:  lüCQ.seL  bcsoni  büsoni  risen 
l)üuses  casel  renson  scübou  treason  potson  prison  rf)i.<el  cousin 
orisüii  ücnison  vefusal  jjropo.'jal  ui.<iblc  plausible  vitim  pl)Dsio= 
lofll)  pt)tt)i8ic  Phil08opt)ical  rsesii-  oiO.<ev>t)  ÜJiose.s  ivgl.  s?49lad): 
ß)  vor  und  nach  stimmhaften  (ließen:  cluiltst)  bamson  crilUSOn 
bismal)  bisniQl  cosmetic  cl)asm  sd)ism  luitnotism  ust.,  palsei) 
S[öü(?«n  imislin  (|visll)  i^osltiui  o!siinc;ton  mcasles.  $srac(  Cserset), 
ÄUit.>;in()[tDn,  [)iisbaub  ^isboii,  toit^bom  usf.,  aueh  in  {)ii,s(n))tfe 
und  iiii9(ti(etoc  (vgl.  §  4i»4a;);  y)  in  absolüe  oliscvuc;  6)  nach  be- 
pre-  rc-  in  werten  franz  abkunft  bisevoe  bcsert  bcsirc,  pcescnt 
prcsibc  prcscvoc,  rcsibc  rcsist  vcsolüc  usf.  (vgl.  j  494a);  f)  in  bis-, 
wenu  es  vor  dem  tretfvocal  steht :  Disium  bisaster  bisease  bisoiDIt 
bis(l^)0licst  u.a.;  ü)  in  ev.(r'gf),  wenn  es  vor  dem  treffvocal   steht: 

eiamtiie  cjact  c);(t))Qiist  u.  a.  ivgl.  ,^494d). 

491.  Im  auslaute  gilt  /  a)  wo  j  ^C  oder  ^^  steht:  COJ  si,^e 
bujj  usf.:  b)  wo  S  steht  n)  in  den  wörtchen  OS  IS  1008  bis:  ß)  vor 
stummem  c:  nosc  löi^c  Dil;;«  djccse  tl)C8C  il)08c  btolose,  vose  noisc 
eose  dose  laii.-fc  pause  coinproinisc  trcatisc,  besonders  in  verben: 
rtse  vaisc  roiiso  t)i-^use  loiisc  loosc  d}i.msi"  broiuse,  uso  Cfcitse  refuse 
dose  please  grcase  (vgl.  §  49,')  liai;  >)  als  s  der  flexion  nach  galmen 
und  stimmhafti^n  dießen:  the  roes  bces  labics  co.scs  c^iuc^es  cases, 
pvince's  (Seovge's,  t)f   bas  floes  flecs  pruises  seaid)e8  bo|es,    tt)f 
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libs  bacjs  leüHes,  (k  brbs  bii^s  ineans  ribos  ^noucs,  olmaijs  besiDes, 
usf.;  6)  in  der  lateinisch-giii^chisclieii  eiidung  es:  itiQiies  -äeries 
anall)SCS  iSuvipibcs;  t)  in  worten  wie  (If)Uiese  ^OiliiQfse,  m  denen 
auch  /■  gilt;  (!)  geschrieben  C,  in  den  verhen  suffife  und  socrificc. 

492.  Der  stimm  lose,  /,  ist  ebenfalls  im  in-,  nn-  tuiil 
auslaufe  geläufia:. 

493.  Im  an  1  a  Ute  gilt  er  a)  überall  wo  S  vorgalmen  und  vor 
l  m  II  V  t  M  w  steht:  non  si);  snle  sinle  snuff  smile  spciu  .sticf 
süll  squüsl)  siDavm  usf.,  seconb  sei,^e  scnrd)  stmiucm)  solooii  sc- 
Icctioii  bi'eciiü  stiibp  squarc  usf.;  b)  wo  s  vor  cn  ro  cii  steht: 
Scan  scalc  «cüpc  srord)  sciim  snivf  usf.;  c)  weist  wo  s  vor  d) 
steht:  sctjOOl  sd)einc  u.  a. ;  d)  w«  c  oder  sc  vor  e  i  t)  te  ob  steht: 
ccüar  citt)  cqprcss  (Caesar  (ImIki  n.  a.,  scciic  scicitcf  sct)tt)c. 

494.  Im  inlaute  gilt  /  a)  s\o  s  steht  a)  als  stainnianlaut 
111  Worten  wie 'Jl)Oinsoii  Toiiolbson  U)t)olesDmc  iroiibK'.sonic,  eben 
so  in  romanifiehen  wie  foiisiilt  instiiie  pevsist  t<ub;<ibc  übseqilioiis 
besivifut  urcscntitncnt  vcsoiirce  rcscniff),  ab^trit  prosffiitc;  ß)  vor 
und  nach  Rtimmlose.n  dielten  ;  (isp  mosl  bii.^tct,  tipst)  59etsi)  h\([f-\], 
pl)ospt)Oi;  y)  nach  it  l  r  :  cPüiiscl  tiiiscl  ransom  peiisiuc  int»;nsitr). 
baisam  impulsiüe  compulsorl),  pevsoii  ictjcarsal  »evsiiR;  J)  zwi- 
schen galmen  in  basin  iliasüll  SOilSQC\e  (weil  im  Franz.  bö.ssin 
ma^PlI  sauctsse);  ebenso  in  den  enJutigen  -sobc  -sQiirc  -siU)  -siue 
■51)  -sDii  -snrl):  pnlisaDc  rnisabe,  luiisoiife  obeisoncc,  ünimosilt) 
curiosill),  becisiDe  coiichisit>e,  Ije«?!)  titiponistj  poesi)  jcaloiist). 
gartisüii  rapovison  •  liiiison  coinpavison,  idusovli  suasovi),  nsf. ; 
desgleichen  in  mehr  oder  minde)'  direkt  ans  dem  Grieehiscliei» 
stammenden:  crisis  nimll)sis  rf}vii£0li5  pDttjisis  piosobt)  bqsciitcrl) 
p!)ilDsopt)I)  «pisübc,  usf.  iv^rl.  §  494  de/)-;  t)  in  mis-  und  meLst  auch 
bis-:  imsuso  misUab, bislife  bisaquv  (v°l.  §  490 dfj;  b)  wo  ss steht: 
lc«seu  f)iE?inLi  pos.sible;  c/  wo  c  oder  sc  vor  c  i  ti  steht',  sinfpre 
imbccit  sauet)  usf..  ubsCfUC  bescent  usf;  (I)  in  der  i  seschriebnen 
Verbindung  kf:   Ojen   eipect  usf. 

495.  Im  au  s  1  a  nte  gilt  fn>  wo  S  steht  o)  in  den  wörtchen  pes 
ttjis  tt)US  US  (vgl.  §  491  ba),  ß)  in  den  endungen  -ns  -is  -Os  -OUä 
-US:  gas  bifls  9.l!los,  iris  nietvopotis  'ipaiis,  d)ao8  ?Ut)Os.  pious 
gciierous,  geiiius  .«l)llabus  usf,  /)  als  s  der  fiexion  nach  stimin- 
josen  dicßen:  tlie  CQts  tops  bficls  Vpof.s,  t)e  l)atfs  cpuglis  tPipcs  usf.: 
b)   wo   -se  sieht,   c)  in  den  stibKlantiven  t)OlISC  nuiusi."  lOlISC  grOllSC 

goost  gcfse,  cnsc  (^rcase  u.sc  nbuse  reTuse  eiciist  promisc  toitoi-U 
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H)  den  adjectiven  loosc  l'flf-C  ilosc  coiicisc  pU'fise  Ucrliosf  JOCÜSI" 
nbstnisc  profuse  unf.;  ;')  in  dpii  verh^n  ['Osc  fl)OSC  piircJinsc 
i'cnsc  iTcasc  Icnsc  iiirvcnsc  becrcnsc  promisc  piinuisc  pmctise  ,vl'I. 
S  491  li/Sl;  b)  wo  -IC  Rtpht:  licc  iiiicc  ffiux  polacc  picra'  uBf ;  «•(  \>o 
SS  stellt:  loss  l)is.s  li'SS  confcss  usf.;  d)  in  der  j;  fTt-soliriehnf n 
vfi-bin'Jun;^  /r/";   luaj;  i'OllU'Icj  usf. 

49(j.  Meist  geliii  das  P,nglisolip  und  da«  Französisr-he  hpi 
Worten  französischer  abknnft  in  der  sclieidung  von  /'  und  /  im 
inlaiite  band  in  band:  iiiason  [irtsin  sailsnf^C  lillisniUC  Obcisnncc 
pnlisobc  cnisabc  rcsourc  rcscovd)  vvcscntimcnt  n.  a.  baben  /'  «ie 
die  entfprecbenden  IVan/.ösiscbon  worte ;  bcscit  bcscri'C  bfsivc 
prcsciit  prcsiimc  vcsibe  rcsist  vci»iiluc  rcsiilt  vcsiivrcctioii  usw.  iia- 
ben  ,/  wie  die  entsiirenhendtn  französisclien.  Die  beiden  spracben 
^'elin  nbrr  ancli  oft  fjenn^  auseinander;  z.  b.  rcscniblc  und  fCSCHt 
mit  /  stebn  greifen  rcsscmblcv  und  VCssflltiv  mit  /".  Andre  worto 
dieser  art  sieb   in  Jj  404  ad. 

497.  Pie  scbleifer  /  und  f  sind  die  §  123  bescbriebnen 
dieße,  und  /.war  die  obere  epielart.  (iewolinlicb  wi*rdcn  l)ei 
den  englischen  /^  und  /*  die  lippen  nicht  vorgeschoben,  was  bei 
den  deutsclien  und  fraii7,ösisclien  meist  geschieht;  die  engiisebeii 
baben  wegen  dieser  nichtbeteiligun:;  der  li|>pen  weniger  tirtten  hall. 

498.  Der  stim  m  hafte,  /,  findet  sieh  a)  i  und  n  ee- 
sebrieben,  nach  b  in  solbicv  UClblirc;  h)  zwischen  b  und  II  in 
OssibllPlIS  inbiliiblinl  scblllous  u.  a.  ;  <•)  S  ^esclirieben  vor  II  in 
filSüfll  lisiinl  vM'siiit  u.  a.;  <l  ■  j^i  und  si  geschrieben  zwischen 
giilmen:  fllOflii'V  i^voi^icr  l)o,ytT  osicv  "i^tivi^^ian  cll)^inii  uisioii  b:ui  = 
sioil  OCiilSIOlI  iiUllsiiMl  cyplosiüll  usf.  ;  «')  in  den  endungeu  -,yil'C 
und  -sitre  (-/":'')  /wischen  jralnieu:  a.yiic  rii;;urc  iiu'iisurc  ptcasuve 
trcrtsiirc  Icisiirc  ejposure  «.  a.;  f)  in  iler  i\  (vor  c  i  \)),  bi]  und 
i  gpschriebnen  Verbindung  il/-:  (45crinaii  flcitiiis  c^iaiit  i^l)psiim  bi= 
flcst  uiiiiiii  Sjim't  slvntagcm  paf(c  cliniuu'  iiibiilflc  siiiflc  crincjc  usf., 
bnP;ir  liebele  lofti^c  jubiu'  babiiiv  jiiiriivnciit  usf.,  jol)  just  5etciin) 
Usf. ;  !X)  in  der  j;  gesr.briebnen  Verbindung  fff  in  (lljlivioiis  lllj.ll  = 
luillt  llljlivioiur;  hi  in  der  dl  i,'P>*chriebnen  Verbindung  it;  in 
(^5lCCtlU)irl)  '•ÜkuMiüidl  und   <Ifn   übrigen   ortenamen  auf  -luid^. 

499.  Üer  s  t  i  m  m  1  o  s  e  ,  /•,  findet  sich  a)  überall  wo  s() 
stellt:  sl)llt  sljiilC  Ini.^licl  lUilsl)  fvfsl)  usf.  usf. ;  b)  i  geschrieben, 
nach  t  in  djvistian  fustlilll  coiirticv  n.  a. ;  c)  zwischeu  t  und  II 
in  IjabiUinl  stntutc  tttuliiate  u.  a.;    d)  wo  si  sl)i  ssi  ci  ce  ti  tc 
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vor  galiiien  stelin  :  'ilsia  iiml  viele  andre  auf  -sia  -sto  -siiis  "siuilt 
(varl.  §  .'>00),  tciision  ucvsioii  cj;pulsiüii  traiiisicnt,  Tiisl)it>ii  ciisl)ioii, 
pnssion  vut**'''"  t'ommisision  'Jiussia,  spcicl  i'mioiis  tiuif^icinii. 
LHcan  cnistiiccous,  niotioii  iiiitiiil  abbitioii  SJciiction  poiliüii  ntcn= 
tioil  luiptial  Lil<tUin  nctiun  jinutioii  usf.  usf.;  c)  gesehriebe'u  s 
vor  U  in  suve  un'l  SlU'\av,  in  untreftiger  silbe  in  sCllsilQl  u.  a. 
(vi.  §500);  f)  gescl)riel>en  d)  in  französischen  werten:  d)üm- 
fC\(\\\C    dioisc    IlUlCt)inc    u.   a.:    R)    in    Jer  dl   und    td)    gesclirie'.men 

Verbindung  //• ;  djiii  djciip  djoiii  d)apcl  sancliiuii  fäiid)  toiid),  luotdi 
fctd)  ÜtdjCii  usf.;  h)  in  den  endnngen  -i?uvc  und  -.Hstirc  {fe''): 
icnsutc  tonsurc  (vgl.  §  49!^e).  pvossuve  fitisurc  usf.;  i)  in  den  en- 
dungen  -tnrc  (//-f')  und  -toaiis  (//•ö/'j:  notiirc  fcatitrc  niptiirc 
picturc  jmu-turi."  pnstiivc  iniiliive  u.«f.,  vigtjtcou.s  coiirtcoiis  u.  a. ; 
k)  in  fortimc  (/c' '7/-t-'..ji  und  costiiiiie. 

500.  Xanli  d  und  t  pflegt  der  norden  j  und  /  statt  /  und 
/•   zu   sprechen,  z.  b.  iiOUljCX  und  d)ris//an   statt  sotf/z^fr  und  d)ris/- 

/•on,  inbiuirfyual  und  l)abi//iiiil  statt  iiibiliirf/*iial  und  i}abi//-iinl.  — 
Seltnere  Wörter  der  in  §  498d  und  §  499  d  angeführten  fülle  ha- 
ben oft  ein  inelir  oder  minder  deutliches  i  nach  dem  /  oder  /■: 
z.  b.  i(l)sioil  wird  von  Smart  als  e-lYzh'-e-an  angegeben  und  ini= 
tiiUc  als  in  Tsh'-e-ate  ;  und  diese  behandhing  der  seltneren  Wörter 
ist  auch  heute  noch  ganz  üblich,  '"^'vomilicintioil  wird  meist  mit 
fj  oder  l'i-  nach  dem  zweiten  jj\   selten  mit  f  oder  /"t   gesprochen. 

501.  G  a  u  m  i  n  g  e.  Die  vordergauminge  /  und  /'  sind 
die  §  124  beschrielmen  laute.  Sie  sind  entstanden  aus  y?  und /?; 
und  diese  werden  im  norden  noch  häufig,  im  Süden  noch  zu- 
weilen, für  j'  und  /•  eingesetzt.  Beide  finden  sich  nur  nacli 
dießen,  nicht  zwischen  galmen,:  der  stimmhafte  nach  stimmhaften 
dießen,  wie  in  bvt)  C\ra\)  brcilb  bCC|rCC  abvonb.  der  stimmlose  nach 
stimmlosen,  wie  in  tvl)  cvugt  pvoub  fiieiib  sl)Vüub  coirn.'vifse  afraib 
prctenb.  Auch  im  wortanfange  pflegen  /■  und  /•  gesprochen  zu 
werden:  z.  b.  rcob  =/('(/,  xaVm  =  fcif.y;  anstatt  des  Schleifers 
aber  tritt  der  r-la«t  ein,  sobabl  ein  galm  vorhergeht-  al.ac  z.  b. 
to  reaö  =  te-  ßi'd,  a  rnocit  —  a'  ßeif4\ 

502.  Die  niittelgauniinge  /  und  /  werden  von  manchen  ge- 
lehrten nichl  als  dieße  anerkannt  sondern  für  flüchtige  i  erklärt. 
Fis  ist  zuzugeben,  d?ss  die  englischen  laute  etwas  weniger  reibe- 
geräusch  za  haben  pflegen  als  meist  die  deutschen  /  und  /;  und 
dies    erklärt    sich    daraus    dass    die    meisten    englischen    mittel- 
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Iiamiiinge  aus  i  enfstariilen  sind.  Es  ist  aber  doch  kein  wesen- 
licher unterschied  zwischen  den  anlauten  im  deutschen  ja  und 
enfflischeii  l)C8,  und  es  atehn  sioii  deutlich  stimmlose  und  stimm- 
hafte gegenüber;  was  beides  nichts  andres  heißt  als  dass  auch 
die  englischen   laute  eben  (ließe  sind. 

503.  Der  stimmhafte,  /,  findet  sich  a)  überall  wo  l)  vor 
gähnen  steht:  l)et  \)mn(\  \]dlorv  i)ou.  lniW)cr  in)cr  und  o\)c^:  h)  wo 
I  oder  C  nach  .sfimmharteii  iließen  und  vor  galmen  steht:  com« 
paniüi!  opiiiion  ciuilion  fnmiliav  oblimon  llhibinii  ^nbinii  obious 
flibcoiis  linciU  usf.;  wenn  b  vorausgeht,  wie  in  obioiis,  wird  leicht 
f  statt  J  gesprochen;  c)  in  dem  it  CU  eil)  ili  CQll  gesehriebnen 
celauty«  {/■«")  «)  im  anlaute:  iiiiitl)  miitc  usc  cive  Clil)t)Onii  usl  : 
i)  nach  stimmhaften  dießon:  Öutl)  lUlItC  bcuce  nuisdUCC  bCüUtl), 
stimiilont  biminuttüe  cjcnuiiic  vioiilct  a(\iic  ntfluc  üaliic  ust 

.50 1.  Der  stimmlose,  /,  wird  gehört  ai  wo  i  oder  e 
nach  stimmlosen  dießen  und  vor  galraen  steht:  imi:iiOUS  insipieilt 
ntfftait  frontier  bcstidi  ctlcstial  bcautcoiis  pitcoiie  plcntcmis  u.  a.; 

doch  wird  in  diesen  auch  flüchtiges  i  und  in  denen  mit  t  vor  l 
oder  C  auch  /•  gesprochen  (sieh  vj  -'«OO);  b)  wo  ll  eiU  Cll  lll  nach 
stimmlosen  dießen  stehn  :  tllk  Clirc  punt)  fcrtJ  suit  (piseubo  i'pu« 
Icnt  VtHHiliir  liiculate;  wenn  t  vorhergeht,  wie  in  opportunttl) 
Statute  fliictuniit,  pflegt  /*,  besonders  im  süden,  gesprochen  zu 
werden. 

505.  Der  kehlin  g  /ist  der  S  131  beschriebne,  in  der 
Schrift  durch  l)  dargestellte  laut.  Er  ist  nicht  wesenlich  ver- 
schieden von  unsreni  deutschen,  und  kommt  wie  dieser  nur  als 
anlaut  von  worten  und  silben  vor:  ^oiiilb  f)air  tjeob  pcri)flps  ab= 
l)ür  ©üt)0'  usf. 

506.  Das  /  kämpft  seit  Jahrhunderten  um  sein  leben  und 
wäre  wol  schon  ausgestorben,  wenn  es  nicht  durch  die  schrift 
festgehalten  würde.  Ungebildete  in  London  und  in  weiten  strichen 
des  Südens  und  mittellandes  lassen  das/  gerne  fallen;  sogar  ge- 
bildete sind  nicht  ganz  sicher  vor  diesem  fehler.  Oft  lässt  man 
das  /  nicht  einfach  fallen,  sondern  ersetzt  es  durch  den  klapper 
/',  80  dass  z.  b.  t)0lise  lautet  /'ä'of;  und  umgekehrt,  wo  ein  l)  gar 
nicht  geschrieben  steht,  wird  oft  doch  eins  gesprochen,  so  dass 
z.  b.  aus  t)atn  aiib  Oiifls  /'a'.ji  u\y  fe'gf  wird. 
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Die  Klapper. 

507.  a)  «He  Pi^cnliclien.  Das  Kn^Hsclie  hat  t  p.  d  1, 
qk.  Die  stimmhaften  haben,  wie  im  Französischen,  (Itntiiclien 
stimmton  auf.h  im  aiislante.  Den  stimmlosen  pflegt,  wenn  sie.  in 
treffi^er  silbe  stehn,  ein  mehr  oder  minder  <lcntlicher  hanch  zu 
folgen  wie  den   dentschen :  pf  ff  l'^- 

50ft.  Die  lippinge  f'  und  p  unterscheiden  sicli  nicht  von 
denen  unsres  Systems  (§  1.S4). 

509.  Per  stimmhafte  gilt  [ahResehn  von  den  fallen 
in  denen  b  verstummt  oder  uiirechtmäßiccr  weise  ein?edninsen 
ist:  comb  lamb  dimb  womb  biinib  cviinib  limb  nnmb  tomb  bomb 
bebt  bpllbt  snibtlc]  wo  b  oder  bb  geschrieben  steht:  bcc  bonc 
b(plr)  bri(i()t  f}avboiir  niimbcr  Tiber  nb(e  rib  cnb  ebb  vobber  »sf 
Dentsche  müssen  sich  hüten  für  die  inlantenden  fi  ihre  jp  (§  ^20) 
einzusetzen:  nicht  (d^OlIV  sondern  tn^-Oar   ist  zu  sprechen. 

510.  Der  stimm  lose,  p,  gilt  a)  [abf^esehn  von  den 
fällen  in  denen  p  verstummt  ist  oder  als  nicht  vorhanden  be- 
trachtet wird :  ciifboavb  rasphcrrl)  leceiin  corp«  eiiuitti  atteiiiiit. 
und  den  griechischen  plieitniatic  *ipto(t)nH)  V''l)Cf)L>l0fltl  usf]  wo 
p  und  pp  seschrieben  steht:  pnt(l  Vawil  post  spOllt  plnl)  ptoi) 
m\nnc\  roper  simple  lisp  loceii  lip  baiitii  copper  nppleusf;  h)  wo 
b,  vor  stimmlosen  dießen  steht:  nb>o(lltc  obsoIctc  abscess  abstaiit 
Obtaitl  obtrilbe;  diese  /)  sind  jedoch  nicht  fest,  sondern  es  treten 
oft  stimmhafte  und  halbstinamhafte  &  dafür  ein. 

511.  Die  zahnin>re  ((  und  f  sind  die  §  13fi  hesprochnen 
laute.  Im  Englischen  ist  die  obere  spielart  die  vorherrschend 
übliche. 

■^>12.  Der  stimmhafte.  (/,  frilt  [ab;.:-eselin  von  l)nnb= 
ffvffiief  bai'bsomc  fflcbnesban  9'9inbsnv  ribbanb  l^iiicitcr  T^itioper, 
in  denen  b  stumm  ist]  a)  überall  wo  b  und  bb  seschrieben 
steht:  benl  bonui  bf.^ire  bvl)  bnied  rrnbn  lna^nnl  reb  sab  inilb  roiinb 
filleb  pcnncb  nafeb  f)(iteb  bcbrje  (obgc  abbcv  fibble  obb  usf.;  b)  in 
der  0,  (vor   C  t  t))  oder  j   geschriebnen  btut Verbindung  '//*:   i^Cllbcv 

flinnt  (il)psiiiTt   üirciiii  louracjc  d)cinc\f  rciiion  aboantancLnis   jolh) 
xsnnies  jocteij  usf. 

513.  Der  Stirn  Uli  ose,  t,  wird  gehört  [abgesehn  von 
den  füllen,  in  denen   t  stumiu   ist:    bllstk"    tbtstle   imcstlc  i)asteii 
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fasten  u.  a ,  (lüstler  riicstmit  Sf)ristmn8,  often  soften,  fniiifvmit.li 
ntortflOQc  luaistroat  hontsumiii  WnttfieU'  mistletuel  a)  wo  t  imb 
tt  ppsnliriebfii  Kteht:  tnlf  table  teiiber  teividlf  atoiic  prrtain  stirf 
Sinti  restraiii  rest  trli  troiiifle  time  matcr  E)eatle  eiitcr  fioat  tat 
wirfct  sort  fctcf)  eatrf)  bitter  botttc  lattiec  attcnb  wf.  fweorpn  ti 
vor  f!;almen  sieh  §  499  d  | :  bi  in  «len  zeitwortformen  auf  -ct>,  wenn 
»tinimloser  (ließ  vornnsfreht:  stoppet»  bafeb  passeb,  eoilf\f)eb  usf. 
fmanc^lie  Knjländer  schieibeii  stopt  btlft  pnst  usf.  I;  C)  wo  dl  die 
lantverbindnng  tf  bedeutet-  rlieap  cf)a(l)f  fl}amlicr  eoacf)  reocf) 
scatft)  fvgl.  S  -«öSg)- 

514.  Die  pauminge  c/  nnd  h  sind  die  >?  140  beschriebnen 
klapper.  Vor  hellen  gähnen,  wie  in  fei)  came  C(ipc  ([(ilc,  treten 
anstatt  der  hinter^anmenlante  leielit  die  entppreehenden  mittel- 
ffanminge  g'  uml  Ic'  (^  1!>9)  ein,  doch  ohne  dass  den  spreehenden 
dieser  unterschied  bewusst  wird. 

515.  Der  stimmhafte,  g,  wird  {rehfirt  a)  fabgesehn 
von  fliiot  (^iinrt)  cinoine  nsf ,  siflii  mnliivi  bcniivi  fcif|n  vciqii  soiie^ 
reic(n  forcic^n  cliamvodne  poicitf^iit  impiictn  rcpiiflii  n.  a  ,  pbleivn 
paraltic^in  u.  a.,  in  denen  ([  stumm  ist]  meist  wo  C[  geschrieben 
steht,  tt)  vor  a  0  II  t  r:  j^Qp  qolb  c\\m  fliaitec  i^eat  neciatipn  ac(ii 

nt^rCC  'Jduyist  Caflfe   ltU'n(\re   usf.;  ß>  vor  C   und    i   in   germanischen 

Worten:  (leese  cicav  (\clb  t^ct  flift  flibbt)  q,\(\  c\\(\(\[q  ivlb  iiivb  ''>itb= 
son  ©ifbert  usf.;  y)  vor  c  und  i  in  einigen  fiemden:  flimlet  c\\[u 
boiis  COi^ei",  eben  so  in  tari-jet  in  dem  nur  die  endung  französisch 
ist:  (h  nadi  11  (.j)  in  louf\er  loii(\cst,  stroiii^er  stronciest.  i)Oiiiuicv 
tioiiiiiv'st,  fiiiflev  liiifler  lUiiiev  huncicv  moiiflev  nirant^le  aiictle  siiuilc 
biiMctfer  Siiiilisli  n.  a.  {vsl.  ^  .%24);  i)  vor  n  in  iitnnrnnt  si(Vtnl 
flssiiiimtipii  i!ialt(^iütti  beniqiiitli  repiictiiant  piiiviaeioiis  propiui» 
uatioil  u.  a.  'vgl.  diesen  ahsatz,  a);  iT)  im  auslaute:  bii]  floc^ 
bCfl  usf.;  b)  meist  wo  C\([  steht:  ba(tqer  rac^fleb  ei^(]  u.a.;  C)  wo 
C\\l  (II  stumm  i  ffeschriehen  wird:  illtc.^t  (luess  iillilb  (linbe  Ctllüe 
fliliiiea  ctiiise  t:>^i(l)  i(iia'i-'iiiti}  ivinratitee  tiiuirb  iiiunbiait  pUiitiie 
broiiiie    roiiuc   voiiiii.«!!   Poc^iie   u.  a.;    d)  in  (-^bost  ac^bast  biirfll) 

blirjVier  ('^Mieilt  deren- ll  st\unni  i<t;  e  in  dem  j;  geKcliriebnen  ge- 
laut tjf:  cj,;aiitiiK'  Cj;alt  eraet  u.a.  (S  4'.t4d);  f )  in  dem  j:  geschrielmen 
gelaat  7/*;  liiriivioiis  (^  49>^g). 

516.  Der  stimmlooe,  k,  wird  gehört  a)  überall  wo  f 
und  cf  steht  [mit  ausnähme  der  mit  fll  beginnenden  worte  wie 
tni(\tlt   fnurfle  in   denen   f,   nnd   blacf(jliavb  in  dem  cf  ötumm   istj  : 
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fccp  fd)  bofer  bak  secf  »inr!  ta(I)f,  bcid  fidflc  fnocf  rocf  usf;  b)  wo 
c  lind  cc  vor  a  0  u  I  r  t  steht:  aimc  coine  ciip  capcr  cuiisiit 
ciistom  jocosc  nciibcmt)  den«  close  crunib)  incrcasc  pcvfect  actiuc 
iiistriiction.  accoiiiit  ncciistom  nccrcbit  acclamation  usf.;  c)  in 
fremden,  besonders  griechischen  worten  wo  r()  geschrieben  wird: 
rf)nrac(cr  rficinist  cfiaos  cliorus  diolcra  cI)ovb  mect/aiiic  scficme  sffioof 
sdiolnr  Glirist  catcd}i,smc  cd)r<  (Wd)  nnarctjli  bistid)  tccl)iiical  aiKl)or 
«toillild)  inonard)  firdlieoloi^l)  usf.,  eben  so  in  dem  gut  englischen 
flcftf;  <I^  i^U  geschrieben  in  einigen  dem  Neufranzösisehen  ent- 
lehnten Worten:  antiquc  oblique  piquc  critique  biitlcsqiic  flrotcsqiic 
coqiiettc  ctiquettc  masoucrabc  «.  a..  eben  so  in  cj:d)cqiicu  liquor 
CPnqilCV;  e)  in  dem  qil  und  cqu  geschriebnen  gelanf  ]ii{:  qilCClI 
qiiicf  quite  qiiavtcr  cqual  acquirc  acqiiaint  usf. 

517.  Der  kehling  /  i»t  kein  regelrechter  englischer  lant. 
Zwar  hört  man  ihn  zuweilen  anstatt  /  (§500),  und  auch  bei  nach- 
drücklich gesprochnen  worten  die  mit  einem  galm  anlauten  kann 
man  ihn  gelegenlich  hören;  meist  aber  beginnen  worte  wie  e(JCJ 
oim  ortist  olb  nicht  mit  einem  /,  wie  so  oft,  vielleicht  meist, 
entsprechende  worte  im  Deutschen,  sondern  unmittelbar  mit  dem 
galm,  ohne  jedes   vorlautende  knaokgeräusch. 

518.  b)  die  1-  lind  r-lau(e.  Von  I-Iauten  hat  das  Eng- 
lische ij  ij  und  §'  4}^.  Die  laute  ^  und  t;  sind  die  gewöhnlichen, 
die  auch  dem  Deutschen  und  Französischen  geläufigen  1-laute  des 
Zahngebietes  (§  146);  4;*  und  ^*  sind  die  §  183  beschriebnen  tiefen 
l-laute.  Der  l-verschluss  ist  bei  den  gewöhnlichen  und  den  tiefen 
1-lauten  des  Englischen  der  selbe;  bei  beiden  arten  setzt  die 
Zungenspitze  innerhalb  des  zahngebietes  und  auf  die  gleiche  weise 
an.  Der  tiefere  klang  der  tiefen  1-laute  beruht  auf  der  herstellung 
einer  großen   kammer  mit  kleinem  eingang  (§  183). 

."1I9.  Die  gewöhnlichen  1-laute  tinden  sich  nur  im  wort-  nnd 
silbenanlaut.  Der  stimmhafte  ist  bei  weitem  der  üblichere; 
er  gilt  a)  überall  wo  l  oder  II  vor  oder  zwischen  galmen  steht: 
(oub  Inbt)    lamc  tmiliff  tfsjlniib  roilt)  onlt)  comch)   carll)  lüilliiifl 

fcUolü  usf.;  b^  nach  stimmhaften  dießen :  bünb  Momc  fllec  Cjlilb 
usf.—  Der  stimmlose  kommt  nur  nach  stimmlosen  dießen  vor, 
wie  in  plni)  clat)  sltH)  flal). 

520.  Die  tiefen  1-laute  finden  sich  nur  im  wort-  und  silben- 
schluss.  Der  stimmlose  ist  so  wenig  gebräuchlich,  dass  man 
ihn  nur  gelegenlich   hört  in  worten  wie  blll!  Sült  |)elp  eise,    also 
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vor  stimmlosen  dießen:  meifit  ist  er  in  «ololien  fällen  halb  stimm- 
haft, il.  ii.  fängt  er  stimmliaft  an  und  liört  er  stimmlos  anf.  —  Der 
stimmhafte  gilt  iiherall  a)  wo  er  ilas  wort  odef  ilie  silhe  allein 
Rphlieftt,  wie  in  iiu'al  palt  viik  all  lucU  iil'lc  cvablc  npplc  scttle 
Cliil  VPl)nl;  b)  wo  er  noch  einen  stimnihafien  dieß  nach  sich  hat, 
wie  in  irilb  olb  l)clm  scnicb  fillcb  l)oles  sclls  InU?. 

521.  Von  r-latiten  hat  das  Englische  nur  einen,  das 
stimmhafte  zungen-r  (§  l.'>2).  Dieses  englische^?  unterscheidet  sioli 
von  dem  des  Systems  dadurch  dass  es  durch  nur  einen  schlag  der 
znngenspitze  gegen  den  vorderganmen  erzengt  wird.  Ks  ist  bei- 
nahe ein  voiderganmen-rf.  Nur  mundarten,  besonders  nördlicJie 
und  von  keltischen  sprachgewohnheiten  beeinflussle,  haben  ein 
Rchwirrondes  diiroli  mehre  Zungenschläge  bewirktes  /t.  —  Auch 
zäpfchen-r  ist  auf  englischem  boden  lu  finden,  nämlich  in  der 
gegend  um  Nowcastle  und  im  südiiohBten  teile  Schottlands  'the 
Northumbrian  (Scotch)  biivr);  aber  das  burr,  d.  b. 'sohnarren'  oder 
Rchnarr-r',  gilt  für  einen  hässlichen  Sprachfehler.  Deutsche  haben 
sehr  darauf  zu  achten,  dass  sie  nicht  ilire  zäpfchen-r-laute  ein- 
setzen für  das  englische  zungen-r:  kaum  etwas  andres  gibt  ihrer 
ausspräche  ein   so  uiicnglisches  gepräge   wie  dieser  fehler. 

•■)22.  f'er  laut/?  gilt  ülicrall  wo  l"  oder  VV  zwischen  galmen 
steht,  wie  in  ucrl)  Iniviiil  vünritici  nnow  l)ciriiui  lucait)  stant). 
Allenfalls  wird  /?  auch  im  wortanfange  gesprochen,  wie  in  l'iDc 
raill,  als  entschied nes  fl  in  der  regel  aber  nur  wenn  noch  ein 
galm  davor  tritt,  wie  in  to  vibc,  il  Vüin  (vgl.  oben  §  501).  Ganz 
deutlich  pflegt  das  p  nur  nach  kurzen  galmen  zu  sein,  also  in 
Worten  wie  UfVl)  movroui;  nacli  langen,  also  in  Worten  wie  slani) 
dcovillfl,  nähert  sich   das  jt  leicht  dem  Schleifer  /  (S  5(>lj. 

f)^2'^.  Man  lasse  sich  nicht  durch  die  Schreibung  irre  fürt'n: 
in  i)Vt)  bvoab  (\\a\)  tvt)  prat)  croiob  werden  keine  r-laute  ge- 
sprochen, sondern  Schleifer  (!^  601);  und  in  CUCV  lUCflflve  liiir 
pavIiHlV  usf.  werdcTi  galnie  gesprochen  (§  -173).  Auch  in  fliv  fiv 
StCVlI  arm  \>OXt  werden  keine  ß  gesprochen,  sondern  gelten  die 
§  4.53  und  §  473  erörterten  laute.  lis  erscheinen  aber  wirkliche 
//,  sowie  r  zwischen  zwei  gähne  zu  stehn  kommt:  fov  a  lül)ilc, 
cvcr  anb  cDcr,  fatlier  or  inotlicr,   on  tl)C  .«pur  of  tl)c  mümciit. 

524.  cj  die  ^enJiseltcn  klapper.  Vorhanden  sind  .j(  .)i, 
^y  .f  nn<l  j  ( ;).  VOM  il'-nen  das  erste  paar  in  der  gewölinlichen 
schvif't.  durch  m   und   Ulm  (iliilc  aiiTl  !)nnimcv),  das  zweite  durch  II 
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und  nn  (llinc  llCll  nilllliin^)  und  das  dritte  duroli  n  und  lifl  (linf 
biiiifcr.  Ijimgcv  ftvoiiflcv  iiün(^lc,  loiici  singiiit])  darKesfelh  wird.  Die 
stimmhatten  sind  die  bei  wiitrin  gehriiuchlifdieren:  stimmlose  .}(  und 
.)■  finden  sioli  nur  niioh  stininiloseii  dießen,  besonders  nach  f  wie 
in  smal  Sinasll,  SllCCr  SllipC:  doch  aucb  diese  können  linlb  stimm- 
liaft,  d.  h.  in  der  zweiten  hülfte  ihrer  daner  stinnnliaft  «ein.  Hnlb 
stimmhaft,  doch  wiiiirend  der  ersten  hälfte  ihrer  dauer,  können 
auch  die  m  «nd  11  vor  stimmlosen  dießen  sein,  z.  h.  in  t)<'"'P  '""'l 
sCCilt.  Stimmlose  .j,  wenipstens  halb,  d.  h.  wührend  der  /.weiten 
hülfte  ihrer  dauer  stimmlose,  kann  man  zuweilen  vor  stinun losen 
dießen,  also  in   Worten   wie   Hilf  tliir.f  hören. 


Bmi'hfiijniiifeii  und  iiachträii^o. 

S.  18,  vorlotzle  7...  lies  lippen  st.  Iipp«. 

S.  24.  §87,  z.  4,  lies  Süddeutschen  j-i.  Nordijeiitsclien. 

S.  29,  ij  99,  letzte  ■/..,  lies  tis,  st.  yis^. 

S.  31,  S  JOfi  anni..  z.  7,  lies  reibelr.ute  si.  reiUnlaut. 

S.  53,  7.  sind  die  punkte  über  den  '  zu  lil^'oii, 

,S.  74,  s  24.'J,  sind  V'xf'  iNnni.  st.  und,  ii.-ub  (ilub  i'in/.usetzcn. 

^^.  7ii,  §252,  letzte  z.,ist  "i^nfaft  nach  Woßfi  einzuscbielien. 

.S.  79.  S  2Ü2,  vorletzte  z..  ist  ci  st.  -i  zu  fotzeu. 

.'<.  92.  §  319,  liiiizulü^en:  I">ip  ve,rbiiidunf;''n    ti-  und    ci-   in  worten 

wie  "JiOtion  i.'iiftetia  ■iHontfocilis  ?lftif  Vuuc   "4-MUvicifr  lauten   </'/ 
S   113,  §409,  U'lzic  z.,  uac-b  pi«  nÜcr  bcistiicb  stalt  |)uukt;  un<l    v.w- 

fiiffen  .st»   brtircs. 
S.  113,  §  410,  h),  den  gegenwiirtiüen  Wortlaut  tilgen  und  .sciircili.ii : 

überall  wo  c  oder  sc  vor  c  t  ii  steht:  ccs7^fl  cid  ende   lUihncinu 

sct'i'C  irrasciblc  usf. 
S.  114.   ä  410,   letzte  z..   zufüjjen:    I'  in    eiui^n    wo  )•   geschriebeii 

wird:  soiinntc  -Jlnrcrrf. 


Sachweiser. 


Die    zahlen   verweisen    auf  die   absätze   (niclit  auf  die  seitonV     Dt.  = 
deutsch,  frz.  =  französisch,  engl.   =  englisch. 

A.  AuRBpracbe,    strenffere  und  be- 

a  dt.  =  n',  a'  252,  =  a,  h  253;  c)ueinere  23fi;    beste  des  Dt. 

279,   298:  frz.   =  a  .SW),   =  222,  224.    2.30  ff.;    des   Vvt. 

a'  .361  :    .385,  :W;;  engl.   =  22?,  223:  des  Engl.  222,  223. 

ul  I3fi,  =  V  \m\  =  a'  441:  aw  eng.  =  c   43';. 

=  it'  443;    407:    —   f  444;  *y  dt.  =  ae  286;  frz.  =t  362; 

=  f/  446:"  =  r  447:  =  ei-  '  ^87;    engl.  =  t    446,    =  ei 

Abi  ;   =  C  460;   =  r  470.  457,   -   i'  470. 
a  frz.  ~  a'  3t;i  ;   385. 

aa  dt.  =  a'  252  B. 

ä  dt.   =    t  262,  =  fj  263,  =  e  b  dt.    ^    ^  329,  =  ;)  330  ;  frz. 

264.  =  e'  2';.5.  -     1-  418,  .=.  p  41 0;  engl  =4 

an  dt.   =   (Je  289.  ^  509 

Accent  =  treff  194,  =  ton  197.  i,),  ,^,    ^  /;  399:  frz.  =  f-  418; 

ach-laute  226.  ^„p]    ^  r-  509. 

Adamapfel  31.  Renihning  der  sprachlaute 

m  engl.   =  i'  450.  2l8-r220. 

ai  dt.  =  r?<^  28«:  fiz.  =  *«  363.  Bindung  der  sprachlaute  20  t— 

=    (  ;^fi4,    =  c/  36-':.;    387;  217. 

engl.   =  t'  446,    =  t'  447;  Bühnenanssprarhe.  dentsche233. 

ei  457;   =  <'»e  459;  =  i"  470. 

ai  frz.  =  e  ."iea;  387.  ^ 
ain  frz.  =  r'   376. 

am  frz.   =  a'  ;'.7(;.  c  dt.   —   tf  333,   =  Ä".  t/'  337; 

an  frz.    —   u'   376.  ♦■rz.  =  /  s.l44,  416  ;  =  7  423. 

Ansarzrohre   IT)- 17;  65,  66.  —l;.\-2\\  engl.   =/49f.= 

ar  engl.   -  tf  47.3.  /"  493.  495;  =  /;  516 

Articnhition  69—73.  ce  frz.  =  /.-  429;  engl.  =  /f -M'"«. 

Artunterscliiede   171.  cell  frz.  =■  k  424. 

.Ateniovgan  54.  ce  engl.  =  f  499. 

Ateiaritzc  37.  cli  dt.  =  /  324.  =  7  326  ;  frz. 

-Almen  57,   58.  r=r  y  413,  =Z-424;  engl.  = 

au  dt.  —  HO  288;  frz.  —  u'  356.  dr  498,  =-  ,♦  499,  ~  f,-  499, 

=   u  3.S7;  383;  engl.   —  c'  513,  =  Je.  516. 

436;  441 ;  =  o'  438,  =-  0^441.  oi  frz.  =  //  416;  engl.  =  r  499. 
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ck  dt.  =  k  387;  frz.  =  k  424;  =  t'  447,  =i'  450,  =  fe'_453, 

engl.  =  k  516.  =  ei  457. 

Consonanten  =  dieße.  eaj-  engl.  =  f'""  453. 

cq  frz.  =  Ä:  424.  ^au  fiz.  =  </35ri;  engl.  =  ju' 
cqu  engl.  =  kij  516.  (;V)  503. 

cu  =  ky  405.  .ed  engl.  =  t  513. 

ee  dt.  =  ('263,  =  C''265;  engl. 
I>.  =  i'  449.  =  i  450.  470,  471. 

d  dt.  =  rf  332.   =  t  333;   frz.  «"^  engl.  =  ei  457. 

=  rf  420 ;  engl.  =  d  512.  «'  ^^-  =  «^  -^^J  ^"-  ^  *'  ^«3, 
Dauer  der  laute  187-192.  =  «  364;  engl.  =  ('  447,  = 

dd  dt.  =  f/332;  frz.  ~  (U20;         »''  450;  =  ei  457,  ==  ae  459, 

engl.  =  rf  512.  =-  «'  4^0. 

ddh  dt.  =  rf  332.  Eigensclmften    der    spraclilaute 
Deutscii  222—235.  187—20:1. 

dg  engl.  =  äf  498.  Eigentliciie   klapper    132  —  144. 

Dieße  75,  76;  dt.309— 349;  frz.  Eigenton  8. 

398—429;    engl.    475— .'^24.  «'"  ^rz.  =  t'^  37(1. 

wesen  und  entetehung  106 —  ^'"^  '''^-  ^^  "'  ^'"• 

113.     svsteni   114.  —  reine:  «"  f"-  =  «')  '"  ^'^^■ 

Schleifer  116—131,    klapper  -en  '1t-  =  f , -f. -f  349. 

132—155,   eigentliche  132-  Englisch   222-223. 

144,    L-laute    145—147,    R-  eo  engl.  =-  f"- 447,  =  i' 450. 

•  laute   148—155.  —  genäselte  er  engl.  =  rt'.  f*'  441,  473,  = 

156 — 166.     —     begriindung  =  t"'   'l-''^- 

167—179.  System  und    spra-  "Cs  engl.  =r  i'fill. 

ehen   180—18:^.  e«  dt.  —  0'  27S,    =  r  e  289; 
Diphthnn£re207  — 209;siehZwie-  fiz.  =r  o'  370,    -  f  371,   = 

galme).     fallende,    steigende  e;'  372,  390,  391,  =»•  374; 

209.  engl.  =  ju  433,  464,  =  ju' 

dt  dt.  =  t  333.  (/«")  ^'03,   =Ju'  504. 

eü  frz.  =  o'  370. 

£  eun  frz.  =  f  376. 

e  dt.  =  .  259,  262,  =  ./  263,  ''' ,Z^\.7  ^^5^  Ä  lf<? 
=  e  264,  =e'  260.  265,  299!  ^^  /o/'    ~  ^ 

300;   unbestimmt  305-308;  '^^   ^^  ,«  286  ;  frz.  -^  i  .362; 

oif:  ^J'  ^^\  ==.'  •^^'l-  7  '  -'"^l-   =  i'  4.50,    =  ci  157 

■300,  aö7;  nnbestiramt  3i»4—  =  i'  470 

396;    engl.  =  t'  446,  =  t'  ' 

447,  ^  j«  449,  470,  =  i'  450.  p 

471,  =  e«  469,   ==  /  503.  — 

/  504.  f  dt.  ^  /■  314  ;  frz.  =  /  406, 
e  frz.  =  e'  .365.  388.  =  /"  407;   engl.   =  f  483. 

e  frz.  =  t/  363,  =  (  364,  387.  ff  dt.  =  /■3I4:  frz.  =  /"  407; 
e  frz.  =  t'  363,  387,  -  a  361.  engl.  =  f  433. 

ea  engl.  =  a   441,  =  6^  446,  Fiistern   79. 
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Portes  171. 
Französisch  222— 22». 

G. 

g  dt.  =  j  325,  =  7  320,  =  g 
336,  =/320,  =  ^-  337;  frz. 
=  /■  412,  =  (/423;  engl.  = 
(//  40S,  512,  =  g  tylb. 

Gaime  75,  7«,  79- lun.  dt. 
240— o08;  frz.  •.•.50—397; 
engl.  430  —  474.  wtsen  und 
eufstehungTit — 8.3.  sysfem  84. 
—  reine:  erste  reihe  86,  91, 
/weite  reihe  87,  92,  dritte 
reihe  88,  9?,.  —  genaHelte  : 
95  —  97.  —  begründung  !'8. 
System  und  sprachen  lOO — 
105. 

Gaumen,  harter  44,  weicher  50. 

Gaumensegel  48,  50,  67. 

Gaumensegelgebiet  ll'i,  128, 
141,   l(i4.  ^ 

Gebiet   113,  173—176. 

Gemischte  schalle  22. 

Geräusch  2,  18—21.  65,  75. 
schlaggeränsche  .  reibege- 
räusfche  18,  19.  höhe,  stärke, 
färbe 20.  zusaunnensetzung  21. 

gg  dt.  =  g  336,  frz.  =  g  i23; 
engl.  =  g  51  ö. 

gh  engl.  =  /■  48X,  =  </  515. 

Giel  47-52,  66,  (17. 

gn   frz.  =  .y  (.)'■ )  429. 

Gradunlersihiciie  171. 

(Trundknorpel  30. 

gu  frz.  ^=  1/  423 ;  engl.  =  g  .')15. 

H. 

h  dt.  =  ;  .327 ;  engl.  =  ;  .5".:-, 

=  /'SOC,  .-.17. 
Hai!  8—  10.    zusiimuieiiKetzung ; 

grundhall,  »horha II;  färbungS. 
Hannovrische     ausspräche    deg 

Deutschen  232. 
Harmonische  tiine  89. 


Harte  consonanten   171. 
Haujitlaut  206. 
Hintergaumeiigebiet    113,    127, 

140,   163. 
Hohlraum  7.  10,   13. 


1. 


i  dt.  =  ?'  270,  =  t',  »371,  301. 
302;  fr/,.  -  i'367,  ^i  36<, 
389,  =  ;41.'),  =/  416;enirl. 
=  »'■449,  470,  =  i/450,  = 
ne  (450)  459,  =  r  498,  = 
/•  499,    =  ;■  503,  =  /  504. 

i   frz.  =  i'  367,  389. 

i  frz.  =  /  415. 

ich-laut  ,324,  414. 

ie  engl.  =  t'  447,  =  i'  450, 
=  J'  449. 

-il   frz.  =  ij  415. 

im   frz.  =  t'  37(i. 

in  frz.  =  f-  376. 

ir  engl.  =  er    453,  473. 


j  dt.  =  /•  320,  =  /  323 ;  frz. 
=  /•  412;  engl.  =  i(r  498, 
512. 

K. 

k  dt.  =  tc,  fc;  337;  frz.  =  ^42»; 

engl.  ==  k  516. 
Kammer  83.  90.   107. 
Kehldeckel  33,  48,  67. 
Kehle  24,  28-40,  59-61. 
Kehlkopf  24,    25,    29—40,  60. 

tiine  61 — 64. 
Kehl-r  =  taschenbänder-r. 
Kieferwinkel  67.  91. 
Klang  2,   175,    179. 
Klapper   106,  108.  169.  dt.  328 

—349;  frz.  417—429:  engl. 

507—524. 
Knorpel  30.    -spitzen  32.    -ge- 

rü8t  35,  36. 


Lut'tPiiule 

Luii^e   24.  'J7,  nfi— 58 

M 
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L.  Neiihocliilentscli  .      seine      ent- 
1  dt.  =  £,  £  341,  842:  fr/   =i  3teh"»K"ii'l  ?:eficliichte  224— 

Laut  =  spracliIflMt.  Nord.leutRrhe  ans.sp.aohe  J^O- 

Lautrolir  l'4,    41  — .'•)2,  65  — Ü7.  '^^"-  '-'■'• 

Lautschiift   1854  luim.  0. 

I. flies   171.  ..  ,  -v.^  „      „,_ 

,   ''  ,  ■  ^   , , .,  205,    2nh;    frz.    —     '/'   .^r)(^ 

Lippengel.iet    llo.  ^.  ^,   .^^,7      ^   ^,/   <,5p    3^^^ 

iV^iT"' '  .' ^io  .   f  •  . , .  =^84  ;  engl."  =  «'  ^ . ",  m  433." 

en?;!.  ^-  .nv,   —  ij     OJU.  ^^j^   ^^.^^   ^j.-    _.^,  ^j^o    17.2 

l''''"!*'.'^-'-Jiy  =  |'f'"'*''''''-'^-  =  m  4.5K,  --=:  y  470.'        ' 

Luftriilire  24,  2o,  28,  50.  ,,^, 

ö  dt.  =  0'  270,  =  «:••  Cf-;^  277, 

.303. 
oa  engl.  =;  r'  4.3t),  =  OH  458. 
Oberes  kelil-.  hietl  UJ,  13(1,  143. 

m.  (it    =  .^  (.;<»  348;  fr/..  =  .//  Oberer  kelilkoiifraum  4  1 ,  42. 

(^)429;  engl.  =  jft  {.j)\  h-ZA.  ObersiichsiRrh   224—231. 

Meii^snisi  h,  sich  Obersachsiscli.  n'  engl.  =   i'  4.')0. 

Mittelgaumengebiet    113,     I2C,  «i-u  frz.  «' ;^7(i,  =  e'' 372:  engl. 

1:^0,   1(17.  ^  «,'(-'."  ui   -l;;s. 

MorgHgni'(icbe  tauche   :{0.  oi   IVz.  =  y«,  ifii  3ii0,  301.  'lOI. 
Mundhöhle  2-1,  25,  44.   47.  —  ?/»  402 ;   engl.   -   uc  4"iü. 

Mnmihöhle  =  giel.  oi  frz.  —  ya   Sf.i,  401. 

Mundspalte   U2.  oni   frz.  =^    <•'    :^'7t;. 

Mundsteliuiig  08,   170.  od   frz.  =  u'  37ti. 

Mundwinkel  Wl.  ou  dt.  =0' 216;  engl.  M  |M",  ""l 
Musikalische  töne  5.  4.33,  =  M'  434,  464,  465,  = 

51nsteran8spra<he,  sieh   Aus-  (.M36.  =  f:-' 452. 

BpiMchc.  or  engl.  =  r'    453,  473. 

».  Orgelfliitenpt'eifen   14. 
Orgelzungenpfeifen   15. 

u  dt.  =  ^  (y;   348:    frz.  =--  .)'  Ort  112,  173. 

(.f)  429;    engl.  —  .i^"  [jf],    .(  ou  dt.  =  «'.  »f, »«"  243;  frz.—  «' 

i'))  524.  ;J5.H,  .=  u  354,  382,  =  »/,  // 

Nasenhöhle   24,  25.  4i!.  47.  401,  402;  engl.  «  (fj".  u)  43".. 

Nasenraum   47,  66,  6,.  —  u"  A?A,    —   (>i'"436,    H'.7, 

Nebendieße   182,   1S3.  =r  4;i8,   =- t^/ 452,  472,  = 

ng  dt.  —  .,  (.))  :J48;  engl.  =  j^  =  h  453,   -   nu   45H,   —  a-V 

U)  ^24  46(1. 

Nebeng.ilme   103  -  [05.  ou   fr/,.  ~  m'  -153. 

Nrbenlrtut  SOfi,  207.  oiir  engl.  =  >j''  453,  473 
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ow  engl.  =  nU;  4fiO.   =^  c  OJ/'l 

4'>7. 
ou  frz.   "   y«.  ij»  401.    =-   tfu 

•102;  end.   —   ^r  4«0. 

I'. 

p  ilt.  =^  /).  p)  3.U».  fr«  -=  ;j 
41'.1:   («iigl.    -   /i  rilO. 

ph  dt.  -  /'  314;  frz.  -  /  4(V> : 
engl.  ~  f  482.   r=  /'  48H. 

pp  (lt.  =  p  3;Hii;  frz.  =.-  p  419: 
engl.   -  /'  ."<10. 

«1   frz.  —  /,   4-4. 

qu  (lt.  —  /-y  312;  frz.  =  lif  402  ; 

yi  =T  405:    =r  /;  4-.)4;    enjrl. 

=  Ic  ^if,\   =  hl  51ti. 

U 

r  dt.  =  }t,  it  347  i  frz.  =  yj,  /■■ 
427;  =  )t,jtAW.  engl.  =  f' 
473;  =  ;•,  ;•  .^.0),  =  /,  r>21, 
522. 

Rachenenge  ."><>. 

Rachenpebiet  113,   12!',   142. 

Kachenluihle  25. 

Racbenkopf  24,  41.  43,  4."),  47. 

-er  engl.  =  t''   473. 

Reihe  85. 

r-laute  148  — IS-^V. 

Ringknorpel    =    grundknurpe). 

IT  =  A  ä2I.  .^22. 

Ruhelage  .S4,  r».''». 

S. 

8  dt.  ~  j   »16.    ^  /  318;    frz. 

=  /^Og.    -  /  410:  enrl.  ^ 

f  •lüO.  491,    =  /  408 -4!i;. 

=  f  408.   —  f   490. 
Satz  217 
80  frz.  =  /410.  engl.  =  /^go, 

=  /  40;i,  494. 
Bclt  dt.  =/•  321;  fr/..  =/•  413. 
Sei.»  11   J,   2. 


SchKligeltilde    I. 

Scliallkratt   103. 

Sfhildknorppl   'W. 

Seliieifei    10«i.    lO.tJ,    ifi«.      ,if 

311- -327;      IVz.     390— 4  Ut; 

enpl.  47<>— ."iOt;. 
Sclihnrlkopf  =  rarlfnhi'.hjp 
Schwinifim;,'  2. 
8h   engl.   =  ,-   400 
»hi  engl.  =;  /•   490. 
si  frz.  =  // 416:  engl.  ■=  ,•  40.'--, 

—   /•  400. 
Silbe  2i»ri  -  21  4   «tai  k,  «rhwacli  i 

nii:   höherein,    tieferem    tin; 

(ir.hwer,  Ipjclit  210;  kurz,  lang, 

hnllilanir     211:      scimllsilben, 

sinnKilhfi)  212^   grenzi'  213  — 

214. 
Singen  202. 
«p  dt.  =r  /•/).  fp  321. 
Ppannknorp«!    =   schildknorpel. 
SprH'hliiHt«'   1,  23.     weson    tiS, 

entslehuiig  <o^} — 73,  cinteiluii^' 

74 — 7(i,  System   77—78;    im 

wort  und  im  «atze  187 — 21P. 
Sprcliorcan  23  -  67.    ban  23 — 

.^2;  tiitiffkeit   52— f.7. 
SS  dt.  =  /■  318;  frr.  =  f  410 

engl.  =  /  490.  =  /"494.  40:.. 
8(ii  frz.  =  /■/  116  i  engl.  =/•  199. 
8t  dt.  =  ft.  ß  321. 
Stärke  der  laute    193  —  195. 
Stellknc.rpel  32. 
^Stimmbänder    31.   32.    37-30. 
Stimme  (><i. 

Stimmfortsätze  -Vi,  37. 
Stin'mliaff    100,   171. 
StimniloB   10t».    171. 
J^tiuMiiritze  37. 


t  dt.  =  /  333:    frz.  =  /'  410: 

=  t  421;  engl.  =  t  51?. 
Tasohenbänder  38.  48.  ti7 
Tasehenbäiider-r   154. 
Taschen,  Morganisdie  30 
tch  engl.  =  tf  40«. 
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te  engl.  =  f  499. 

th  dt.  =  t  333  ;  engl.  =  b  485, 

=  P  486. 
ti   frz.  =  //■4IO.  41fi:  engl.  = 

/•  499. 
Ton  197—203;  =  treff  194. 
Töne  2,  3  —  17,  75.  höhe,  stärke, 

farl)e3 — 4.  zusammenset/.unt'. 

gnindtiine,  ohertiine  5 — 6. 
Tönen   7.    mittönen   11-17. 
Tonhöhe  98,  200. 
Tonigung  197.   199—202. 
Treff- 194,    198,   20n.    satztreff, 

worftreff  196. 
tt  dt.  =  t  333;  frz.  =  Ü421: 

engl.  =  t  513. 
tz  dt.  =  tf  318,  333. 

u. 

u  dt.  =  ?</  241.  =  «"  242,  293, 
294,  =  M,  »C  2S3;  frz.  =  uJ 
374,  =  u  375,  392  ;  engl.  = 
«'(m°,m)  233,  =  M"  234;  = 
»'  449,470,  =  fc,'/  452,  472; 
untreffig  464,  465" ;  =  e'  469, 
=  y  4'78,  =  if  479,  =  f 
498,  =>«^(yV')  .103,  =/«' 
504. 

ft  frz.  =  u/  374,  392. 

ü  dt.  =  U.I  2^1,  =  ii,  ü'  283, 
303. 

ue  frz.  =  e  372. 

ui  dt.  =  ui  290;  frz.  ==  yi  4(14, 
=  ifi  405;  engl.  =  u  {u",  u) 
233,  =  i'  449,  470,  =  /V 
504. 

um  frz.  =  e'-  376. 

un  frz.  =  e'  376. 

Unteres  kehlgebiet  1!  3, 131,144 

Unterkiefer  48,  52,  67. 

nr  engl.  =  €>''  453,  473. 

•me  engl.  =  &"  473. 

V. 
V   dt.  =/313.   =  f  314:  fri-., 
^  =  /406;  engl.  —  /  4H2 
Vofial  =  galm. 


V^ocale  und  Konsonanten    1S4  — 
186. 

Vorderganmengebiet  113.    124, 

137,   147.   161. 
Vordergaiimen-r   152 

W. 
wdt.  =  /,  ^313;  frz.  =  /406; 

engl.  =  5^  478.  =  y  479, 
Weiche   eonsonanten    171. 
Werte  der  vorale  100. 
wh  engl.   =  y  480. 
Wort  215,  216.  . 
Wortbau   21»;. 

X. 

xdt.  =  kf:n6:  frz.  =/,/"  8.144 
engl.  =  Jcr494,  495,  =r  ^^493^ 
515,  =g/  515. 

Y. 

y  dt.  =  ?■«/,  ü,  {ii")  383,  303, 
frz.  =  t'  367,  =  »■  368,  389. 
=  y  415;  engl.  =  ,'  449^ 
470,  =  ue  459.  =  >  503. 

yr  engl.  =  t>'-  453,  473. 

z. 

z  dt.  =  (1/318;  frz.  =/409; 

engl.   =  /  489—491. 
Zahngebiet  113,  120  —  123,  136, 

14<;,   160. 
'/ahnlippengohiet  113,  118,  135, 

159. 
Zäpfchen  48,  50. 
Zäpfen-r  153. 
zi  engl.  =  f  498. 
Zunge  48,  51.  67. 
Zungenbein  34. 
Zungen  r  ==  vordergaumen-r. 
Zungenrücken  51. 
Zungensaum  51. 
Zungenspitze  51. 
zure  engl.  =  /t)''  498. 
Zwiegalme  207;  dt.  28  5-291 

engl.  456  — 4G1. 
Zwischendießc   181. 
Zwischeiigahne   101. 


Verbesserungen. 

Es  muBB  heisBen: 

S.  25  Anm.: 

Anm.  Die  vocale  der  ersten  reihe  lassen  sich  auch  so  hervor- 
bringen, dass  die  lippen  nicht  in  der  beschriebnen  weise  vorgeschoben 
werden.  Die  nötige  tiefe  des  halls,  also  g.>  bei  u,  h«  bei  o  usf.,  wird 
dann  dadurch  erreicht,  dass  durch  heben  der  zunge  gegen  das 
gaumensegel  und  senken  des  gauraensegels  gegen  den  gegenüber- 
liegenden teil  der  zunge  ein  kleinerer  eingang  zur  kammer  hergestellt 
wird  (vgl.  §  10).  Wir  bezeichnen  diese  ohne  tätigkeit  der  lippen 
hervorgebrachten  vooale  durch  einen  untergesetzten  strich  '•  ii  o  u. 

S.  59,  Z.  9  von  oben: 
es  nicht  ratsam  den  vieldeutigen  ausdruck  auch  hier  (vgl.  §  194  anm.) 

S.   79,  Z.  14  von  oben: 
ä  oder  e  Umlaut  aus  a  ist  a)  vor  d^  und  t  denen  ein  consonant 

S.  127,  Z.  5  von  unten  : 
a'e  wirklich  oft  genug  vorkommen;    noch  häufiger   aber,   scheint 
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